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Sitzungsberichte

der

philosophisch -historischen Classe.

Sitzung vom 2. Jänner 1851.

Auf die von der Classe ergangenen Ersuchschreiben an die

Bibliotheken zu Heidelberg und Leipzig um Einsendung der von

dem corresp. Mitgl. Hrn. Bibliothekar Toldy in Pesth erbetenen

Handschriften unter ihrer Mithaftung werden von dem Secretär

die Antworten vorgelegt, und zwar vom Hrn. geh. Hofrath Prof.

Bahr, Oberbibliothekar zu Heidelberg, die Anzeige, dass der

erbetene Cod. palat. Nr. 156 von ihm bereits am 8. October v. J.

dem grossherzogl. bad. Ministerium des Aeussern übergeben

worden sei, um durch dessen und die Vermittlung der k. k. Ge

sandtschaft zu Karlsruhe Hrn. Toldy zugesendet zu werden. —

Von Hrn. Dr. Robert Naumann, Vorsteher der Stadtbibliothek

zu Leipzig, ist die gewünschte Einsendung der ungrischen Lieder

handschrift erfolgt.

Die Classe beauftragt den Secretär, letztere Hrn. Toldy zu-

zumitteln und bei ihm anzufragen, ob er die Heidelberger Hand

schrift bereits erhalten habe.

Freiherr Hammer-Purgstall liest folgende Stellen aus

einem an ihn gerichteten Briefe des Hrn. v. Krem er aus Kairo

vom 1. December v. J.

„Den Katalog der Sammlung des Hrn. Prunner konnte ich

leider nicht einsehen , da derselbe Kairo wahrscheinlich für immer

verlassen hat. Ungeachtet aller Nachforschungen nach Commentaren

l *



öbn-'UOla's fand ich keinen solchen und zur Erklärung der Nation

der Salii dsch wage ich nur als Vermuthung auf die von Edrisi

als an der Grunze von China wohnend, angeführte Völkerschaft der

Said seh hinzudeuten1'.

„Von einem Rev. M. S t e r n s c h u s s, der aus Galizien gebürtig,

sieben Jahre in Persien und Irak lebte , erhielt ich beiliegende

Liste seiner gesammelten Bücher, die bereits in England einge

troffen sein müssen. Während auf diese Art die Missionäre kost

bare Werke nach England bringen, zeigt sich der geringe Antheil,

den man in England an morgenländischen Studien nimmt darin,

dass man Hrn. Lane bei der Herausgabe seines grossen arabischen

Wörterbuches fast ganz mittellos lässt, so dass wahrscheinlich

dieses so kostbareWerk nie wird erscheinen können."

Nachdem Herr Lane den grössten Theil seines Lebens (er

ist 50 Jahre alt} der Ausarbeitung seines Werkes gewidmet hatte,

und nachdem sein geringes Vermögen grösstenteils auf die hohen

Preise der Abschreiber und durch die Geldgierigkeit der Scheiche,

die er brauchte , darauf gegangen ist , sieht er sich jetzt fast ganz

mittellos, so dass er den Gram hat, das Werk seines Lebens un

vollendet lassen zu müssen, nachdem es schon über die Hälfte

gediehen war. Die Kosten der Abschreiber, die Herr Lane

braucht, umdasLisan ol areb und andere Quellenwerke ab

schreiben zu lassen , übersteigen seine Mittel. Leider ist aber die

Beschaffenheit dieser Werke , die man schon für immer verloren

geglaubt und die Herr Lane aufgefunden hatte, eine solche, dass,

wie ich mich durch Autopsie überzeigte, dieselben nach einigen

Jahrzehenten eine Beute der Würmer sein werden. Ueberdiess

hatte Herr Lane das Unglück, den Contract mit dem Verleger

seines Werkes : The Modern Egyptians so abzuschliessen, dass

der ganze grosse Gewinn dem Verleger anheimfiel".

„Sie machen mir , hochverehrter Herr , in Ihrem letzten

Schreiben einige Bemerkungen über die Aussprache des Dhamma,

welches ich vor und nach harten Mitlauten als u ausspreche :

eine Arbeit über die Aussprache des Arabischen habe ich fast

fertig, ich werde selbe als Schluss meiner Arbeiten am Ende

meines Aufenthaltes im Oriente an Sie einsenden, um nur dann,

wenn sich dieselbe Ihrer Billigung erfreut, der Akademie vorgelegt

zu werden"'.



Derselbe erstattet nachstehenden Bericht Ober den II. Band

von Charriere's Negociationa de la France dantt le Levant.

Der im Laufe d. J. veröffentlichte zweite Band von Hrn.

Charriere's Negociationa de la France dans le Levant,

ober dessen ersten ich vor Jahr und Tag der Classe den aufgetra

genen Bericht zu erstatten die Ehre gehabt habe ') , ist in dem

selben Geiste und Plane wie jener gehalten , übertrifft denselben

aber an Neuheit und Wichtigkeit der aus Gesandtschaftsberichten

mitgetheilten historischen Angaben ; er umfasset die zwei Jahr

zehente der drei Regierungen lleinrich's IL, Franz II. und Carl's IX.

v. J. 1547 — 1566, in welchem Suleiman der Gesetzgeber starb ;

die Grösse dieses Herrschers ersetzte an geschichtlichem Interesse

und Glänze das was daran den drei genannten französischen Kö

nigen abgeht, die aber das Triumphgespann französischer Diplomatie

in der Levante auf der von ihrem Vorfahrer Franz I. eingeschla

genen Strasse glücklich lenkten, ja sogar das System derselben

noch weiter entwickelten und befestigten. Da Konstantinopel und

Venedig die beiden Pole der südöstlichen Politik Frankreichs , so

beleuchten sich die von beiden dieser Bothschafterposten erstatteten

Berichte gegenseitig, und es erklärt sich daraus, warum im fran

zösischen Staatsarchive nur die Reihen der Bothschafter von Kon

stantinopel und Venedig in guter Ordnung und vollständig, wäh

rend dieselben von anderen Posten im Süden und Osten nur theil-

weise und lückenhaft erhalten sind. Herr Charriere sendet

dieser schätzbaren Sammlung von Urkunden einen Vorbericht

(Avertiasement) voraus, wodurch er den Leser auf seinen Gesicht s-

punet stellt, in welchen wir uns zuerst mit ihm versetzen wollen,

er sagt: „Der unter Franz I. begonnene Streit wird hier in neuen

„Verhältnissen und unerwarteter Entwickelung fortgesetzt, die

„über die gesellschaftliche Verfassung Europa's unter der Regie

rung Franz I. begonnene und in ihrem Zwecke unentschieden ge

bliebene Erörterung, erhält unter der folgenden Regierung be

istimmte Bedeutung, denn von dem Character einer persönlichen

„Nebenbuhlerschaft zwischen den Fürsten erhebt sie sich zu einem

„höheren Grade von Interesse, indem sie daran das Loos der

„Völker knüpft".

') S. den Sitzungsbericht vom 12. Deccmber 1819.
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„Es ist der Zweikampf Frankreichs mit dem Hause Oester-

„reich, der sich wechselweise auf die politische und religiöse Ver

fassung Deutschlands , auf die Verbindung der Kaiserkrone mit

„Spanien und hernach unter andern Verbindungen auf die Verbin

dung Spaniens mit England erstreckt, es ist die Unterscheidung

„der Nationalitäten , welche aus der hartnäckigen Opposition

„Frankreichs und seinem langen Kriege mit dem deutschen Reiche

„hervorgeht und Carl V. zugleich seinen Plänen und seiner Krone

„zu entsagen zwingt. Nach ihm führt die mit Philipp II. wieder

„aufgenommene Erörterung den unvorhergesehenen Wechselfall

„von Saint-Quentin und durch denselben den Vertrag von

„Cateau-Cambresis herbei, der für Frankreich die italieni

schen Kriege schliesst und den langen Zeitraum von inneren und

„Religionskriegen öffnet. Der Regierung Heinrich"« IL, welche

„durch ihre Ergebnisse einen der grossen diplomatischen Zeitab

schnitte unserer Geschichte bildet, folgt die Regierung Franz II.,

„welche eben so kurz in ihrer Dauer als wichtig durch ihre Folgen ;

„unter diesem Fürsten sieht man in der That, wie sich der politische

„Ringkampf in einen religiösen verwandelt, wie die Glaubens-

„neuerung ihr Schlachtfeld von Deutschland nach Frankreich über

trägt, wie endlich die Erhebung der Guisen als Hilfsgenossen der

„Herrschaft Philipp' s II. den Plan zu dem Systeme vorzeichnet,

„welches die Macht zur Unterdrückung des Gewissens aufruft und

„dessen letztes Wort die Ausrottung. In seiner ersten Anwendung

„durch die Minderjährigkeit CaiTs IX. unterbrochen macht dieses

„System für einige Zeit einem vermittelnden von Schonung und

„Versöhnung der Parteien Platz, welches unter dem Einflüsse

„Katharinens der Medicäerin gebildet, bestimmt ist, dem französi

schen Königthume das in der Welt neue Verdienst einer aufge

klärten Duldung zu verleihen".

„Dieses System, welches inmitten politischer Kämpfe und

„entfesselter Leidenschaften oft geändert wird und verloren geht,

„erscheint immer nach denselben und prägt endlich seinen Cha-

„racter der Sittigung der Neuzeit auf. Aber in dem ersten Ver

buche desselben, welcher unter einer Regierung Statt fand , die

„dasselbe hernach auf so schreckliche Weise zu Lügen strafte,

„muss man die Anwendung dieser noch furchtsamen und unent

schiedenen Idee sehen, sehen die Stützen oder Hindernisse , wcl



„che dasselbe findet ; die Gefühle, welche dasselbe in der Nähe

„aufruft und in der Ferne einflösst, indem dasselbe von Aussen

„her die Minensprengung des ersten Religionskrieges in Frankreich

„herbeiführt, und nach dem Umstürze von 1562, während des

„Stillstandes von mehreren Jahren, vor der Wiederaufnahme des

„Religionskrieges, folgt man diesem Gedanken der Duldnng, wel

scher die Ursachen der inneren Verwirrung zu beherrschen sucht,

„welcher von Aussen sich in einem ähnlichen Systeme an Oester-

„reich anschliesst, um dasselbe von Spanien zu trennen und es

„wider die Oberherrschaft Philipp1 s II. zu wenden, welches sich

„endlich bemüht, den Widerstand der alten katholischen Gesell

schaft durch Umwandlung zu entwaffnen. Dies ist das mächtige

„und prächtige Schauspiel, das hier mit dem lebendigen und feuri-

„gen Eindrucke der Zeitgenossen aufgeführt wird, in welchem

„man den Zusammenstoss der Ideen , die Dewegung der Leiden

schaften, den Accent der Sprache, welcher das Maass der Ge-

., danken gibt, erfassen kann, und welches uns die hervorragenden

„Geister dieses Zeitabschnittes , welche Zeugen und handelnde

„Personen der von ihnen erzählten Regebenheiten waren', vor

„Augen stellt."

Dieser Absatz des Vorberichtes genügt um zu zeigen, dass

Hr. Charriere auch in diesem zweiten Rande wie in dem ersten

Frankreich als den Mittelpunct der gesitteten Welt betrachtet,

von dem alles Licht und alle Sittigung, und trotz der Rartholo-

mäusuacht sogar die religiöse Duldung ausging, wiewohl der

Keim derselben schon unter Carl V. durch den Rcligionsfrieden

gelegt, und unter Maximilian II. entwickelt ward. In dem hier

auf folgenden Absätze bemüht sich Hr. Charriere darzuthun,

wie die eigentliche Redeutung aller dieser Umwälzungen aus der

Darstellung der Verhältnisse Frankreichs mit der Türkei hervor

gehe, indem alle Fäden der Diplomatie , so weit man dieselben

verfolgen könne, in der Nebenbuhlerschaft Frankreichs und Oester-

reichs zusammenlaufen. Hr. Charriere, welcher seinem Vater

lande in allen Dingen, und folglich auch in der Diplomatie nicht

nur den Vorrang, sondern auch die früheste Erscheinung einräu

men mochte, vergisst aber ganz darauf, dass die europäische Di

plomatie eigentlich ihren Ursprung der Staatsweisheit Venedig1«

dankt, welches selbst hierin bei den Dvzantinern in die Schule
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gegangen. Um die Art und Weise zu zeigen, wie Hr. Charriere

den Gedanken ausfahrt, dass die Entwicklung der franzosischen

Diplomatie unter den Regierungen der drei obgenannten franzö

sischen Könige, vorzüglich aus den Verhältnissen Frankreichs

mit der Pforte und Venedig hervorgehe , lassen wir ihn noch

einmal selbst in dem folgenden Absätze sprechen , welcher we

niger beweiset was er beweisen soll, als jedenfalls ein wahres

geschichtliches Zengniss von der damaligen Grösse des osmani-

schen Reiches enthält.

„Die Einheit dieser verwickelten Handlung muss in den Ver

hältnissen Frankreichs mit dem Staate, der sich unwandelbar

„seinem Wirken angeschlossen, gesuchet werden; der einzige von

„dem die Geschichte in diesem Zeitpuncte das Vorhergegangene

„zu geben, die Umstände zu bezeichnen vermag, weil sie den

„Streit in seinem Anfange aufgreift und denselben von Zeitabschnitt

„zu Zeitabschnitt bis an die endliche. Umwandlung, welche die

„nothwendige Folge davon, fortführt. Man kann sich aber von

„den Wirkungen dieser Verknüpfung keine genaue Rechenschaft

„geben, wenn man sich nicht von den Eindrücken, welche der Ver

fall der Türkei mit sich führt, lossagt, denn im Gegensatze

„mit ihrer vergangenen Grösse betrachtet , hindert er uns den

„Antheil gehörig aufzufassen, welchen dieselbe in allen diesen

„Begebenheiten hatte; wenn man unter den heutigen politischen

„Stellungen ein Seitenstück zu dem Ansehen suchen wollte, in

„welchem das osmanische Reich damals stand , so könnte man die

„damalige Stellung desselben nur mit der heutigen Russlands ver

gleichen; in der Türkei befand sich damals in Bezug auf das

„System der anderen europäischen Staaten die auswärtige Macht,

„welche auf dieselben eine Kraft der Zusammendrückung ausübte,

„die mit der Ausdehnung jener Staaten im Verhältnisse stand, in-

„dem das osmanische Reich durch seine Mittel einer ausnahms-

„weisen Grösse und Stärke allein im Stande war mit allen übrigen

„insgesammt zu wetteifern. Dort nur sah man Riesenheere von

„drei bis viermal hundert tausend Mann, während die anderen

„Staaten nur einige tausend Streiter schaaren konnten; Flotten

„von zwei hundert Segeln immer bereit ihre Meere zu decken ;

„eine politische Stärke j welche die verborgenen und unbekannten

„Mächte einer anderen Welt im Rückhalt hielt, deren Gehcimniss



„auf die Einbildungskraft einwirkte und die Sachen noch grösser

„erscheinen machte, als sie es in der Wirklichkeit waren, ver

abreitete überall den Glauben an unendliche und unerschöpfliche

„Hilfsquellen, an Schätze, deren Reichthum von der Armulh euro

päischer Regierungen beneidet ward. Da dieser Täuschung zu

gleich der Zweifel entgegentrat, welcher geneigt die entgegen

gesetzte Meinung zu vergrössern, wie dieses in unseren Tagen

„der gleiche Fall mit Russland, so entstand aus diesem Widerstreit

„der Begriffe die in den verschiedenen Zeiträumen der Sittignng

„beobachtete beziehungsweise Schwäche, welche jene über ihre

„Zukunft beunruhigt und sie vor der wirksamen Macht der Barba-

„rei, an ihrer eigenen zweifeln macht."

Hierauf knüpft der Verfasser wieder , wie im ersten Bande,

den unmittelbaren Einfluss Frankreichs im Osten an die Kreuzzüge

an : „diese Verhältnisse11 sagt er „hatten nur mit den Kreuzzügen

„aufgehört, um sich alsogleich wieder an die italienischen Kriege

„anzuknüpfen , diese waren die erste äussere Ausdehnung Frank

reichs von dem Augenblicke an , wo es sich als Nationalität ver

vollständiget hatte. Diesem Interesse war es gegeben, die kriege

rische und sittigende Einwirkung Frankreichs auf die Völker,

„seinen im Orient auf das Christenthum , auf den Papst, auf die

„Schwachen und Unterdrückten ausgedehnten Schutz zu verstehen."

Hr. Ch. geht dann auf den grossen Memoirenschreiber Brantome

über, welcher den Vorzug heraushebt , den kriegerische Reprä

sentanten den Herrschern gewähren , welcher die Ueberlegenheit

des kriegerischen Geistes über den bürgerlichen aufstellt , und

welcher in dieser Hinsicht die politischen und diplomatischen

Agenten Franz I. mustert.

Brantome findet, dass Geistliche und höhere Staatsbeamte

durch ihren Stand gehindert waren, in wichtigen Gelegenheiten den

Cavalier Rodomonte zu spielen und die Sprache eines Bravo oder

Capitan zu führen, welchen Ton jener Schriftsteller des Lehen

wesens als das Muster und Vorbild eines Botschafters aufstellen

möchte, „man sieht" sagt H. Ch. „schon in dieser Meinung die Un

zufriedenheit der Aristokratie mit der Ueberlegenheit der Stel

lung und der gesellschaftlichen Wichtigkeit, welche die Männer

„des Cabincts vor den Männern der That einnahmen und derselbe
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„Gedanke beseelte später die Schriften der Saint-Simon and

„der Boulainvilliers."

Herr Ch. schildert dann die ausgezeichnetsten französischen

Bothschafter, die von Venedig und Konstantinopel aus berichteten,

und denen wir ohnedies in ihren Berichten begegnen werden; er

gibt in einer Note einen unbekannten Brief Heinrich' s II. an Diana

von Poitiers mit einem acht und vierzig Verse langen Gedichte

desselben, welches den Geist der zartesten und innigsten Minne

haucht; er mustert dann die frühesten Sammlungen diplomatischer

französischer Urkunden , deren erste die Sammlung von 1t i hier,

die zweite die von Granvelle , welche aber mehr der spanischen

und flamandischen Diplomatie angehört. Nur Frankreichs Geist

und diplomatische Gewandtheit war nach Herrn Charriere bisher

in jenen Sammlungen nicht gehörig vertreten , sie musste durch

die von ihm veröffentlichten, sagt er, noch einmal beweisen „dass

„in den politischen Entwürfen , welche die verschiedenen Zeitab

schnitte bezeichnen, Frankreich immer vor allen Völkern die Ein

leitung sich vorbehält (eile conserve toujours Tinitiative entre

„les peuples) und dass die Werke, wodurch sich heute diese Einlei

tung kund gibt, auch dazu dienen können, die Ueberlegenheit des

„Verstandes, welche Frankreich schon damals über alle Völker

„hatte, zu beweisen."

Dieser Meinung sowohl als der in dem folgenden Satze aus

gesprochenen, dass Carl V. und sein Bruder durch ihre Erziehung

und durch alle Vorhergänge französische Prinzen gewesen, dürften

denijVerfasser wohl nur französische Leser beipflichten ; diese ab

sonderliche Meinung französischer Eigenliebe lautet folgender-

massen :

„Durch die Erziehung sowohl als durch ihre Abkunft und

„alle Vorhergänge waren Carl V. und sein Bruder französische

„Prinzen , welche sich gegen Frankreich als ihr gemeinsames

„Vaterland wandten, wo die Aehnlichkeit der Sitten und der Ge-

„danken sie durch ererbte Ueberlieferung anzog; sie thaten ihrer

„Natur Gewalt an jedesmal als sie die Anforderungen dieser Seite

„den neueu Schicklichkeiten opferten, welche ihnen der spätere

„Besitz entfernter Staaten auflegte ; diese, wiewohl ihren Gesetzen

„unterworfen, blieben ihnen doch fremd.
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Hr. Ch. gesteht aber hernach doch ein, dass die franzosische

Diplomatie Carl's V. unter Philipp II. eine spanische ward und

schliesst seinen Vorbericht mit den folgenden Worten :

„Indem diese Uebersicht für die französische Diplomatie zwi

schen den verschiedenen Interessen, welche sie in Europa zu be

handeln hatte, eine Hierarchie und einen Vorrang in Bezug auf

„die verhältnissmässige Stärke der Mächte, wie sie damals organi-

„sirt waren, vorzeichnet, so erkennt diese Vergleichung den Un

terhändlern in der Levante doch eine unbestreitbare Ueberlegen-

„heit zu , die ihnen in allen diesen Zeitabschnitten das erste und

„entschiedene InangrifTnehmen in der äusseren Politik Frankreichs

„zugesteht."

Auf der Kehrseite des zweiten Titelblattes , welches auf den

Vorbericht folgt, sind die Namen der Sultane, Grosswefire, fran

zösischen Bothschaftef und Unterhändler an der Pforte während

der obigen drei Regierungen angegeben. Es sind drei Bothschafter

d'Aramont, Co dignac und Jea n de la Vigne; diese sind

zwar schon in dem Verzeichnisse der Gesandtschaften an die Pforte

im IX. Bande der Geschichte des osraanischen Reichs gehörig aus

geführt, allein hier sind auch die Namen der verschiedenen Send-

linge angegeben, welche zur Zeit dieser Botschaften zu Konstan

tinopel erschienen, zur Zeit d'Aramont" s sieben, zur. Zeit Codig-

nae's vier, zur Zeit Jean de la Vigne's sechs.

Hr. Ch. schickt jedem Hauptstücke eine kurze Uebersicht vor

aus , er theilt die zwölf Jahre der Regierung Heinrich's II. in drei

Theile, deren erster die fünf Jahre 1547 bis 1552, deren zweiter

die vier Jahre 1552 bis 1556, deren dritter die drei von 1556 bis

1559 umfasst. Die Folge der Bothschaft d'Aramont's, deren Be

ginn im ersten Bande erwähnet worden, erzählt den Abschluss des

fünfjährigen Waffenstillstandes mit Suleiman durch Girard den

Unterhändler Carl's V., welcher bekanntermassen der Niederländer

Veltweyck war; Girard ist wohl nur der Taufname desselben : Ger

hard. Der Herausgeber hat sich nirgends die Mühe gegeben, die

irrige Aussprache in den Noten zu berichtigen, was bei einigen für

französische Leser um so nothwendiger gewesen wäre, als selbst

Deutsche oft in Verlegenheit kommen, die wahre Schreibweise zu

errathen ; bei einigen liegt dieselbe freilich auf der Hand, wie z. B. bei

EscocquesfürUskoken, Espruck für Innsbruk,Marquefeidfür
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Marchfeld, diese kann wohl auch ein mit der Geschichte and Geo

graphie nicht gänzlich unbekannter Franzose errathen, schwerlich

aber dass unter Rocquendolfe der Graf Rogendorf gemeint

sei, derSchwager des Grafen Niki a s Salm durch seine Schwester

Elisabeth. Ueber die noch nicht gänzlich aufgehellte Geschichte

dieses Ueberläufers, welcher der Gardehauptmann Carl's V., von

demselben, wie es scheint, an seiner Ehre gekränkt, am 27. Sep

tember 1547 zu Konstantinopel ankam, sich als Herrn von sieben

Schlössern in Oesterreich dem Grosswesir Rustempascha vor

stellte , und als türkischer Muteferrika in die Dienste der Pforte

trat, hat zuerst die Geschichte des osmanischen Reiches diese

vorher unbekannten Lebensumstände desselben bekannt gemacht l)

und Bergmann denselben in seine Mcdaillensammlung aufgenom

men "). Rogendorf kam über Adrianopel, wo er schon im Mai

desselben Jahres angekommen war, und Herr v. Aramont be

richtet über ihn aus Adrianopel am 4. Mai 1547 in Antwort auf

Depeschen, durch welche ihn noch Franz 1. besonders anempfoh

len hatte, das Folgende über die Ursache der Unzufriedenheit Ro-

gendorf's mit dem Kaiser, der wider ihn dessen Gemahlin in

Schutz genommen und ihr den grössten Theil seiner Güter zuge

sprochen hatte.

Pardeux depeches queje trouvay ä Venise, m' en retour-

nantpar decä, il vous plcut me Commander queje rechercluisse

bien particulierement foccasion de la venue du comte de Rocqen-

dolfe en ce pa't's, pour wus en donnc advis : ce que je n'ay failly

de faire leplus düigemmentqv!il irCa este possible, etn'aytrouve

') Geschichte den osmanischen Reiches. III. B. 8. 274—277; 716.

2) Herr Custos Bergmann war so gefällig;, Qber Rogendorf und seine Ver

wandtschaft mit dem Grafen Salm folgende Auskunft zu liefern :

Wilhelm Freiherr von Rogendorf, f im August 1541. Gemahlin:

Elisabeth, Gräfin von Oettingen.

1) Elisabeth — Gemahlin des Grafen Niklas des Aeltern von Salm,

| an einer Wunde bald nach der Belagerung Wiens 1529; somit

war er Schwiegersohn W i 1 h e 1 m's von Rogendorf. Deren Sohn :

Niklas der Jüngere, Graf von Salin, f 1550 zu Erlau.

2) Christoph Freiherr von Rogendorf, seit 15. Dec. 1537 Graf zu

Guntersdorf etc. Gemahlin : Elisabetha, Tochter des Herzogs Fried

rich von Sachsen, und Witwe des am 28. Febr. 1530 gestorbenen

Grafen Ernst von Mannsfeld.



13

quoi que ce soit, fors qu'ayatit quelque differend avec ea femme,

eile a este tellemcnt favorisee de Vempereur contre luy, que

n'ayantjamais peu obtenir d'estre ouy en son droict, et luyayant

le dit empereur oste la pluspart de son bien , pour favoriser nu

dite femme , et meu de ce ä desespoir, s'est venu rendre ä ce

sciif comme au plus grand ennemy qu'ait iceluy empr, en espe~

rant, par son moyen, se pouvoirvenger des torts quiluy mit este

fait?; n'a cesse depuis sa venue d'en chercher les moyens, n'a-

yant fait, par ce que fay entendu, que bon Office envers ces «™

de tout ce qui peut toucher le Service de V. M., auquel il monstre

une bien grande affection, en laquelle je tnets peine de l'entrete-

nir le plus qu'il m'est possible, pour s'en servir en quelque occa-

sion, ce que connois qu'il fera tres volontiers.

Graf Rogendorf spielte also an der Pforte schon im sech

zehnten Jahrhunderte dieselbe Rolle wie im achtzehnten Jahrhun

derte Bonne val und in unseren Tagen Bern und andere Auf

ständige, welche ihrem Vaterlande und Glauben abtrünnig wurden,

um der Pforte als Muslimen zu dienen; nur weigerte sich Rogen

dorf standhaft, seinen Glauben zu ändern und Chesneau, wel

cher die Gesandtschaftsreise des Hrn. d'Aramont beschrieb,

gibt über die weiteren Schicksale Rogendorfs noch anderen Be

richt , welchen Hr. Ch. in einer Note zu einem Berichte des fran

zösischen Botschafters zu Venedig aufgenommen; dieser berich

tet am 14. November 1547:

Le comte de Rocquendolphe s'en est fouy sur unefre"-

gate, et Pa-ton fait poursuyvre, mais il ria este rencontre. De

puis on a sceu qu'il a este pris des corsayres, qui l'ont mis entre

les mains de Sala-Reys, et va estre envoye ä Constantinople.

Die Note enthält erst aus Ribicr's Sammlung einen Be

richt des Herrn d'Aramont an den Connetable von Montmo-

rency vom 28. Februar 1548, worin er ihm meldet, dass Rogen

dorf, den man wider das ihm gegebene Versprechen zwingen

wollte, seinen Glauben zu ändern, entfloh, von Korsaren aber

aufgegriffen , wieder nach Konstantinopel zurückgebracht , einge

kerkert und auf Herrn iV Aramont's Verwendung wieder in

Freiheit gesetzt ward. Chesneau berichtet in seiner Reisebe

schreibung über denselben weiter, dass Rogendorf, um sich für

das Unrecht and die Schande, welche ihm Kaiser Carl V. an
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gcthan, zu rächen, nach Konstantinopel gekommen, dass er

dort den gehofften Credit und Gehalt nicht gefunden, das mit

sich gebrachte Geld theils in Geschenken, theils in grossem

Aufwand verschwendet, aber durch das Versprechen, dass, wenn

er sich zum Islam bekehren wolle, er wie Aloisio Gritti, der

natürliche Sohn des Dogen von Venedig, ein ansehnliches Amt

und grosse Bestallung erhalten solle, nicht verführt, Nachts

ohne Vorwissen seiner Leute, nur mit einem flamändischen und

griechischen Diener, die ihm als Dolmetsche dienten, in einem

kleinen Nachen entfloh, nächtlich die Meerenge von Kallipolis

passirte, ohne Anstand bis nach Chios kam, sich dort in ein

grösseres Fahrzeug einschiffte , mit dem er Candia zu erreichen

hoffte, dass er in der Nähe dieser Insel von einem türkischen

Korsaren aufgegriffen, nach Konstantinopel gebracht, in die

sieben Thürme geworfen, durch Herrn d' Araroont wieder

daraus befreit und nach Frankreich befördert worden, wo er

französische Dienste genommen. Ulamapascha, der aus der

osmanischen Geschichte1) bekannte Statthalter von Bosnien, wird

in den französischen Bothschaftsberichten einmal Aul am a-Bey,

ein andermal Oullan-ßassa genannt, ohne dass eine Note

hierauf aufmerksam macht, oder den Namen berichtiget, was

doch mittelst der in das Französische übersetzten Geschichte

des osmanischen Reiches ein leichtes gewesen wäre.

Dass (S. 45) Balzara nichts anderes als Bassra sei, ist

eben so leicht zu errathen, als (S. 60) dass Courassan nichts

anderes als Chorasan sei; aber nicht so leicht ist der Ver

wandte des Kaisers zu errathen , welchen er i. J. 1557 an Hein

rich II. sandte, um diesem zu seiner Thronbesteigung Glück zu

wünschen. Heinrich II. schreibt an seinen Gesandten zu Venedig,

Herrn v. Morvillier : II y a quelqae temps que le dit empereur

m'envoya le sr d'Vmbercourt son parent, tant pour se condol-

ioir avec tnoy du trespas de feu mondit sr. et pe're que aussi

pour par ung mesme moyen se congratuler de mon nouvel ad-

venement ä la couronne ; wahrscheinlich ist diess, wie Hr. Regie-

rungsrath Chmel vermuthet, der natürliche Sohn Maxmilian's I.,

*) IM. B. S. 331.
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Kaiser Carl's V. Kriegsoberster Friedrich Amberger1).

Dieselbe Schwierigkeit bietet die folgende Stelle aus einem Be

richte des Herrn von Morvillier über seine Reise von Frank

reich nach Venedig : Oullre cella fay este contrainet pour ma

scurete de prolonger mon chemin par Espruch et laisser celluy

de la Broline, qui est tordinayre et beaueoup plus court.

Der Reisende nahm, seiner Sicherheit wegen, den längeren Weg

über Innsbruck und gab den viel kürzeren über Broline anf;

welcher ist nun dieser und welchen Namen stellt die Broline vor?

vielleicht den Berg Braulio , wie die Italiener das Stilverjoch

heissen, worüber damals freilich noch keine Strasse wie die heu

tige, sondern nur ein Saumweg führen konnte. Diese Berichti

gung ist schwieriger als die des Namens des persischen Prinzen

Bruder des Schah (Helcas, frere du sophy), welcher kein ande

rer als der persische Prinz Elkafs Mirfa, dessen Ankunft in

Konstantinopel i. J. 1547 seinen Streifzug nach Persien und seine

Gefangennehmung i. J. 1549, die Geschichte des osmanischen

Reiches erzählt3).

Der zweite Abschnitt enthält den türkischen Sieg wider Per

sien und die Folge der deutschen und italienischen Geschäfte, in

so weit dieselben in den venetianischen und konstantinopolitanischen

Bothschaftsberichton berührt sind; der dem Herausgeber schon

oben gemachte Vorwurf, die durch die französische Rechtschrei

bung bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten eigenen Namen nicht

unter Klammern oder in einer Note berichtiget zu haben, gilt das

ganze Werk hindurch , nur zeigen ein paar richtig eingeklammerte

oder in einer Note berichtigte Namen , dass die unberichtigten in

*) Herr Custos Bergmann gibt über Amberger folgende Aufklärung;

Friedrieb Maximilian von Amberg, ein im J. 1511 geborner unehe

licher Sohn K. Max's I., der seinen Namen vom anmatbig gelegenen Schlöss

chen and ehemaligen Edelsitze Amberg bei Feldkirch in Vorarlberg erhielt.

Er diente als Oberster der Infanterie unter Carl V. und -j- zu Mailand am

21. April 1553. Er war vermählt mit Elisabetha, Tochter des Grafen

Joachim von Oettingen und der Prinzessin Dorothea von Anhalt , Witwe

des ob derEnnsischen Landeshauptmanns and Statthalters Cyriak von Polheim

(f 2. Juli 1533). S. Meine Medaillen auf berühmte and ausgezeichnete

Hinner des österreichischen Kaiserstaates I. S. 167.

*) III. B. S. 282, 286, 287.
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ihrer wahren Gestalt dem Verfasser selbst unbekannt waren; so

z. B. wird S. 192 Posso vie als Passau, Rressenon als Brixen

eingeklammert, warum aber nicht Auguste als Augsburg und Ar

gen t ine als Strassburg? S.184 gibt über die Foucres die Note

die Auskunft, dass dies die Fugger von Augsburg seien, aber not

wendiger wäre es gewesen, in einer Note, S. 88, zu bemerken, dass

die: province dite Massye, dislant de Constantinople seullcment

vingt journees das Sandschack Amasia, Agria Erla, Strigonia

Gran, Carahemid oder Caremit Kara Amid , d. i. Diarbeker,

H o 1 a c statt Ulak der Courier sei.

Oft kömmt ein und derselbe Name in einem und demselben

Berichte auf verschiedene Weise geschrieben vor, woran vielfältig

irrige Lesung schlechter Schrift Schuld sein mag, so heisst z. B.

der berühmte türkische Admiral, Belagerer Malta's, T ho rghud in

einem und demselben Berichte desH.v. Morvillier v. 15. April 1549

aus Venedig Gorgut, Gergut, Dragut, Drogut, nur nicht

Thorghud. Wenn damals wirklich Soliman statt Suleiman, Mos-

tafa statt Mustafa, Röstern statt Rüstern gesprochen ward , so

beweiset dies nur, dass die richtigere arabische Aussprache des

Dhamm ohne Waw als o erst später in die unrichtigere als u ver

derbt worden ist.

Neu sind die Auskünfte über den Brescianer Nicolas Secco,

der, wiewohl wegen eines Mordes aus den Staaten Ferdinand's I.

verbannt, zu einer Sendung nach Konstantinopel von demselben ver

wendet werden sollte.

Herr v. Aramont begleitete den Sultan auf seinem persischen

Feldzuge und brachte mit ihm den Winter von 1548 bis 1549 in

Haleb zu; in seinem Gefolge war Pierre Gille der berühmteTo-

pograph von Constantinopolis und des Bospores, und zu Jerusalem

begegnete der Botschafter dem als Schriftsteller über die Türkei be

kannten GuillaumePostel, welche Beide Handschriften suchten

und Beide mit dem Botschafter vom 28. Jänner 1550 zu Konstan

tinopel ankamen; zwei Jahre hernach schiffte sich Pierre Gilles

auf einem ragusäischen Brigg ein , welches in der Nähe von Corfi

durch einen Gorsaren weggenommen ward (S. 228). Die Berichte

dieses Jahres (1552) beschäftigen sich mit der Ermordung des

Cardinais Martinuzzi , mit den Irrungen zwischen den deutschen

Fürsten und dem Kaiser und mit der Rüstung der türkischen Flotte
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auf Frankreichs Anhetzung. Um die Rüstung und Sendung der

türkischen Flotte wider Neapel zu bewirken, Vvurde der Ritter

de Scure nach Konstantinopel gesendet (der fünfte der ausseror

dentlichen Sendlinge während d'Aramont's Bothschaft). Suleiman,

der mit Hast in die ihm von Frankreich gemachten Vorschläge ein

ging, begnügte sich nicht, Venedig wider den Kaiser aufzuhetzen,

sondern schrieb auch in gleicher Absicht an die Chur- und Reichs

fürsten ; diess merkwürdige Schreiben wird in italienischer Ueber-

setzung aus einer Handschrift der Bibliothek von Grenoble mitge-

tlicill, darinnen heisst es : A voi illustri et potenti principi, signori

ellettori dell'imperio et tutti gli altri principi, signori, potentati,

e republiche d'Allemagna,grandiet honorati nellafede cristiana,e

digni d'honore, et generalmente a tuttiquelli chi sono in lega, con-

federatione et amicitia col più grande, degno et honorato re, e prin

cipe della christianità, il re diFrancia, Henrico, nostro carissimo

et cordialissimo amico. — Et perchè Carolo d'Ispagna, e Ferdi

nando suo Fratello, procurano sempre con inganni e falsità, ema-

litie, ingrandirsi, pigliando dati altri signori e principi sotto spe-

tie di bontà, i loro paesi, e signorie, non essendo maifermi sopra

la loro fede e parola della qualle sono violatori, usando ogni fal

sità et malitia, havendo Vanno passato con gran inganno tolto

al figliuolo del re Giovanni della Transylvania il suo proprio

stato, e paese, et insieme a moli" altri signori dell' Ongheria

che erano confederati con loro, e seminato molle discordie, et

usato moHi assassinamenti tra loro, come del caso intervenuto

a fratre Georgia, gubernatore della detta Transylvania, il quale

scrivendoli con tanta fedeltà, a fato crudelmente morire; per la

cui morte fu interrata la pacificatione di quel stato, e popolo.

Et essendo il predetto figliuolo del re Giovanni fìg'° del nostro

suddito et feudatario, vivendo et riposendo sotto la nostra pro

tettone, havendo noi compassione de gli orfani, secondo che

conviene alla nostra grandezza , della eccelsa et imperiai

grafia habbiamo mandato per terra un grandissimo e potente

essercito per farle sue vendete, et per mare la nostra po

tente et imperiale armata; i quelli dui esserciti per mare et

per terra, con Vajuto delt omnipotente Iddio, piglieranno di

loro tale vendetta, chel mancamento di fede, gli inganni, e

falsità loro richiedono.

Sltzb. d. phil.-hist. CI. J. 1851. I. Idi. I. UH. S
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Am 4. September 1552 berichtete der französische Bot

schafter Hr. v. Selve aas Venedig an Heinrich II. über den Ein

zug Kaiser Carl's V. zu Augsburg:

Sire, fempereur estoit entre ä chevul en Auguste , avec le

petit harquebuz ä Varcon de la seile , monstrant bon visaige ä

tout le munde, et s'esfoil laisse toucher la main iiul.v officiers

de la ville et ä ceulx-lä mesme qui avoient este pour le duc

Maurice contre luy, faisant ä tous bonne cliahe.

Merkwürdig ist das einige Zeilen weiter über Moriz von

Sachsen abgegebene Urtheil, anf dessen Leichtsinn der franzö

sische Botschafter rechnete:

Le duc Maurice, ce dit-ou , s'en est alle en sa maison, et

disent les Allemantz qui sont icy qu'il seroit plus tost komme

pour s'aller rejoindre ä l'armee de la ligue, s'il y pensoist cslre

receu, quc d'aller en Hungrye, comme, il a protnicts et cappi-

tulc avec Tempereur; et veu la legierete dont il est piain , il

est croyable et ä esperer qu'il sc last-era bien tost du dernier

marche qu'il a faiel avec tempereur, veu qu'il n'y peult avoir

fiance ne seurete entre eulx.

Der sechste Sendung, welcher während der Rothschaft. d'Ar-

ramont's mit politischen Aufträgen nach Konstantinopcl kam,

war Jean Chcsneau, dessen Reisebeschreibung schon oben er

wähnt worden ist; der siebente der Bn. de la Garde, Ueber-

bringer eines aus Rheims vom 23. November 1552 datirten

Schreibens Heinrich' s II. an Suleiman, welches ein förmliches

Begehren der türkischen Flotte enthält , um mit derselben im

Frühling auf verschiedenen Funden Italiens Angriffe zu machen

und mit dem Antrage, dass sie indessen zu Toulon überwintern

solle; der König dankt darin dein Sultan- für den guten Em

pfang, den Hr. v. la Garde, der Generalcapitain der französi

schen Galeeren und der Seelruppen, bei Sinairpascha, dem Beg-

lerbeg des Meeres, und den andern Befehlshabern des osmanischen

Heeres gefunden habe. Im Jahre 1553 berühren die venetiani-

schen Bothschaftsberichtc die Niederlage des kaiserlichen Heeres

vor Metz , den Feldzug des Vice-Königs von Neapel wider Siena,

die französischen Unterhandlungen, um den Angriff wider Neapel

wieder aufzunehmen, die vom Könige Ferdinand an der Pforte

wegen eines Waffenstillstandes in Siebenbürgen gemachten Schritte :
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die Stimmung Italiens in der Erwartung französischer Hilfe ; die

der vereinten französisch - türkischen Flotte zu gebende Rich

tung; die Schwierigkeiten, auf welche ihre Absendung zu Kon

stantinopel stösst und endlich den Abschluss des siebcnbürgischen

Waffenstillstandes ; ausser dem letzten und ausser der Vereini

gung der türkischen und französischen Flotte gehören alle diese

(Jegenstände der rein europäischen Politik an, über welche der

Botschafter zu Venedig, wenn nicht immer sichere, doch immer

frühere Nachrichten haben musste als der Bothschafter zu Kon

stantinopel.

Indem wir hier , um den Bericht nicht unnöthig zu ver

längern, alles rein Französische bei Seite lassen, halten wir

uns nur an die Verhältnisse der Türkei, welche auch der Haupt

gegenstand der venelianischen und konslanlinopolitanischen Both-

schaftsberichte. Heinrich der II. trägt seinen Botschaftern , den

Hrn. v. Aramont und de la Garde, zwar auf, dass sie dem tür

kischen Admiral Thorgud den Antrag machen sollen, mit der

türkischen Flotte in Toulon zu überwintern, dass er es aber

nicht gern sähe : je vous advertiray s'il sera requis que vous

facies instance envers ledit Dragut pour hyverner par decä,

de i/iioi/ je me vouldrois bien passer »'iV n'estoit gründe ne-

cessite. Die in der osmanischen Geschichte mehr als einmal ge

machte Bemerkung, dass die fast immer feindlichen Verhältnisse

der Pforte gegen Oesterreich sich nur dann freundlich gestalte

ten, wann das osmanische Reich von inneren Unruhen oder durch

äussere Feinde bedroht ward, erhält auch hier die vollste Be

stätigung durch die mitgetheilten Schreiben des Sultans, des

Kaisers an seinen Bruder Ferdinand und des Königs von Frank

reich an seine Bothschafter zu Konstantinopel.

Als die Ruhe des osmanischen Reichs durch die von Roxe-

lanen , zu Gunsten ihrer beiden Söhne, ausgebeutete Unzufrie

denheit der älteren Söhne Suleiman's gefährdet ward, stimmte die

Pforte auch milderen Ton gegen Oesterreich an. Die Both-

schaftsberichte enthalten zwar eben nichts Neues über den von

Suleiman über seinen Sohn Mustafa verhängten Vatermord, be

stäuben aber Alles was in der osmanischen Geschichte über

den Haupthebel dieses Blutgränels gesagt wird , nämlich über

Roxclanen's Ränke, welche die Unzufriedenheit und den Aufruhr

2*
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der älteren Söhne Suleiman's nährte, um so dem jüngsten der

selben, ihrem eigenen, die Nachfolge zu verschaffen.

In dem Berichte des Bothschafters Hrn. v. Selve an Hein

rich II. im November 1553 über den ältesten Prinzen Mustafa

wird gesagt, dass das Heer denselben liebte und den Wefir

Rostan (Rüstern) den Eidam Roxelanens hasste. Martines,

ein französischer Sendung, berichtet über die Gesandtschaft Bus-

becq's, welcher , nachdem Malvezzi zu Komorn gestorben, den

selben zu Konstantinopel ersetzte. H einrich II. betitelte in sei

nen Schreiben den Sultan Suleiman als Tres hault, tres exel-

lent, tres puissant, tres magnanime et invincible prince, le

grand empereur des Montssurmans, sultam Soliman, sarcli,

en qui tout honneur et vertu abonde, nostre tres eher et par-

faict amy. Das Montssurmans statt Musulm anen ist um nichts

schlechter als das deutsche Muselmänner, wenn der Deutsche

aber das Wort Schah in Schach verstümmelt, so ist das erste

im zweiten doch immer erkenntlicher als im Französichen sarch.

Die dritte Abtheilung der Regierung Heinrich's II., von 1556

bis 1559, enthält die Bothschaft des Hrn. de la Vigne, welcher

von der Pforte erhalten sollte, dass sie an dem Feldznge des

dem Papste Paul IV. zu Hilfe geschickten Duc de Guisc

Theil nehme, die Pforte aber war durch den Waffenstillstand

von Vaucelles misstrauisch gemacht. Siebenbürgen erklärte sich

für die Königin Isabella, welche Suleiman in Schutz nimmt und

nach einer in Siebenbürgen erlittenen Niederlage Oesterreich mit

Krieg überzog. Der Bothschafter de la Vigne ging nach Frank

reich, um den König zur Brechung des Waffenstillstandes von

Vaucelles zu bewegen , ward aber nach der Schlacht von Saint

Qnentin nach Konstantinopel zurückgesendet, um in der dama

ligen kritischen Lage Frankreichs den Beistand der Pforte zu

erwirken. Hierauf den Bürgerkrieg in der Türkei durch den

Aufruhr des Prinzen Baijcsid, die Thronentsagung Carl's V., die

Kaiserkrönung Ferdinand1« I., der Friede von Cateau-Cambresis

zwischen Frankreich und Spanien, der Tod Carl's V., der Königin

Maria von England und Heinrich's II. Der vormalige französische

Bothschafter, von seinem Nachfolger de la Vigne auf das heftigste

verfolgt, ward seinem Hofe abtrünnig, weil der König missbil

ligte, dass er sich mit einer Erbin zweier Inseln des Archipels
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vermählt hatte ; diese Stelle des Bothschaftsberichtes ist merk

würdig, weil aas derselben hervorgeht, dass es in der Hälfte

des sechzehnten Jahrhunderts uoch kleine Souveraiue im Ar

chipel gab ; zehn Jahre später ward der Jude Joseph Nassi von

Sclim II. zum Herzog von Naxos und der zwölf vorzüglichsten

Cycladen , im siebzehnten Jahrhundert der Croate Gratiani zum

Herzog von Naxos und Paros und iu unseren Tagen der Schwie

gervater des letzten hiesigen türkischen Gesandteu Mufurus,

der ehemalige Pfortendolmetsch Wogorides zum Prinzen von

Samos ernannt. Die Pforte bemühte sich, Frankreich zum Bruche

des Waffenstillstandes vonVaucelles zu bewegen; in der Verlegen

heit, in welcher sich Heinrich II. nach der Schlacht von Saint

Quentiu befand, sandte er Hrn. v. Boistaille nach Konstantino

pel, um Snbsidien zu erwirken, die er aber nicht erhielt ; zwei

Briefe Isabellens, der Königin von Ungern, an Hrn. de la Vigne,

der eine die Gränze Siebenbürgens, der andere ihre Streitig

keiten mit dem Woiwoden der Walachei betreffend, werden in

der Note (S. 437) mitgetheilt. Ein in der Note (S. 449) mit-

getheiltes Schreiben des Hrn. de la Vigne an den Bischof von

Acqs vom 2. März 1558 berichtet über die tatarischen Einfälle

und ungrischen Begebenheiten ; ein anderer Bericht desselben an

denselben (S. 464) vom 15. April 1558 meldet den Tod der

Sultanin Churrem (der Fröhlichen), d. i. Roxelanens; neu ist dar

über das Folgende : Von dict que le jour avant qxCelle mourät

il (Souleiman) luy promist et jiira par tarne de Selim, son

pere, de jamais ne s'approcher d'aultre femme. La pluspart

jugent que si le bonhomme s'attache ä quelque jeune demoiselle

de son serrail, ü y pourroit bientost laisser les brayes, veu

Vaage et mauvais estat en quoy il est a present , si ce n'esloit

que la jeune chair lui servit de me'decine. Roxelane hatte von

den beiden ihrer Söhne Baijesid, den jüngeren, als den thron

fähigeren vor dem älteren, dem Trunkenbolde Selim, begünstiget,

erst nach ihrem Tode entbrannte der Bürgerkrieg, welcher den

älteren mit seinen Kindern nach Persien trieb und dadurch dem

Hause Oesterreich den Frieden sicherte. Noten aus einer Hand

schrift Lamare's schildern die beiden Prinzen (S. 469 und 533):

Jusques icy les janissaires avoient plus favorise ä Selim

Paisne, pource qu'il est komme de bonne chair et qu'il boit 1c
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vin voluntiers. A present il semble que tous desirent Bayesit

le puisne, pource quHl se monstre plus diligent, plus caute et

hardy en tous ses affaires , et qu'il a faict publier et courir le

bruict que sHl vient ä avoir Tempire il leur doüblera leur timar.

Das siebente und letzte Capitel der Regierung Heinrichs II,

bcvorwortet der Verfasser mit Betrachtungen über den Friedens

vertrag von Cateau-Cambresis , wodurch die Geschichtsperiode

der italienischen Kriege beschlossen und der europäischen Politik

eine neue Richtung gegeben ward; durch denselben zog sich

Frankreich von Italien zurück , indem es seine stets illusorischen

Ansprüche auf Neapel und Mailand, und sogar die Besetzung

Savoyens, welches dem Herzog Philibert Emmanuel zurückgegeben

ward , aufgab. Zugleich überliess es Siena den Toscancrn,

Corsica den Genuesen und rechtfertigte durch die Zurückgabe

von hundert neun und achtzig befestigten Städten das Wort der

Zeitgenossen, dass die Gefangenschaft der beiden Besiegten von

Saint-Quentin (des Connetable von Montmorency und des Mar

schalls Saint-Andre) Frankreich mehr gekostet, als die Gefangen

schaft Franz I. , was aber Frankreich hiedurch an äusserem Ein

flüsse verlor, gewann es an innerer Stärke durch die Zurückgabe

von Calais und durch den Besitz der drei Bisthümer, wodurch es

seine (.'ranzen gegen Deutschland erweiterte.

Die kurze Rc<nerun<>; Franz1 II. enthält in einem einzigen Ca-

pitel die inneren Unruhen Frankreichs durch die Verschwörung

von Amboise und die der Türkei durch die Flucht Baijcfid's nach

Persien, den Angriff auf die Insel Dfch erbe und die Niederlage

der christlichen Flotte durch Piali und Dragut, d. i. durch

Thorgud und Piale, die Zurückkehr de la Vigne's nach Kon

stantinopel, seinen Tod und die Sendung Dolus. Von der Regie

rung CarPs IX. enthält dieser Band nur die erste Abtheilung (1560

—1566), d.i. bis zum Tode Siileiman's (was die Fortsetzung in

einem folgenden Bande verspricht), nämlich die Folge der türki

schen Unterhandlungen wegen der Auslieferung Persiens, den

Tod Dolu's , und statt seiner die Sendung Herrn Petremors

von Norvoie , die Hinrichtung Baijcsid's und seiner Söhne, die

Erneuerung des Friedens mit Oesterreieh und Persien, den durch

die Religionskriege geschwächten Einfluss Frankreichs, den Tod

Ferdinand* s I. und die Thronbesteigung Maxmilian's II., die von
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Sampietro Ornano zur Befreiung Corsica's an der Pforte

gemachten Schritte, die Belagerung Malta' s durcli die Osmanen,

die Annäherung der Türkei und Frankreichs unter der Grosswe-

firschaft Mohammed S okolli's, den Tod Tho rgud's vor Malta

und den Suleiman's vor Sziget. In diesen Berichten heissl die

Moldau, welche schon in einem früheren (S. 552) statt Bogdan,

Bold an genannt wird, bald Buldavic bald Boldavic aujourd'hui

dite Moldavie; solche nothwendige Erklärung fehlt aber bei Ca-

reroit, d. i. Kara Amid oder Diarbekr, Babilone, d. i. Bagdad;

Es drum, d. i. Erserum und Mar ras, d. i. Merasch.

Die Aufzählung der Geschenke, welche der persische Bot

schafter als Beweise der durch das Blut Baijesid's und seiner

Kinder verkitteten Freundschaft Persiens und der Türkei bringt,

verdienen erwähnt zu werden , weil sich nebst einem Koran

sechs Bücher darunter befinden, eine im Orient von der ältesten

Zeit bis auf die neueste übliche, löbliche Anerkennung des Wcr-

thes poetischer oder wissenschaftlicher Werke, welche der vor

vorletzte Schah Persiens Fethalischah i. J. 1819 durch die Sen

dung des auf der Hofbibliothek befindlichen Sehe hin sc h a ti

li ame bethätigt hat. Um den Verlust der vier hingerichteten

Enkel, Söhne Baijcfid's, durch die Aussicht auf Urenkel zu

ersetzen, vermählte Suleiman die drei Töchter seines Sohnes

Sei im an drei der mächtigsten Befehlshaber, an den Grosswefir

(Mohammed Pascha) , an den Befehlshaber der Flotte (Piale

Pascha) und an den Aga der Janitscharen.

Die Unterhandlung des Obersten Sampietro zur Befreiung

Corsica's ist eine bisher in der osmanischen Geschichte ganz

unbekannt gebliebene Neuigkeit, die Berichte Pet rem ol's geben

hierüber ausführliche Auskunft. Vincenz Justiniani. der schon

unter der Regierung Fra nz II. als genuesischer Resident an der

Pforte gestanden, kam um der Pforte die Nachricht der Schlacht von

Dreux zu bringen, der allmächtige Hof- und Staatsjude Micques

("d. i. Joseph Nasi) kreuzte die Unterhandlungen desselben ; neu

ist auch die Thatsache, dass Micques schon von Suleiman

die von seinem Sohne Sei im und seinem Enkel Murad bestä

tigte Befugniss erhielt, am Ufer des Sees Tiberias eine Stadt zu

bauen, welche nur von Juden bewohnt, die Residenz eines künfti

gen Königs der Juden, zu dein er sich selbst ausersah, sein sollte.
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Micques begehrte zu diesem Ende Geldunterstützung von

Frankreich, kein grosses Geschäft wurde verhandelt, ohne dass

er mit seinem Gönner dem Kronprinzen Sei im den Kaufschilling

desselben theilte, der abgesetzte Woiwode der Moldau Dimitrasco,

der mit einem vornehmen Polen (Grand Barone de Poulongue

nomme Pisoniesqui?) nach Konstantinopel. gekommen war, er

kaufte sein Leben vom Grosswefir um 20.000 Ducaten, sein Nach

folger Alexander die Woiwodschaft um 200.000 Ducaten, wovon

der Grosswefir und Sultan S e 1 i m jeder fünfzig tausend, Micques

als Trinkgeld zehn tausend erhielt. Eine dritte diplomatische, bis

her unbekannte Sendung ist die eines portugiesischen Bothschafters,

welcher aus Calicut kam, um die freie Einfuhr indischer Gewürze

nach Ägypten zu begehren. Der Nebenbuhler Alexander's des neuen

Woiwoden der Moldau, welcher sich dem Eintritte desselben mit

Gewalt widersetzte, war Torasa, der sich später Stephan

nannte, und der in den französischen Berichten der Hrn. Petremol

und Boistaille Tu m pclin, sowie Pertew Pascha Pertha heisst.

Zaal Bassa ist Sal Mahmud Pascha, welcher i. J. 1563 — 1564

Beglerbeg von Ofen, die Hand der Witwe des Beglerbegs von ßu-

mili, d. i. der dritten Tochter Sultan Selim's erhielt. Der Guss der

ungeheueren Kanonen , deren eine schon der Unger Orban zur Be

lagerung Konstantinopels für Mohammed II. goss, ward unter Sulei-

man fortgesetzt: Le G. S. faict fondre vingt pieces de canon de

batteried'une excessive grandeur et grosseur, pour estre char-

gees sur les mahonnes. Mais surtout il y en a ung si desmesure

qu'il semble qu'il ?»'y aye vaisseau qui le puisse soustenir. Die

Belagerungsgeschichte Malta' s erhält aus den französischen Ge-

*andlschaftsberichten Ergänzung.

Nach dem Tode des Grosswefirs Ali Pascha, welcher den

Franzosen nicht sonderlich geneigt war, sprach sich der neue

Grosswefir Mohammed Sokolli sogleich als ein Freund derselben

ans: fay visite, berichtet Hr. von Petremol an Carl IX., ce

nouveau bassa Mehcmet, gendre de sultan Selim, afin que je

peusse congnoistre son humeur , et quelle affection il porte aux

affaires de V. M., auxquellesje Vay trouve si enclin et prompt,

que fay bonne esperance que doresnavant eile» reusciront

inieulx que soubz le Gouvernement du sr Ally-Bassa. Dasselbe

wiederholt der folgende Bericht mit Angabe der Ursache , warum
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Ali Pascha den Franzosen nicht geneigt war, weil ihm nämlich

der vorige Grossprior von Guise, als er zu Malta war, ein von Alexan-

drien kommendes Schiff weggenommen. Der Band schliesst mit der

Erzählung des letzten Feldzuges Suleiman's wider Sziget, des

dreizehnten, den er in eigener Person anführte, des achten wider

Ocsterrcich und zu dem er am Mai 1566 von Konstantinopel auf

brach; der Kapudan Pascha Piale war ein Monat früher mit sechs

und sechzig Galeeren unter Segel gegangen , um die genuesische

Colonie zu Chios zu zerstören und die Küsten Apuliens zu ver

heeren. Ueber die aus den Quellen der osmanischen Geschichte

genommene Zusammenkunft des französischen Botschafters mit dein

Sohne Zapolya's zu Sabacz bei der Audienz des Sultans bemerkt

die Note auf dem letzten Blatte dieser Materialiensammlung zur

Geschichte der französischen Diplomatie in der Levante : Ffauteur

de tHistoire de Tempire ottoman , M. de Hammer, a du plus

(Tun renseignement sur nos ambassades aux Historien» turcs, la

plupart ecrivains contemporains, et quelques-uns meme metn-

bres du divan. Si leurs indications ont souvent besoin cTetre

controlecs, elles rien sont pas moins precieuses par les circon-

stances qu'clles servent ä fixer. (Test ä une mention de ce

genre quenous devons de pouvoir constater ici la pre'sence de

cet ambassadeur , que M. de Hammer nomme Guillaume de

FAube. Diese Angabe (in der osmanischen Geschichte 111. Th.

S. 441) wird in der Note durch die angeführten Quellen, nämlich

nicht nur durch die türkischen Geschichtschreiber Petschewi,

Aali, Ssolakfade und Selaniki, sondern auch durch die

ungrischen Samuel Terday bei Katona und Istuanfi be

glaubigt. Die französische überhaupt sehr ungetreue und gewissen

lose Uebersetzung hat es aber hier wie an anderen Orten für über

flüssig gehalten, die Quellen anzuführen, von welchen also Herr

Charriere, der sich nur an die französische Uebersetzung hält,

keine Kenntniss hat ; er berichtigt, dass Guillaume d'Aube, sowie der

von den obigen Quellen genannte französische Bothschafter Grand

Rie und sein Secretär Grand Champ eine und dieselbe Person

seien, nämlich Aübepine Guillaume Seigneur de Grandrie de

Grandchamp. Solche neue Beiträge und Berichtigungen flössen

Geschichtsfreunden lebhaftes Verlangen nach der Fortsetzung dieses

schätzbaren Werkes ein.
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Sitzung vom 8. Jänner 1851.

Des c. M. Herrn Wolny's ^Bericht über Ch. d'Elvert"»

Geschichte und Beschreibung der königl. Kreis-

und Bergstadt Iglau in Mähren, 1 Bd. 8. und dessen

historische Literatur - Geschichte von Mähren und

österr. Schlesien, 1 Bd. gr.'S."

Diese zwei Werke erschienen im Jahre 1850, das erste aaf

Kosten der Stadtgemeinde Iglau, das andere auf die des Landes,

und liefern den Beweis, dass es, selbst in unruhiger Zeit, an Unter

stützung tüchtiger Arbeiten in Mähren nicht mangelt. Ihr, seit frü

her Jugend für die Geschichte erglühter Verfasser, hat diese Vor

liebe treu bewahrt und die Mussestunden seines 24jährigen, lobens-

würd igen Wirkens im Staatsdienste der vaterländischen Geschichte

geopfert, wie diess ausser der vorstehenden, mehrere Arbeiten von

ihm auf diesem Gebiete beweisen. ')

') Dahin gehören leine Aufsätze in G. Wolny's „Taschenbuch für die Ge

schichte Mührena und Schlesiens: „Die Zie rotine und Johann der

Eiserne, Bischof von Olmütz (Jahrgang 1826); die Kaun Itze (1827);

die Schaafgotsche und Kriegsereignisse in Mähren durch

die Jahre 1621 — 1636 (1829); seine Geschichte Brunns (1S28);

seine Abhandlungen in der juridisch-politischen Zeitschrift von Wagner,

Kudler u. A. lieber die ältesten Gesetze und die älteste

Just i zver f ass u ng Mährens (Jahrg. 1829, Jänner- und Julihefl)

über das L ehe n we s c n -i n Mähren und Schlesien überhaupt,

und das erzbischöfl. 0 linütz er A ft er 1 e he ns ho fr echt insbesondere

(1831 Aprilheft), und das Institut der Freisassen in Mähren

und Schlesien (18*0 III. Notizenbl.). Den Bewegungen der neuesten

Zeit gehört an die historisch-staatsrechtliche Abhandlung: die Verei

nigung der b ü hm. Kronländer Böhmen, MährenundSchle-

sien zu Einem Landtage, zu einer Centralvenvaltung (Brunn 1848). Die

Gelegenheitsschrift: Die Schweden vor Brunn, erschien 1815. —

Zum Druck beinahe vollendet hat er: Die Steuergeschichte

Mährens und Schlesiens; die Unterthansverfassung bei

der Länder; di e Gesch i ch te d er Buch d ruckerei en , Buch

handlungen und der Censur; Geschichte der Theater; der

C o n tr ibut ions f o n d in Mähren und österr. Schlesien; die staats

rechtlichen Verhältnisse des Olmütz. Erzbisthums;

Geschichte der Wohlthätigkeits-, Sanität s- und Armen-

a n st all en, dann des S t ras s en ba u e s in Mähren und Schlesien.

Auch di« Geschichte der Olmiit/.. Universität und des Stu
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Unter den Städten Mährens hatte bisher nur das einzige Brunn

eine Geschichte aufzuweisen, die billigen Anforderungen entspricht;

um so dankbarer muss daher die obige Monographie von Iglan be

grübst werden, weil sie in jeder Beziehung bei weitem mehr leistet,

als derselbe Verfasser in seiner eben erwähnten Geschichte von

Brunn (schon 1828) zu geben vermochte. Eine Stadt aber wie

Iglau, die wegen ihrer zahlreichen Bevölkerung (17,034 einheimi

sche und 1657 fremde, zusammen also 18,691 Einwohner meist

deutscher Zunge in 1 1 19 Häusern, nach der Conscription vom J.1 846)

nach Brunn den ersten Rang unter den mährischen Städten einnimmt,

durch ihren uralten Bergbau und ihre Berggesetze bis ins 15. Jahr

hundert weit und breit berühmt war, und in neuerer Zeit durch ihre

Tuch- und ßiererzeugung, so wie von jeher durch Mannigfaltigkeit

ihrer Schicksale einen nicht unbedeutenden Einfluss auf das ganze

Land übte, — verdient jedenfalls eine gründliche Besprechung, die

ihr auch in dem vorliegenden Werke von 250 Seiten zu Theil wird.

Der Verfasser war durch mehrere Jahre bei dem k. Kreisamte

in Iglau angestellt, und dadurch in der Lage, die hier reichlich

vorhandenen Quellen, namentlich Urkunden, Gesetz-, Stadt- und Me-

morabilienbücher, sowie mehrere Chroniken, worüber er im „Vor

wort" Rechenschaft gibt, zu benützen. Weiteren Stoff lieferte ihm

die mit grossem Fleiss verfasstc, aber noch nicht gedruckte Ge

schichte Iglau' s vom dortigen jubilirten Magistratsrathe Andr.

Sterly, eines um die Erforschung dieser Gegend in historischer

und naturgeschichtlicher Hinsicht hochverdienten Mannes, dem auch

mein Werk über Mähren Vieles zu verdanken hat; ferner die Samm

lungen des für Mährens Geschichte viel zu früh gestorbenen mähr,

ständischen Archivars und Herausgebers des mähr. Diplomatars

Ant. Boczek, sowie vie le gedruckte Werke bis in die neueste

Zeit, die irgendwie die Laudesgeschichte, insbesondere die von

Iglau berühren, und die d'Elvert mit Fleiss und Umsicht benützte.

Auf diese Art entstand das Werk , welches auch die Geschichte

Mährens wesentlich bereichert.

dien- und Schulwesens in Mähren und österr. Schlesien,

nach guten Quellen bearbeitet, ist grösseren Theils vollendet, und zu an

dern Abhandlungen reichlicher Stoff gesammelt. (S. hierüber seine Hislor.

Lit. .Geschichte Seite 358.)
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Es ist in sieben Perioden eingetheilt, und behandelt nachfol

gende Gegenstände:

In der ersten Periode die muthmassliche Gründung der Stadt

um das Jahr 799 und ihre Schicksale seit ihrem erst 1174 urkund

lich erhärteten Bestand bis zum Ausgang der Premisliden im

J. 1306. — Die Geschichten der dasigen Commende des Deut

schen Ordens, dann der Ritter des hl. Geistordens, der Dominica

ner- und Minoritenklöster sind hier gut bedacht ; insbesondere

aber die Gründung des Iglauer Bergbaues unter König Pfemisl

Otakar I. (1198—1230), die Einführung deutscher Colonisten und

des Magdeburger Rechtes; die Wichtigkeit des Iglauer Bergrechtes,

welches das Mutterrecht der Berggesetzgebung von ganz Deutsch

land schon im 13. Jahrhundert wurde; ferner das Münz- und (deut

sches) Stadtrecht werden , mit Einschluss der politischen und

Kriegsereignisse gründlich und ausführlich behandelt. (Seite

11—48.) — Zur Seite 26 mag bemerkt werden, dass die durch

Boczek eingeführte, aber bei weitem nicht begründete Meinung,

der Besieger der Mongolen bei Olmütz im J. 1241 habe Zdislaw,

und nicht Jaroslaw v. Sternberg geheissen , nach Vernehmung

gleichzeitiger Zeugen über diesen Gegenstand durch Palacky

(s. dessen „Der Mongolen - Einfall im J. 1241", Prag 1842) sich

nicht festhalten lässt.

Die zweite Periode enthält die Anfänge und die Ausbil

dung der Municipal-Verfassung Iglau's seit 1261 bis 1419,

also seit König Otakar bis zum Ausbruch der Hussitenkriege. Es

wird darin das Strassen- und Mauthwesen, der Handel (mit Salz,

niederländischen Tüchern u. a.), Jahrmärkte, Mauthen, die Juden

und ihre Verhältnisse zur Bürgerschaft bis zu ihrer Vertreibung

aus den königl.jStädten, die Erhebung der Stadt zum Sitz eines

landesfürstlichen Districtsgerichtes , die Bürgerwehr sammt den

verschiedenen Geldleistungen und Pflichten der Bürgerschaft mit

ihren Satzungen und der Localgesetzgcbung; dasZunft-und Münz

wesen, der Erwerb von Landgütern und dadurch der Lanrtsland-

schalt,[Jsowie die mannigfachen Gemeindeanstalten, z. B. Stadt

pflasterung, Spitäler (darunter schon im 14. Jahrh. sogenannte

Seelhäuser und Beginnen), die Schulen u. a. insgesammt nach ur

kundlichen Daten besprochen. Dagegen hätte vielleicht die mehr

in die Laudesgeschichte gehörige und Iglau nicht berührende Er-

-
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Zählung der Zwistigkeiten nach Markgraf Johanns Tode (1375)

zwischen seinen Söhnen Jodok, Johann Sobeslaw und Frokop, und

alles Andere, was sich daran knüpft (Seite 83 ff.), obwohl nach

guten Quellen erzählt, kürzer gehalten, und die wohl nicht ganz

richtige Characteristik des Markgrafen Jodok (S. 87) vermieden

werden sollen.

Die dritte Periode begreift „die Religionskriege und ihre Folgen

für Iglau" (1419—1527). Dieser für die politische und Kirchen

geschichte Mährens sehr wichtige Zeitabschnitt war, insbesondere

was den Hussitismus, sein schnelles Ueberwuchern und die Folgen

davon betrifft , der Landesgeschichte ziemlich fremd. Erst in

neuester Zeit haben Palacky's und Boczeck's Forschungen eine

Masse von Thatsachen ans Licht gefördert , wodurch die Zustände

dieser schrecklichen Zeit klar beleuchtet werden. Die Lehren der

Vorläufer von Huss, desMinoriten- und Weihbischofs Albert (schon

1355), des Conrad v. Waldhausen, Milic v. Kremsier, und Matthias

Janow erhielten grossen Anklang in Mähren, wo sogar der Olmüt

zer Bischof Peter und der Domherr Sander für Matth. Janow Partei

genommen haben sollen. Als Huss zu lehren anfing, fand er bei dem

grösseren Theil des mährischen Adels solchen Anklang, dass sich nach

seinem Tode die angesehensten Landesbarone für die neue Lehre offen

erklärten. Sie besetzten ihre Pfründen mit hussitischen Geistlichen,

die mitunter, wie z.B. der Tobitschauer Pfarrer, Mag. Simon v.Tisch-

nowitz und der Capellan Baceks v. Krawaf , Sigmund, eifrige Ver

breiter der häretischen Lehre wurden. Dieses, und das nach Ab

sterben des Patriarchen von Antiochien und Administrators des

Olmützer Bisthums Wenzel Kraljk v. Burenic (1416) gleichzeitig

in dieser Kirche ausgebrochene Schisma — indem der eigensinnige

König Wenzel den von einem Theil des Capitels gewählten dieser

Zeit durchaus nicht gewachsenen Wissehrader Domherrn Ales mit

Waffengewalt den Olmützern aufzwang, während der von dem an

dern Domcapiteltheil gewählte, kraftvolle Bischof von Leitomischl,

Johann, ein entschiedener Gegner der Hussiten, vom Constanzer

Concil als Bischof bestätigt wurde — vermehrten das Unglück des

Landes. Die Folge des Letzteren war ein vierjähriger höchst er

bitterter Kampf zwischen den beiderseitigen Anhängern (1417 bis

1420), in dessen Verlauf in der Olmützer Kirche sogar eine hussi-

tische Messe (die einzige) abgehalten wurde, und die Kirche selbst
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zwei Jahre ohne Gottesdienst blieb. Erst als auf Bischof Johanns

Vorschlag eine Aussöhnung zwischen den beiden Kirchenhäupteru

stattfand, und König Wenzel den Tausch der ßisthfimer von Olmütz

und Leitomischl genehmigt hatte (1420), ward etwas Ruhe und

das Olmützer Bisthum durch die nachhaltige Thatkraft Johanns

(des ..Eisernen"') gereitet, während das von Leitomischl durch

Schwäche seines Vorstandes für immer einging.

Dieses und vieles andere, der Landesgeschichte Angehörige

erzählt der Verfasser nach den handschriftlichen Reise-Berichten

Roczek's an die ehemaligen Landstände, und vergisst nicht

die wichtige Thatsachc hervorzuheben, dass in Mähren und in

Böhmen vorzugsweise die von Deutschen bewohnten Städte es

waren , welche im Verlauf des 18jährigen Hussitenkrieges den

fanatischen Sectirern den beharrlichsten und meist glücklichen,

obwohl mit grossen Opfern verbundenen Widerstand leisteten,

und gelegenheitlich ihre volle Rache erfahren mussten (z. B.

»ansuche Vernichtung der deutschen Einwohner der von den

Hussiten eroberten mährischen Städte Mfiglitz 1423 und Gross-

Bitesch 1435 ; Zerstörung der zahlreichen Commenden des deut

schen Ordens u. a.). Es war dies ein Nationalitätenkampf mit vor

herrschend religiöser Färbung , in dem „die Hauptstädte durch

beispiellose Kraft und Ausdauer, als Bollwerke des Katholicis-

inus und deutschen Wesens in Mähren und Böhmen, dem böhmi

schen Hussitismus glorreich widerstanden, aber nach 100 Jahren

dem aus Deutschland eingewanderten Protestantismus sogleich

eifrigst (nur lglau, die andern weit später) zufielen.1'

Den weiteren Verlauf des Hussitenkrieges bis zu dem im

Anfang Juni 1436 zu lglau erfolgten Friedensschlüsse zwischen

Kaiser Sigismund und dem Basier Concilium einer- und ihrer

Gegner anderseits mittelst Verleihung und Annahme der be

kannten Compactaten, so wie die inzwischen lglau betreffenden

Vorfälle und Begünstigungen von Seite der Landesfürsten , schil

dert d'Klvert nach den besten bisher bekannten Quellen (Seite

100 ff.); ebenso auch die Wirren in Mähren und Böhmen, die

öfteren erfolglosen Landtagsverhandlungen beider Länder wäh

rend der Minderjährigkeit und kurzdauernden Regierung des nach-

gebornen K. Ladislaw. Als nachher die Wahl des utraquistischen

Georg v. Podebrad zum Herrscher von Böhmen und dessen Krön
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ländcrn (145?) den Katholicismus und das deutsche Element zu

gefährden drohte, waren es, nebst dem mächtigen Breslau, wie

der die meist von Deutschen bewohnten mährischen Städte 01-

mütz, Znaim, Brunn und Iglau, die sich in Anerkennung des

neuen Markgrafen schwierig zeigten, und letzteres, kurz vorher

(1451) durch die begeisterten Predigten des „Apostel -Helden"

Capistran in der katholischen Lehre neu gekräftigt, widerstand

vom 13. Juli bis 1. December 1458 allen Anstrengungen des

königlichen Heeres , bis endlich der Hunger seine Kraft brach.

Nicht so sehr die 20,000 Schok Groschen, welche als Ersatz der

Kriegskosten an Georg bezahlt werden mussten, schadeten der

Stadt, als vielmehr der in Gemeinschaft mit andern mährischen

uud lausitzischen Städten erfolgte Abfall von demselben Könige

im Jahre 1467, welchen K. Georg in demselben Jahre damit

strafte, dass er die Stadt Kuttenberg von der Gerichtsbarkeit des

Iglaucr Bergschöppen-Stuhles lossprach, und verbot, in Iglau Be

lehrungen einzuholen, wodurch die Stadt als Bergstadt ihr altes

Ansehen verlor, nachdem auch der dasige Bergbau schon 1423

den Todesstoss dadurch erlitt, dass die deutschen Bergknappen,

wie jene in Böhmen überhaupt die Gruben verlassen, und dem

Heere Kaiser Sigismunds sich angeschlossen hatten. — Viele

andere, auch für die Landesgeschichte interessante Notizen, welche

in diesem Abschnitte mitgetheilt werden, übergehe ich, und be

merke nur noch, dass auch der endlichen Schlichtung des lang

jährigen Streites zwischen den Städten und dem Adel in Mähren

wegen Besitzes von Häusern und Ausübens bürgerlicher Gewerbe

in den Städten , wie auch wegen Errichtung von Wirt hshäusern

durch den Adel, dann wegen Einlage der von Bürgern und Com-

munen erkauften Güter in die Landtafel u. a. durch K. Matthias

(i486), ferner wegen Erweiterung der Befugnisse des Bürger

standes in Betreff der Gerichtsbarkeit, der Zölle und Mauthen

durch K. Wladislaw (1493), wodurch der Schlussstein zur völli

gen Ausbildung des Bürgerthums gelegt wurde, ausführlich gedacht

wird (S. 136 ff.).

Aber letzteres hat im Ueberrauth seines Sieges auch hier sich

zu beherrschen nicht vermocht, und kehrte den durch rege In

dustrie und gewinnreichen Handel vermehrten materiellen Wohl

stand, bei sichtlicher Steigerung sinnlicher Genussucht und Ab
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nähme religiös -moralischer Gesinnung, gegen sich selbst. Die

schweren „Himmelsstrafen" (pestartige Krankheiten) , welche die

Stadt zwischen den .1.1. 1483 und 1605 oftmal heimsuchten, und

sehr viele Einwohner wegrafften, haben eben so wenig, wie die

oftmaligen Feuersbrünste, Wasserfiberschwemmungen (der Vor

städte) und andere Elementarereignisse das Volk zu den alten

guten Grundsätzen, insbesondere zur Gottergebenheit, zur Demuth

und zum Gehorsam gegen den Stadtvorstand und alles, was höher

als der gemeine Bürger stand, zurückgebracht.

Der Kampf, welcher aus Anlass einer Ueberschwemmung im

J. 1520 gegen die Patriciergeschlechter und den Stadtrath von

Seite der Zünfte und Innungen ausbrach , und mit grosser Erbit

terung, ja mit Verhöhnung und Beschimpfung der zur Schlichtung

desselben angeordneten königl. Commissäre bis 1525 geführt, zu

Gunsten des Stadtrathes zwar entschieden wurde , aber durch

Widerspenstigkeit der Zünfte genährt, bis 1575 noch mehrmals

aufloderte, liefert dazu den leidigen Beweis.

Einen so unterwühlten Boden fand in Iglau die neue Lehre

Luther's zuerst unter allen königl. Städten des Landes, welche der

von Wien abgeschaffte bekannte Wühler Paul Sperat, hier seit 1522

als Prediger aufgenommen, unbeirrt durch kaiserl. und bischöfliche

Verbote, durch zwei Jahre eifrigst verbreitete *), nachdem ihm

schon seit 1509 der von Iglau gebürtige Probst des Nonnenklosters

zu Kanitz, Martin Göschl, der sich im genannten Jahre in den Besitz

der dasigen Pfarre ohne Vorwissen des Stadtrathes gesetzt und

verschiedene Neuerungen eingeführt hatte, günstig vorgearbeitet8).

') Dass der als angebliche Veranlassung zum Abfall von der katholischen

Lehre so oft vorgeschützte höchst einträgliche Ablassverkauf wenig

stens für Iglau nicht stichhältig ist, beweisen die dasigen Stadtbücher,

denen zufolge zwar die hiesigen Dominikaner zum hl. Kreuz den mög

lich grössten Absatz von Ablassscheinen zu bewirken beauftragt waren,

aber nach des Commissarius noch vorhandenem Empfangsscheine nur

8 II., in Groschen 10 11., in Kreuzermünze 2 11., und in neuer dentscher

Münze 15 11. in Gegenwart städt. Commissäre übernahmen. (d'Elvert.

Gesch. Iglau's S. 150.)

*) Derselbe Göschl nahm auch ein Legat von 800 Gulden derhiesigenl'farrkirche,

und kaufte dafür einigen Grundbesitz für das Kloster Kanitz, ward später

sogar Weihbischof in Olmülz, apostasirte und heiruthete eine Kanitzer

Nonne, mit der er seit 1526 meist beiden Wiedertäufern in Nikolsburg lebte.
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Schon im Jahre 1525 war die neue Lehre daselbst vorherr

schend , indem der Rath und der grösste Theil des Volkes ihr an

hing, and um 1562 war fast die ganze Stadt protestantisch, wozu,

wie früher bemerkt, der Umstand nicht wenig beitrug, dass die

Lehre und ihre Prediger meist aus Deutschland kamen , von wo,

namentlich von Wittenberg, seit Sperat's Zeiten , Belehrungen in

Glaubenssachen, Seelsorger und Schullehrer erbeten wurden. Neu

errichtete protestantische Schulen , ein Meistersänger - Verein,

Luther's deutsche Bibel, deutsche Kirchengesänge und Lieder

waren auch in Iglau die mächtigsten Stützen der neuen Lehre, die

sofort auf die städtischen Landgüter, wo das Patronatsrecht über

vier Kirchen dem Stadtrath zustand, verpflanzt wurde. Aber neben

den vorherrschenden augsburgischen Glaubensverwandten haben

sich in Iglau (s. 1571) auch die Schwenkfelder, die Picarditen

und die Wiedertäufer („die bösen Buben'7) eingeheimt, und es

fehlte nicht an vielfachen Streitigkeiten zwischen diesen Secten,

während die wenigen Katholiken nur kümmerlich unter hartem

Druck des Stadtrathes sich erhielten.

Alle diese Vorfälle erzählt der Verfasser zum Theil, wie z. B.

die Zerwürfnisse der Bürgerschaft mit dem Stadtrathe (S. 148 bis

156) and die religiösen Wirren (S. 157 bis 183) sehr ausführ

lich in den 2 ersten Abschnitten der 4. Periode seiner Geschichte

Iglau1s, welche die Ueberschrift führt: der Uebergang aus der

alten in die neue Zeit (vom 16.— 17. Jahrb.), und ergänzt die letz

tere noch mit 3 Abschnitten, wovon der eine (3te, Seitel83—229)

„die bürgerlichen und Gemeinde-Zustände, das Gewerb- und Han

delswesen," der andere (4te, S. 229—248) „die intellectuellen

und Sittenzustände" und der letzte (S. 248—257) „die Kriegs

zustände" erläutern.

Unter der grossen Masse der Einzelnheiten, die zumeist nur

für Iglau Interesse haben, werden, ausser der Mauth, den Jahr

märkten und dem Stadtgericht, besonders die einträgliche Bier

erzeugung mit dem Mälzerwesen (vom St. Georgstag 1588 bis zu

demselben Feste 1689 wurden 1118 Gebräue, oder, eines zu 17

Fass gerechnet, 19,006 Fass Bier — der Verfasser zählt, S. 185,

nur 17888 Fass — erzeugt, dermal in besten Jahren nur 9680

Fass) , die Tuchmacherei mit Zugehör, und der seit 1514 bis

1618 in verschiedenen Graben wieder begonnene, aber meist aus

Sitzb. d. phil. bist. Cl. VI. Bd. I. Heft. 3
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Mangel an Gewinn bald aufgelassene Bergbau ausführlich behan

delt, und nebstbei die einzelnen Zünfte und Gewerbe, so wie die

Verfassung des Stadtrathes mit seinen Befugnissen und Pflichten,

das Patriziat (bürgl.Wappen- oder Briefadel, schon seit dem 14.

Jahrhundert auch im Besitz von Landgütern), das Justizwesen, der

Erwerb von bedeutenden Landgütern in Mähren und Böhmen in

Folge der steigenden Wohlhabenheit nebst vielem andern alle

Zweige und Verhältnisse des städtischen Wesens Betreffenden,

nicht vergessen. — Für „die intellectuellen und Sittenzustände"

wird die seit der Glaubensneuerung vom Stadtrath gestiftete

(s. 1560) lateinische Schule oder Gymnasium, dem einige auch

als Literatoren damals bekannte Rectoren (z. B. Mathias Eber

hard, Joachim Pistorius, Joh. Ursinus, Martin Neumayer, Caspar

Stolzhagen, Michael Abel u. a.) nach einander vorstanden, und

nebst dem die Errichtung 2 deutschen, 1 böhmischen und 1 Mäd

chenschule, so wie das zur Unterstützung der auf höheren Schulen

studierenden Iglauer 1571 fundirte „Bürgerstift ;" ferner die

gleichzeitig gebildete Meistersänger- dann die Literaten -Gesell

schaft als günstig wirkend dargestellt , und die Schattenseiten des

Lebens , als Trunksucht (sogar bei Weibern ; auch öffentliche

Frauenhäuser gab es hier), Tanz, Karten- und Würfelspiel u. a.

nicht verschwiegen. Nur fällt es auf, dass der Verfasser nach Er

zählung der 1523 von dasigen Bürgerfrauen verübten Bachanalien,

die einen Brand der ganzen Stadt veranlassten, bald nachher

(S. 245) von der „Sitteneinfalt, welche dieser Zeit eigen war,"

sprechen kann. Auch hätten wir S. 242 den Passus : „selbst die

Sitten der Geistlichen waren sehr lose geworden. Der grosse

Brand von 1513 entstand, wie es heisst, durch die Dominika

ner im Kreuzkloster, welche schlechte Weiber bei sich hatten und

Krapfen backten" u. s. w. gerne weggewünscht, weil sich eine so

schwere Beschuldigung mit einem „wie es heisst" doch nicht be

gründen lässt, und der Verfasser früher (S. 146) selbst sagt, dass

dieses Feuer nur „aus Unvorsichtigkeit" in diesem Kloster aus

brach.

In der 5. Periode wird der 30jährige Krieg mit seinen Fol

gen, und im 1. Abschnitte insbesondere „die Rebellion (1620)

und die katholische Reformation" behandelt, immer mit Rückbli

cken auf die Landesgeschichte. — Seitdem die akatholische Lehre
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in Iglau die Oberhand erhielt, hat auch diese Stadt den katholi

schen Landesherr» die alte Treue nicht zugehalten, und ungewarnt

durch die Strafe, welche sie nach der Schlacht bei Mühlberg für

ihre Theilnahme an dem Runde mit den böhmischen Ständen 1549

traf, indem sie 25.000 Thaler zahlen, und den sogenannten Erb

bier-Groschen (von jedem gebrauten Fass Bier 1 weissen Groschen)

leisten musste — hat sie sich auch 1610 für die rebellischen aka

tholischen Stände Böhmens und Mährens entschieden und büsste

nach der Pragerschlacht den Hochverrath nicht nur mit sehr be

deutenden Geldleistungen an die kaiserlichen Truppen und (gerade

100 Jahre nach Einführung der protestantischen Lehre im Jahre

J522) dem Verluste der Religionsfreiheit, sondern auch mit dem

ihrer bisherigen Verfassung. Aber der Sieg der katholischen

Lehre datirt erst seit 1626, wo ein grosser Theil der hartnäckig

am Protestantismus hangenden Einwohner nach Ungern abzog. Die

zur Einführung der neuen Ordnung angewandten Mittel erzählt der

Verfasser umständlich, und verweilt insbesondere bei der Einfüh

rung der Jesuiten daselbst (1625), die hier seitdem in jeder Hin

sicht erfolgreich wirkten.

Nachdem der mannigfachen Veränderungen in der Landes

verfassung Mährens , in Folge der glücklich bekämpften Rebellion,

saramt ihren Rückschlägen auf Iglau entsprechend gedacht wor

den (S. 287—298), wird die Einnahme der Stadt durch die

Schweden und deren höchst verderbliches Hausen daselbst durch

2 Jahre und 9 Monate, bis zur Uebergabe derselben an die

Kaiserlichen am 8. December 1647, ausführlich geschildert. Das

Elend war namenlos, denn von den früheren 401 Häusern in

der Stadt gab es im Jahre 1647 nur 234; und von der im Be

ginn des 17. Jahrh. 13.000 betragenden Einwohnerzahl nur 299

ansässige Personen •, die 3 Vorstädte waren durch Belagerte und

Belagerer der Erde gleich gemacht, und alle Dörfer eine halbe

Stunde rings um die Stadt verödet. Die städtische Schuldenlast,

welche schon im Jahre 1630 4,058.826 Schocke oder mährische

Gulden (zu 70 Kreuzer) betragen haben soll , wurde durch die

mehrfachen Ranzionen, Contributionen und anderweitige Geldlei

stungen an den Feind noch weit höher gesteigert, und nur

allmählig mittelst eines vom Kaiser bewilligten Tilgungsfondes

gemindert.
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Jn den zwei übrigen Perioden, wovon die eine (6.) von der

Mitte des 17. bis in die Mitte des 18. Jahrh. reicht, und die

„Wiederaufnahme der Stadt und des Gemeindewesens, nebst Um

bildung des letzteren" überschrieben ist, die andere (7.) aber von

der Mitte des 18. Jahrh. bis auf unsere Zeit geführt wird, bespricht

der Verfasser in mehreren Abschnitten nachfolgende Gegenstände :

„Ilegulirung der bürgert, und Gemeindeverhäitnisse, die Reguli-

rung der industriellen Verhältnisse, worunter die „Tuchfabrikalion,

das Bierbrauen, die Branntwein-Erzeugung, der Bergbau" (un

bedeutend, und 1783 ganz aufgelassen) „öffentliche Industrie-

Anstalten mit Strassen-, Posten-, Mauth-, Zoll- und Innungs

wesen; dann die intellectuelle, religiöse und Kunstbildung"

(insgesammt in der 6. Periode S. 314—378 ; dann in der 7.,

S. 378—433). „Die sächsische Occupation, die militärischen

Einrichtungen, die Gemeinde- und bürgert. Einrichtungen, die

Cultur- und religiösen Verhältnisse , der industrielle Aufschwung

(insbesondere der Tucherzeugung) und die neueste Zeit mit ihren

Zuständen."— Als Anhang folgen noch von S. 434 aD die Reihen

folge der Igl. Set. Jakobspfarrer seit 1257, der dasigen Stadtschrei

ber, und von S. 441 bis 508 eine, bis ins kleinste Detail einge

hende und nach verlässlichen Quellen verfasste topographisch-sta

tistische Beschreibung des gegenwärtigen Znstandes von Iglau. Den

Schluss macht ein Personen- und Sachen-Index.

Der Verfasser hat seinen Gegenstand mit Liebe, gründlich,

und mit vielem Fleiss bearbeitet , und wird bei einer etwaigen zwei

ten Auflage des Werkes dessen im Verhältniss zu dem dargebote

nen Guten wenige Mängel gewiss zu beseitigen suchen , nämlich,

ausser dem etwas schwerfälligen Styl , die oft allzubreit gehaltene

Darstellung und die häufigen Wiederholungen einer und derselben

Sache, wie z. B. unter andern einiger Schulstiftungen, die drei Mal

(S. 373, 405 und 464) vorkommen , dann Seite 454, wo der Satz

„das Rathhaus enthält den Rathsitzungssaal , 23 Zimmer und Ge

wölbe", schon in der 4. Zeile tiefer mit denselben Worten steht,

Namen wie z. B. „Newtiele" (statt: Newzehle S. 221). „Piesticz"

(statt: Pefschitz S. 225), dann Ausdrücke, als: „Manns-Formo-

ralia" (statt : femuralia S. 243) u. a., dürften zu den nicht selten

vorkommenden Druckfehlern (deren Verzeichniss dem Buche fehlt)

zu rechnen sein.
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Denselben Fleiss, wie auf das obige, verwendete d' Elvert

auch auf sein zweites Werk, welches den Titel: „Historische Li

teratur-Geschichte" (sollte wohl heissen : Geschichte der historisch.

Literatur etc.) „von Mähren und Oesterreichisch- Schlesien"

fährt, and einen Band von 518 Seiten in gr. 8V° füllt. Es hat den

Zweck: das auf dem Felde der vaterländischen Geschichte bisher

Geleistete vorzuführen , den in Archiven und Sammlungen aufbe

wahrten historischen Stoff kennen zu lehren , und den Geschichts

freund ohne Muhe auf einen Punct zu führen, von dem aus er die

Arbeit von Jahrhunderten leicht überblicken kann (Vorwort). Ne

benbei soll es „einige Erinnerungsblätter auf das Grab von Män

nern strenen , welche selten gewürdigte Opfer der Verherrlichung

des Landes gebracht haben , und auch zeigen , wie seit Jahrhunder

ten so viele der schönsten Kräfte erfolglos (?) zersplittert wurden,

der unermüdlichste Fleiss und die hingehendste Aufopferung keine

(??) entsprechenden Früchte getragen haben, so viele der köst

lichsten Schätze unwiederbringlich verloren gegangen oder unbe

nutzt geblieben sind" u. s. w.

Das Werk ist der erste grössere Versuch dieser Art in Mäh

ren, und als solcher natürlich nicht ohne mannigfache Mängel,

die auch der Verfasser selbst fühlt (Vorwort) ; man muss demnach

bei Beurtheilnng desselben billig sein, und diess um so mehr, wenn

man erwägt, dass es die Frucht der karg zugemessenen Musse-

stunden eines sehr eifrigen Staatsbeamten ist, der ausserdem 1848

als Deputirter beim mährischen Landtage eingreifend wirkte, und

als solcher auch zum Frankfurter Reichstage gewählt wurde. Und

gerade in diese viel bewegte Zeit fällt die Redaction und der

Druck des Buches.

Es zerfällt in 4 Hauptperioden, nämlich I. „Die Zeit der

Geistlichen Chroniken bis gegen Ende des 15. Jahrhun

derts. II. Die Zeit des vorherrschenden Humanismus, bis in

das 17. Jahrhundert. III. Die Zeit der In tolleranz, bis in

die Mitte des 18. Jahrhunderts, und seitdem IV. die Zeit der

kritischen Forschung."

Jede dieser Perioden ist wieder in Abtheilungen, und diese

in Abschnitte getheilt, z. B. die I. Periode („die Zeit der Capitel-

nnd Klöster- Chroniken") in 2 Abtheilungen , wovon die erste mit

der Ueberschrift : Leistungen für Mährens und Oesterreichisch
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Schlesiens Geschichte im Lande selbst, im 1. Abschnitte die „Ge-

schichtschreibnng der Geistlichkeit", und im 2. die „Geschicht

schreibung in den Städten", die zweite aber die „Leistungen für

Mährens und Oesterreichisch-Schlesiens Geschichte ausserhalb

dieser Länder", namentlich in Böhmen, Oesterreich, Ungern und

Polen begreift. Diese Ordnung herrscht auch in den übrigen Perio

den vor, die jedoch mit dem Eintritt neuer Bearbeiter mitunter

noch eigene Unterabtheilungen erhalten , wie z. B. die II. Periode

die „Geschichtschreiber aus dem Adel", dann „Akatholische und

durch Religionsspaltungen hervorgerufene Geschieht Schreiber."

Den bebandelten Stoff haben Iheils gedruckte Werke, Ab

handlungen, Aufsätze in Zeitschriften u. s. w., welche sowohl

in Mähren als ausserhalb desselben seit alter bis auf die jüngste

Zeit erschienen sind, und von dem Verfasser mit seltenem Flcisse

verzeichnet wurden, geliefert, theils Handschriften, wie sie in den

Katalogen und „Reiseberichten" des verstorbenen mährisch- ständi

schen Archivars Anton Boczek, dann in den Verzeichnissen der

von den ehemaligen mährischen Ständen erkauften, an historischem

Material und ausgearbeiteten Werken überaus reichen Cerroni-

schen Sammlung, endlich auch in gedruckten Büchern, insofern

diese Manuscripte benützten , und ihre Fundorte angaben , enthal

ten sind. Auch Sammlungen von Handschriften bei einzelnen Pri

vaten, z. B. die des Grafen von Taroucca u. A., viele Archive

und Bibliotheken, deren historische Schätze dem Verfasser irgend

wie zur Kenntniss gekommen , wurden nicht übergangen , und auf

diese Art eine solche Masse kritisch noch zu bearbeitenden Stoffes

zusammen gebracht, dass zu befürchten steht : das Werk werde,

statt die jüngere Generation zur Ausarbeitung einer gründlichen

Geschichte Mährens aufzumuntern, und die Arbeit gewissermassen

zu erleichtern, sie vielmehr davon abschrecken, und diess um

so mehr, als von ihr ausser der, allerdings notwendigen Kennt

niss der historischen Literatur aller österreichischen Kronländer,

auch die von Deutschland mit seinen Rechts-, Cultur-, Verfassungs

und Finanzgeschichten, die Geschichte der Philosophie, des Co-

stüms, der Kriegskunst , der Steuerverfassung, der Kirchen- und

Literaturgeschichte, der der Juden u. s. w., deren Bearbeiter ohne

sorgfältige Auswahl (z. B. für die neueste Zeit unter andern :
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Strahlheim, für die des Klosterwesens : Jul. Weber , die der

Jesuiten: Wolf etc.) von Seite 445 — 549 verzeichnet sind, ge

fordert werden.

Die ans gedruckten Werken vom Verfasser geschöpften Anga

ben sind, mit geringen Ausnahmen, zuverlässig, weniger dagegen

die ans geschriebenen Katalogen und Verzeichnissen über die Ma-

nuscripte und ihre Aufbewahrungsorte entnommenen, wohl nur

desshalb, weil zur Zeit der Abfassung des Werkes von den beiden

Hauptsammlungen, nämlich der Cerroni- und Boczek'schen

nur die erste bereits vom Lande erkauft, die andere hingegen

weniger zugänglich war , und weil ausserdem es auch immer

schwierig bleibt , über den Fundort und Gehalt einer Handschrift

eu urtheilen, die man nicht unmittelbar gesehen und unter

sucht hat. Beides war für den Verfasser in seiner damaligen Stel

lung nicht leicht ausführbar, und er demnach nur auf die oben er

wähnten Kataloge und Verzeichnisse sowie auch die mitunter flüch

tig verfassten „Reiseberichte" Boczek's nebst den Resultaten der

..Forschungen'1 des letzteren und das Vezeichniss seines Nachlas

ses; ferner auf Angaben über die Fundorte von Handschriften und

ihres Gehaltes in gedruckten Werken und Zeitschriften angewiesen,

wodurch nicht wenige Irrthümer auch in das Buch übergingen. So

z. B. enthält — um nur Einiges anzuführen — das fiirsterzbischöf-

liche Archiv in Kremsier nicht „beinahe 40.000" (Seite 478), son

dern nur 13.889 Urkunden mit Einschluss der Lehen (5098 Stücke)

und 1828 Urkunden-Copien des Olmützer Domcapitels. Darüber

bestehen vollständige, vom ehemaligen sehr fleissigen fürsterzbischöf-

lichen Archivar und Justiziär Dr. Branowitzer verfasste Regesteu,

welche die Benützung ungemein erleichtern. Die S. 45 und 479

besprochenen Correspondenzen der Olmützer Fürstbischöfe mit den

Landesfürsten, obersten Staatsbeamten u. A. sind allerdings unge

mein wichtig für die Geschichte, insbesondere für die von Mähren,

und liefern eine Menge bisher nur wenig oder gar nicht bekannten

historischen Materials, beginnen aber erst mit Bischof Marcus

(1553—1565) und umfassen 39 Folio-Bände. Die des als Kirchen

fürst und Staatsmann gleich ausgezeichneten und hochverdienten,

obwohl bisher bei weitem nicht gehörig gewürdigten Fürstbischofs

Stanislaw Pawlowsky von Pawlowic" (1579— 1598), eines gebor
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nen Seh lesiers1), füllen allein 20 Folio-Bäude, und dock Tand

er noch Müsse , die Verhandlangen seiner drei, durch Kaiser Ru

dolf II. veranlassten Sendungen nach Polen in der Wahlangelegen

heit des Erzherzogs Maximilian zum Könige und derenFolgen (1587,

1588 und 1595) in ebenda aufbewahrten sehr ausführlichen Be

richten abzufassen, obwohl er im Verlauf derselben auch in der

-Correspondenz" an verschiedene hochgestellte Männer vieles dar

über schrieb. Dieser Briefwechsel wird im 39. Bande mit dem

Jahre 1617 , unter Cardinal Franz von Dietrichstein, zwar unter

brochen, hört aber keineswegs gänzlich auf, weil sich in demselben

Kremsierer Archiv, sowie in dem des Domcapitels und in der Con-

sistorial-Registratur zu Olmütz bedeutende Parthien von Schreiben

dieses einflussreichen Kirchenfürsten an Einzelne und ganze Körper

schaften uneingebunden vorfinden , der sehr wichtigen Correspon-

denz desselben nicht zu gedenken , die in dem Fürst von Dietrich

stein" sehen Archiv zu Nikolsburg aufbewahrt, und von d'EIvert

S. 492 ff. besprochen wird. Uebrigens enthält diese reichhaltige

Quelle auch die wichtigsten Aufschlüsse über die Umtriebe und

UebergrifTe der Akatholiken hohen und niederen Standes in Mähren

seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, und liefert überdiess

höchst interessante Beiträge zur Kunst-, Literar- und Sitten

geschichte dieser Zeit.

Die Handschriften-Sammlung des Olmützer Domcapitels, einst

Libraria genannt, derer S. 480 gedacht wird , zählt 615 Manu-

scripte, wovon 5 ins 11., 20 ins 12., 34 ins 13., und die übrigen

in nachfolgende Jahrhunderte gehören. Die aus den zwei ältesten

Jahrhunderten sind, mit Ausnahme einer vLegenda SatictorunC

aus dem 12. (Nr. 97), theologischen und zumTbeil liturgischen In

halts, unter denen des 13. kommen aber (nach dem, wie es scheint

l) Nicht Polen, was bisher hSufig geglaubt wurde , wie er dies im Ant

wortschreiben an Barthol. Paprocky vom 28. Mai 1586, der ihm seine

in's Polnische fibersetzte Beschreibung Preussens widmen wollte , selbst

sagt: „Nos non in Polonia . . . sed in Sileiia natos esse, nee paternum

solum, quod cuivis dulee est, abnegare teile, quamvis inficias ire nolui-

mus, familiam nostram olim ex Polonia regno originem stiam tra-

here etc." Eben desshalb lehnte er auch diese Widmung ab, und schickte

dem Verfasser für dessen gnten Willen ein schweres Goldstück mit sei

nem Portraite (Bd. XXIII. f. 48).
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unter Boczek's Aufsicht sehr oberflächlich verfassten Kalalog) eine

„ Vita Sanctorum" (Nr. 230) ; dann vLiber legis Longobardorum"

(Kr.210), nSpeculumSaxonicum,Jus Magdeburgense germani-

cum, Jus feudale Saxonicum" (Nr. 270), „ Vita pontificum et

imperatorum usque 1270" (Nr. 441) und ausser andern, zum

Tlicil medicinischen Werken in dem „Guido de Columna Mes

sana" überschriebenen Codex v.J. 1287 (Nr. 300) auch — offen

bar aus etwas späterer Zeit — „Cantus bohemici , Informalio

ad cavendam pestim bohemicani" und „ Vocabularium latino-bo-

hemicum in Äevramefri»" vor. Weit reichlicher sind die Historica

seit dem 14. Jahrhundert , werden sich aber bequemer benützen

und besprechen lassen, bis dieser jedenfalls kostbare Handschrif

tenschatz durch seinen dermaligen eifrigen Vorstand, den Dom-

und Capitularherrn Friedrich Landgrafen von Fürstenberg gehö

rig durchgesehen, wie auch genauer und ausführlicher katalogisirt

sein wird. Gegenwärtig ist es schwer und zeitraubend, Manches,

was Boczek ohne Angabe von Codex-Nummern verzeichnet hat,

wie z. B. das Leben der Bischöfe Heinrich Zdik und Bruno , dann

die Kanzleien der Bischöfe Peter Gelito (1381 — 1387) und Niklas

(1387—1397) aufzufinden, weil sie höchst wahrscheinlich andern

Codicibus beigebunden sein dürften — Uebrigens wird bemerkt,

dass die mit der, an Incunabeln sehr reichen Sammlung gedruckter

Bücher vereinigte libraria von dem Capitel-Archive , dem Locale

nach, geschieden ist, und schon vor der Schwedenzeit durch Ver

untreuungen bedeutende Verluste erlitten hatte1).

Das Kremsierer Capitel-Archiv ist keineswegs „überaus reich"

an historischen Schätzen (S. 125), sondern im Gegentheile so

arm, dass es, ausser einigen unbedeutenden Schenkungsbriefen, nur

<) So namentlich im J. 1546, wo (am S. Juni) das Domcapitel, weil „oft

magnam incuriam, negligentiam et diuturnum multorum Silentium pars

non modi ca Uhrorum ex libraria huius ecclesiae absijue Signatura

vel eyrographo receptorum deperdita sit", beschloss, dass jeder, der

Bücber von da bei sich hat, die Signataren derselben unter Strafe des

Ungehorsams binnen 1 4 Tagen beim Capitel angeben solle (Codex Nr. 293 :

Formularin nolariatus eccl. Olom.). — Den Befund aller Kleinodien-

Bücher , Kirchengewänder etc. dieser Kirche, wie ihn Bischof Paul unter

dem Titel: ^Jnventarium ecclesiae Olomuc." im J. 1435 verfassen Hess,

konnte ich in Abschrift gelegentlich mittheilen.
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das Vrbarium Ecclesiue Colleyiatae S. Maurüii 1619 vom da-

sigen Probste Laurenz Zwettler in Handschrift besitzt, ans dem

sich einige historische Notizen aus dem IG. Jahrhundert für dieses

Stift gewinnen lassen; für die ältere Geschichte desselben, na

mentlich auch für die bisher sehr mangelhaft und unrichtig ange

gebene Reihenfolge der Probste, muss man den Stoff in andern

Quellen suchen, weil die hiesigen in der durch die Hnssitenstürme

erfolgten mehr als 100jährigen Zerrüttung des Capitels und nach-

herigen Plünderung desselben durch die Schweden verloren gingen.

Unter den Handschriften des Olmützer Domcapitels befindet sich

zwar (Nr. 258) ein Breviarium ecclesie colleg. Cremsiriens.

cum notis historicis, aber diese beschränken sich bloss auf die

Angabe der Sterbetage von vier Wohlthätern derselben. . Das im

Kremsierer Capitelarchive befindliche Manuscript des Canonicus

Joh. Rudolf Ritter v. Rzikowsky vde ortu, progressu et varia-

tionibus insignis et perantiquae Ecclessiae collegiatae Crem-

siriensis, dessen Seite 270 gedacht wird, ist eine Compilation ohne

historischen Werth.

In Kremsier ist, ausser dem fürsterzbischöflichen Archiv,

auch eine sehr reichhaltige Registratur, in der sich viele und wich

tige s. g. Präsidial-Verhandlungen und Entscheide der Fürstbi

schöfe seit dem 17. Jahrhunderte üher kirchliche Angelegenheiten,

Klöster und Pfarren befinden, und die, weil von Boczek nicht be

nützt, auch vom Verfasser nicht erwähnt wurde. So auch die im

Schlosse Eulenburg, welche unter anderm interessante Beiträge

zum 30jährigen Kriege noch im Jahre 1828 bewahrte.

In der obrigkeitlichen Bibliothek zu Hof o wie in Röhmcn,

deren (als Archivs nach Jungmann) Seite 508 gedacht wird, befin

den sich nach einem vom dortigen Oberbeamten mir mitgetheiltcu

Verzeichnisse, 45 Moravica enthaltende Handschriften, worunter

ausser mehreren Gerichtsbüchern (Puhonen und Nalezen) 2. RB.

Memorabilia Moravica aus den JJ. 1406 und 1602, ein Diarium

des Gf. Johann Franz v. Würben 1655, Mährische Verhandlungen

1535—1556 und Merkwürdigkeiten 1526, Landtags-Verhandlun-

gen in den JJ. 1608, 1609, 1611 und 1614 unter dem Landes

hauptmann Karl d. ä. von Zerotin, Beschreibung des Schlosses

Trebitsch, Urbarium der schlesischen Stadt Frcudenthal v. J.1618

u. a. — Im Schlossarchive zu Fr eudenthal im k. k. Schlesien
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('S. 501) findet man wirklich viele die dortige deutsche Ordens-

Commende betreffende, und bis ins 13. Jahrhundert reichende Ori

ginalurkunden, so wie in der dortigen Bibliothek die schlesischen

Religionsacten und Verhandlungen zwischen Kaiser Matthias und

den Ständen in, wenn ich. nicht irre, 1?—19 Fol. Bändeu in Hand

schrift.

Diese wenigen Berichtigungen und Ergänzungen ; die sich bei

tieferem Eingehen in den Gegenstand allerdings bedeutend vermeh

ren Hessen, werden die Brauchbarkeit des Werkes nicht schmä

lern, das, als Erstling dieser Art in Mähren, und, wie gesagt,

unter nicht ganz günstigen Verhältnissen des Verfassers entworfen,

wohl auch zu vorzeitlich dem Drucke übergeben , seinen Werth

schon desshalb behaupten wird, weil es dem Freunde der mähri

schen Geschichte eine vollständige Uebersicht und meistens auch

unparteiische Würdigung des auf diesem Gebiete bisher im Druck

erschienenen vorführt, und überdiess ihn mit den bisher nur

Wenigen zugänglich gewesenen historischen Schätzen der Samm

lungen von Cerroni und Boczek , sowie mit den Ergebnissen der

mehrjährigen Reisen und Forschungen des letzteren bekannt macht.

Es wäre sehr zu wünschen, dass recht bald eine neue Auflage des

selben nothwendig würde, und der Verfasser in seiner gegenwär

tigen , ihm und seiner Lieblingswissenschaft mehr zusagenden Stel

lung (als k. k. Ober-Finanxralh in Brunn) auch die Müsse zur

Umarbeitung desselben gewönne, wobei insbesondere auf Ausschei

dung der nicht auf die Geschichte von Mähren Bezug habenden

Literatur, auf gedrängtere Darstellung und Vermeiden der auch

hier häufig vorkommenden Wiederholungen, dann auf zuverläs

sige Angabe der Fundorte der Manuscriptc, die ausserhalb Brunn

zu suchen sind , und auf eine wo möglich kritische Würdigung des

Inhaltes aller gesehen werden müsste.

In einem von Seite 460 — 518 reichenden „Anhang" wird der

in Archiven und Bibliotheken des In- und Auslandes vorhandene

Stoff für mährische Geschichte noch eigens aufgeführt, und zwar,

was Mähren betrifft: 1. in Archiven öffentlicher Behörden (unter

denen besonders der Auszug aus dem bis 1785 reichenden alten

Kepertorium des mähr, schles. Guberniums in Brunn S. 461 — 467

Dank verdient) , 2. wissenschaftlicher (Bibliotheken) und 3. geist

licher Institute , 4. Gemeinde-, 5. Familien-Archiven und Privat
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Sammlungen. Von andern , ausserhalb Mährens bestehenden Archi

ven und Bibliotheken werden nicht nur die der einzelnen österrei

chischen Kronländer , sondern auch jene in Breslau , Königsberg,

Dresden , München , Heidelberg , Basel und Berlin , so wie die in

Schweden , Polen und das Vatican'sche in Rom bezüglich des dort

wirklich oder nur muthmasslich vorhandenen mährisch-historischen

Materials besprochen.

Schliesslich wird noch bemerkt, dass der Verfasser nach

Massgabe der ihm zu Gebote stehenden Quellen beinahe jedem der

vorgeführten vaterländischen Schriftsteller eine kurze Lebensbe

schreibung und mitunter auch eine Würdigung seines anderwei

tigen besseren Strebens gewidmet hat, wobei er mit einer jetzt

ziemlich seltenen Pietät insbesondere auch seiner einstigen Lehrer

gedenket.

Herr Regierungsrath J. C h m e I liest die Fortsetzung seines

Reiseberichtes.

III.

Einer der vielen Richtungen , nach welchen hin die For

schung in den ausländischen Bibliotheken und Archiven betrie

ben werden soll , konnte ich verhältnissmässig nur wenige Zeit

widmen, wollte ich nicht meinen Hauptzweck aus den Augen

verlieren.

Ich meine die von unserer Classe beschlossene Herausgabe

der „Acta Conciliorum saeculi XV", ein tüchtiges Stück Arbeit,

ohne Zweifel von grösster Wichtigkeit! —

Sie wissen , meine Herren , dass ich gleich Anfangs im Ge

fühle der Grösse und Schwierigkeit der Aufgabe meine unmittel

bare Betheiligung an der dazu ernannten Commission nicht ohne

Zögern und mancherlei Bedenken übernahm. — Ich fürchtete wohl

nicht ganz grundlos , dass das Interesse für die eine , dem für

die andere von mir in Vorschlag gebrachte, von der kaiserlichen

Akademie ebenfalls angenommene Aufgabe (,,Monumenta Ilabs-

burgica") Eintrag thun dürfte.

Ich habe jedenfalls die Ueberzeugung gewonnen, dass für

diese Acten-Sammlung der Concilien des fünfzehnten Jahrhunderts

ein beinahe unübersehbares Material existirt.
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Erlauben Sie, dass ich meine Ansicht über dasselbe und über

die Art und Weise, desselben Meister zu werden, hier kurz entwickle.

Die Concilien des fünfzehnten Jahrhunderts sind die wich

tigsten gemeinsamen Angelegenheiten der abendländischen

Christenheit, ja theilweise auch der morgenländischen.

Sie sind die Angelpuncte , um die sich das kirchliche

und auch das wissenschaftliche Leben der ersten Hälfte

des fünfzehnten Jahrhunderts bewegt; das letztere dauerte jeden

falls fort, die Wissenschaft hat die Angelegenheit der Con

cilien nie mehr aus den Augen gelassen , ja sie sucht dieselben

als bleibende Verfassung geltend zu machen.

Ich theile nun das Material über die Concilien des fünf

zehnten Jahrhunderts in drei grosse Gruppen.

Erstens die eigentlichen Acten und Verhandlun

gen der Concilien.

Zweitens die bei den Concilien anhängig gemachten kirch-

lichen Angelegenheiten, seien es die moralischer Körper

(Corporationen, Orden, Bisthümer, Kirchen) oder einzelner

Personen.

Drittens die Literatur der Concilien, welche sich füglich

in eine dogmatische und eine historische theilen lässt.

Nach meiner Ansicht sind alle drei Gruppen zu berück

sichtigen und zwar vollständig, in so weit es möglich ist.

Allerdings sind die eigentlichen Acten und Verhandlungen

das Wichtigste, ich glaube aber durchaus nicht, dass .sie

abschliessend zu berücksichtigen seien, ja ich glaube, dass in

historischer Beziehung die zweite Gruppe noch bedeuten

der und wichtiger sein dürfte. Die Frage, welchen Einfluss

hatten die Concilien auf das Ganze , wie auf die einzelnen Ge

genden und Kreise ? kann nur durch genaue und umfassende

Kenntniss der Materialien der zweiten Gruppe genügend beant

wortet werden.

Die dritte Gruppe, die Literatur der Concilien, sowohl die

handschriftliche als die gedruckte, ist auch nach meiner Ansicht

durchaus nicht bei Seite zu setzen, sie ist wesentlich, ja unent

behrlich.

Ich glaube sogar, man sollte mit der ersten, freilich wichtig

sten Gruppe nicht eher beginnen, als bis die dritte, als theilweise
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sammelt und übersehbar gemacht ist.

In dieser Ueberzengung nun habe ich in den Bibliotheken zu

München, Stuttgart und Hasel vorzüglich die handschrift

liche Literatur der Concilien des fünfzehnten Jahrhunderts,

besonders die des B as ler Co ncili ums, berücksichtigt und ich

übergebe hier die Resultate meiner Forschung als ein Scherflein

zur Förderung unserer Aufgabe.

Ich konnte in München leider nur wenige Stunden dem Auf

zeichnen jener Handschriften widmen , welche sich auf die Con

cilien, besonders das Basler Concilium beziehen ; ich fand den Vor-

rath zu gross, als dass ich hoffen konnte, dieselben genau kennen

zu lernen, ich musste mich begnügen, aufmerksam zu machen

auf j ene Codices, die einer näheren Untersuchung

werth sind. Ihre Zahl dürfte über hundert steigen! Es sind

Handschriften aus Andcchs, Au, Aldersbach, Augsburg, Ebersberg,

Inderstorf, Tegernsee u. s. w.

Eine einzige dieser Handschriften (Clm. Nr. 72?) konnte ich

näher untersuchen und ihren Inhalt specificiren.

Der verehrte Herr Oberstudienrath und Oberbibliothekar der

königlichen Hofbibliothek in Stuttgart, Herr Stalin, hatte die

freundschaftliche Güte, mich noch während meines Aufenthaltes in

München auf den in Stuttgart befindlichen Handschriften-Schatz

zur Geschichte des Basler Conciliums aufmerksam zu machen und

mich zur Benützung desselben aufzufordern. Derselbe hat, als un

ser würdiges correspondirendes Mitglied, zugleich die k. Akademie

selbst von diesem Schatze benachrichtigt und einen Theil desselben

näher bezeichnet (eine Arbeit des Herrn Professors und Unter

bibliothekars Pfeiffer).

Ich folgte dem Winke Herrn St älin's und untersuchte wäh

rend eines zwölftägigen Aufenthaltes in Stuttgart diese Hand

schriften, fünfzig an der Zahl, welche aus der Bibliothek des be

rühmten Helmstädter Professors Hermann von der Hardt durch

Herzog Carl von Wirtemberg erworben wurden.

Von der Hardt wollte, gleichwie er das Constanzer Concilium

und seine Acten bearbeitete, auch das Basler Concil beleuchten, er
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sammelte dazu eifrig und Hess sich nicht wenige Stücke aus ver

schiedenen gleichzeitigen Handschriften copiren.

Der grösste Theil dieses Apparates gehört jedoch zur dritten

Gruppe, er enthält meist Tractate und Abhandlungen dogmatischen

Inhalts. Es versteht sich, dass im Falle der Benutzung und Auf

nahme einiger dieser Schriften in die Reihe unserer Publicationen

aus den Originalhandschriften Copien für den Druck gemacht wer

den müssten, denn die letzte Hand scheint der Sammler an seine Ab

schriften nicht gelegt zu haben, wenigstens nur theilweise.

Ich fühle mich verpflichtet , dem ausgezeichneten Geschicht

schreiber Wirtembergs, der mich die Arbeit durch Verlängerung

der gewöhnlichen Arbeitszeit in kürzerer Zeit vollenden Hess als

es sonst möglich gewesen wäre, den lebhaftesten Dank abzustatten.

Von dem sonstigen Ergebnisse der gepflogenen Untersuchung

der Stuttgarter Handschriften später.

Ungleich reicher und ergiebiger, wie natürlich, ist für die Ge

schichte des Basler Conciliums die öffentliche Bibliothek in B a s e 1

selbst, und ich wollte die dortigen Schätze wenigstens invcnta-

risiren.

Ihre successive Benützung ist durch die preiswürdige Libera

lität der Herren Vorstände dieser wichtigen Bibliothek ermöglicht.

Ich fand die grösste Bereitwilligkeit und wirklich seltene För

derung meiner Arbeit und bin dem gelehrten und biedern Professor

und Oberbibliothekar Ger lach zum lebhaftesten Danke ver

pflichtet.

Die Ergebnisse meiner Untersuchung theile ich unter Lit. C

der Beilagen mit. * •

Ich erlaube mir, zu bemerken, dass ich es für eine Hauptauf

gabe unserer Commission halte, die Untersuchungen der Bi

bliotheken wie der Archive fortzusetzen.

Je eifriger diese gepflogen werden, desto rascher der Fort

schritt in der Sammlung und Vorbereitung zum Drucke.

Ich habe in der zweiten Nummer unsers neuen Notizenblatles

wieder auf zwei neue Handschriften, die seitdem aufgetaucht sind,

aufmerksam gemacht. (In Ulm und Melk!)

Mögen doch die Vorstände unserer vaterländischen Bibliothe

ken und Archive uns auf die Schätze aufmerksam machen, die

ihrer Obhut anvertraut sind.
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Ich fordere diess im Namen der Wissenschaft, denn nur durch

gemeinschaftliches Wirken ist eine rasche Förderung un

seres grossen Unternehmens möglich.

Insbesondere bitte ich unsere vaterländischen Klöster um gü

tige Mittheilung, was für Urkunden oder Handschriften in ihrem

Besitze !

Beilage C. (IV.)

a.) München. Hofbibliothek. (Conciliam zu Basel.)

a. Cataloge.

Cat. I. 460.

5S3 — 557.

701.

711* (»Cod. B. LXXXII. In fol. cod. Chart. 8. XV. toi. 29.Bi»il. Concilii Deeretum «e

coneept. B. V. M. sess. 36. toi. »1—54. Decreta nonnulla Cone. Basti, ex «ei». 8. 12.13. 14et 15.

713.

••740 et 741.

74«.

743 — 745.

751.

775—777.

item •••676—711. "Cod.F. LXXVH. in 4». cod. Chart, a. XV.

toi. 101 — 114. Qnatatio, an rocatie Bohemornni ad Conciliam Basileense cum fa-

cultate in codem diaputandi licita fuerit. 1433.

fol. 114 — 116. Epistola, qua Concil. Basil. Bohemoa ad ae vocal.

Cod. F. XXIII in 4». cod. Chart, aee. XV.

fol. 27—34. Instrumentum Electionia Ciuitatia Baail. pro celebratione futuri Concilii

Generalis.

■ Cod. C. XVIII in fol. cod. Chart, a. XV.

fol. 1 — 115. Baaileensia Concilii Decreta. Priorea 43 Seaaionea.

•••Cod. 0. 8. in fol. cod. chart. aec. XV.

fol. 217 — 261. Baaileenaia Concilii Decreta.

Cat. III. 1371. 1372. 1373. 1374. 1375. 1376. 1378. 1379. 1382. 1383. 1386. 1388. 1389.

1S90. 1392. 1412. 1438. 1439. 1479 — 1483. 1510 et 1511. 1511—1513. 1517 et 1518. 1560.

•(Epietolae).

r*~ ■

b.) Tegernseer Codices.

Teg. 213. 1

— 215. \ Coneilii Baail. Decreta.

— 216. \

— 214. 1

21B > Propoaitionea, aermonea et collationea factae in codem.

— 298. Epiatola univeraitatia Paria, tempore achiamatia ad Concil. BaaU. miaaa.

— — — cuinadem de statu Concilii Baail.

— — Ep. conaolatoria eiuadem Concilii ad Principem Maxoriae.

— — Oratio Hogolini I. U. D. ad Felicem P. V. eoram concilio Baail.

— — (it. Cod. Teg. 412) Sermo erunt aigna in aole et lnna.

— 298'. (Keck.) — Cod. Teg. 390 (Stadler).

— 412. Epiatola cuiuadem Carthnaiani tempore schiamatis ad Cardinalem qnendam

Romain miaaa.

•Teg. :.I9'. (Keck).

— 5521. Epa. Friaing. Joannca de anperioritate universalis Eccleaiae snper papam.

— 781. Concilii Baail. Deeretum contra clericoa concubinarioa.
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Teg. 552'. De anctorilate et superioritate universalis Ecclesiae supra pnpam, Trac-

tatus Joannis episcopi Frising. editus in Saero Concilio Basileensi.

Teg. 390. Jobann Stadler Vicarius Frising. Sermo in Concilio Basileensi.

— 174. Statuta ecclesiae Frising.

2» XI/iui Clin. 6489. N. X. Vicarius Frisingenais in aut de Concilio Basileensi.

Tegernaee. Chm. 1585. Concilinm Basileensc fol. 38.— 101.

Abbaa T. Caspar.

c.) Augsburger Codices.

* XV. Ang. eccl. 50. Acta Concilii Baaileensis. (desideratur ab anno 1844 ! 7)

'XV. Aug. eccl. 79. Scrraoni's, orationea etc. quamplurünae babitae in concilio

Baail. cf\ CbmC. 5. fol. 104—127. (deest 1844 7)

XV. Aug. civ. 62. Bulla Eugenü confirmata in concilio Basil.

XV. Aug. civ. 90. De coneeptione B. M. V. poaitio concilii Baail.

XV. Aug. civ. 98. Concil. Basil. de missa.

d.) Andechser Codices.

And. Ia. (Deckel) Zuschrift an Job. Keck an Tegernaee.

And. 67. a. Acta Concilii Baail.

XV. And. 76. Consilia atudiorum Viennensis, Erfvrdiensis, Colonienais (et Joh

Keck) pro Concilio Basileensi.

e.) Aldersbacher Codices.

Cod. Aid. 287. Bulla circa coneept. M. V. Marciae. (sec. XV. cbarl. 2n.)

f.) Aucr Codices.

XV. Au. 3. Sententia doctorum Cracovicnsium ad Concil. Basileense deputatoram

de auetorifate Conciliorum.

g.) Ebersberger Codices.

Ebersb. 35. (Petrus de Pulka).

— «7. fol. 267. (Gerson.)

— 116. fol. 150—160. Nativitas B. V. Hariae.

— 168. fol. 15—44. Acta Concilii Baail.

h.) Inderstorfer Codices.

loderst. 63. fol. 214>. (Husaitae.)

— 91. fol. 302—304. (Fr. Nicol. Laqucari.) fol. 304—309. (Benignus de duaor.)

fol. 309b—314. (Joannes de Spira.)

fol. 314b—319. (3. Stanislaus Episc. et Martir.)

— 95. fol. 64—68. fol. 74-81.

— 156. in assere anteriori.

— 168. fol. 187—225. Tractatus Cracoviensis universitatia pro Concilio fln.vil-

fol. 225—229. Responsio data ambasiatoribus Papae.

— 169. fol. 9f—101. fol. 101—104. fol. 104—106. (Grecornm,)

— 178. fol. 203-209.

*— 217. sec. XV. cbart. in folio. 244. toll, in extenso, (in finc mulilus. )

— 243. fol. 124.

— 251. fol. 68—72.

— 275. fol. 80—93. fol. 94—97. fol. 108—116. fol. 117—119. fol. 124—135.

— 314. fol. 277—286. fol. 287—294. fol. 300—302.

i.) Cgm. 3897.

fol. 115—118. Luppi de Saldo Ord. praed. Ambasiatoris regis Caslcllar Sermo 1437.

fol. 323. politische Erklärung etlicher Bischöfe, Fürsten und Grafen tu Basel 1433.

k.) Codd. bavar. monac.

250. XV. Acta Concilii Basil.

807. XV. Acta Concilii Baail.

Sitxb. d. philo«. - histor. Cl. VI. Bd. I. Bit V
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386. fei. 178 et 179. fol. 180 el 181. fol. 199-202.

895. fol. 102—109.

901. fol. 135—148.

"1583. fol. 38—101. Novität» Coocilii Basileensis (Berichte nebst einigen Acten-

stücken, welche der Tegernseer Prior Ulrich an s. Alibi Caspar aus Basel in den Jah.

ren 1434—1437 abstattete) lat. et germ. (Autograpb.)

1586. p. 98—102. p. 134—141. p. 196 et 198. p. 200 et 201. p. 202—207. p. 210 et

211. »p.218—220. p. 226—228. p.230 et 231. p.238—241. p. 550—559.

L) Codd- latt. mon.

•* Clm. 85 B. sec. XV. (quondam Joannis Widmestadii). (foll. 513.) „liber pul-

..cherrinms variorum tractatnnm Concijii Basiliensis. *'

Adnotatio Hardtiana (Bibliothekar in München): ..Comparavi hoc Concilium Basi-

,,Ieense cum edito, et prorsus diversum inveni in actis Hardaini."

Clm. 114. (XVI) fol. 213. Ambrosü Camaldulensis ad Kugcnium IV. Relatio de le-

gatione ad Concilium Basileense.

* Clm. 215. fol. 61. (Sigism. imp.)

Clm. 227. fol. 149. fol. 150. (p. 1250.) fol. 153 etc. (sec. XV.)

Clm. 487. fol. 135. (Aeneas Sylvius.)

• Cod. lat. monac. 727. fol. 151 — 214. (Cod. mutilus in prineipio et fine. —

Früher S. Bernardns). Acta et epistolae ex concilio B. et ad idem datae : „Epistole

pulcherrimo de concilio Basilienais (sie).**

Clm. 903. fol. llj— 148. Onntherns de Expugnatione Constantinopoleos 1204. Reliquien

vom Ablit Martin der Kirche v. Basel zugebracht (7).

Clm. 4415. fol. 180—185. Joachim! Tydichii Berlinensis ad Senatum nrbis impe-

rialis Baaileae Carmen (7).

Clm. 4144. (XV.) fol. 209-248—254—265—276. Acta in concilio Basileensi varia. 1433.

Clm. 4689. fol. 63— 130. Sessiones I—XXI. Concilii Basil. cum variis ibidem

actis fol. 1—59. 137—139. (XV. 2°.) fol. 17—24. Dialogns inter Job. et Jac. in et de

concilio Basileensi . .

Clm. 5916. fol. 150—160. Sermo deNatiritatc B. M. V. in concilio Basileensi habi-

(iii etc. (4o. XV.)

Clm. 5914. (4°. XV.) fol. 165— Concilii Basil. Decreta de electionibus et confir-

mationibus praelatorum. 1433.

Clm. 5154. (XV. 2«.) a. fol. 56—7. Decretum Concilii Basil. de electione Pracl.

Clm. 5607. ( :•'. XV.) fol. 233—236. Decreta quaedam Concilii Basil. 1433.

Clm. 5969. (4°. XV.) fol. 18—35. Acta et Decreta Concilii Basileensis.

(2°. XV. \

I Articuli Bohemorum disputati in Concilio Basil.

Clm. 6503. (2°. XV.) fol. 123— Henrici Toke disputata in concilio Basileensi.

(2'. XV. \
Clm. 6489. I . ■ I De Conciliis generalibus eorumque auetoritate traetatus

varii oceasione Concilii Basileensis editi (Contra Neutrales).

Clm. 6606. (2°. XV.) Varia Concilium Basil. concernentia, ex. gr. Joh. de Segovia

de praesidentia legatorum Papac in Concilio Basileensi.

(20 XV \

' ' I Johannis de Segovia de concentiene B. M. V. liher edilus

in Concilio Basil.

/2». XV. \
Clra. 7037. I I Acta et decreta Conciliorum Basileensis et Lausanensis.

Concilium Lausanense.

Cod. Inderst. 63. fol. 215-218.

XV. Aug. eccl. 144. fol. ultimo.
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Dativns pregnat jam sola pntentia regnat ete.

Schlüsse Ludit Lausanum jam concilium fide sanum.

Hofbibliotfaek in München.

Clin. 727. f«l. 151 (9).

"Oracio Gerardi Landriani Episc. Laudcnsis Oratoris Basileensis Concilii ad regem

Anglie et reliqnos patres conscriptos regni.

*fol. 15t — 170. Kesponsio sacrosanete Synodi Basileensis data ad propositiones

Amassiatorum domini Engenii S. R. Eccl. Pontificis quarti.

fol. 170. b. ,,Presens responsio danda esset domino legato Juliano Cardinali saneti

„Angeli in dieta Nurnbergensi in dtfe/a Concilii Bajilien. ad iustifficationem suorum opernm

„que in concilio agnntnr coneepta ineptissime pro avisamento per indignissimum seruu-

„lom Vicarinm Frisingensem ipsius sacri Concilij Basiliensis."

„Reverendissiroe pater mitto dominationi vestre Rererendissime presentem cedulam

„recollectam per ine ex dictis Beati Gregorii pape etc. 1. Oct. 1436."

fol. 174. Sehr, des Bischofs (Joh. Card, et ep. Friaing.) an den Causarum proen-

ralor an Basel Magistro Marqnardo de Stiten. 4. März 1445.

fol. 174. Sehr, des Bischofs an das Concil. 1445.

fol. 175. h. Sehr. P. Eugen IV. an K. Sigmund. Borne 1431. XV. kals. Januarii

Pontif. anno primo.

fol. 176. Bulle P. Engen IV. an die Gläubigen. Rome 1431. XV. kalt. Januarii

Pontif. anno primo (Card. Julian.)

fol. 177. b. Sehr, an das Concil von K. Sigmund. Dat. Placentie x Januarii Hung.

40. Rom. 22. Bob. 12.

fol. 178. Sehr, an d. Pabst v. K. Sigmund vom 9. Jänner.

fol. 178. Sehr, an das Concil r. K. Sigm. Placentie 31. Januarii. (XXII. XII.)

fol. 179. b. Schreiben an das Concil Tom Herzog Philipp von Mailand. Mediolani

l.Febr. 1432.

fol. 180. Sehr, an das Concil v. Erzbischof Gregor von Gran etc. Dat. Strigonii

28. Dee. 1431. (Petrus Agriensis, Clemens Jauriensis et Symon Vesprimensis ecclesiarum

episcopi).

fol. 182. Sehr, an die Gesandten des Basler Concils (J. Nider Prior des Domini-

kanerkl. zu Basel und Joh. v. Mülheim Ord. Cisterc.) von der Stadt Prag, feria 4 ante

purifie. B. M. V.

fol. 182. b. St. Prag an die St. Nürnberg de eod. d.

— Antw. 12. Febr. 1432.

fol. 183. Sehr, des Herzogs Amadeas r. Savoyen an das Concil. Thononii 26. Ja

nuarii 1432.

fol. 183. Sehr. d. K. Sigmund an das Concil. Dat. Placentie 7. Febr. (XXII. XII.)

fol. 184. Sehr, des K. Sigmund an das Concil. Dat. Placentie XV. Marcii 1432.

fol. 185. Sehr, des Concils an die Böhmen. Die veneria 28. Martii 1432.

fol. 185. Sehr, des Nie. Rolin , Canzler des H. v. Burgund an den Protector des

Concils, H. Wilhelm v. Baiern. Dinioni. 2. April.

fol. 186. b. Sehr. d. Concils an das Königreich Frankreich. (Regnum Francie.) s.d.

fol. 187. b. Sehr. d. K. Sigmund an die Gesandten der Könige v. England n.

Frankreich. Dat. Purine 10. April. (Rom. XXII. Hang. XII.)

fol. 188. Sehr. K. Sigm. an das Concil. Dat. Parine. 31. Marcii (22. 12.)

•fol. 188. Sehr, an d. Papst von d. Karthäuser Prior Wilhelm und den Difnnitoren

des Generalcapitels. (4 Bl.)

fol. 192. b. Sehr, des H. Wilhelm Protector an den König Heinrich v. England u.

die Engländer etc. Basilee 1. Mai 1432.

fol. 193. Forma ac sententia quasi missa ad omnes Episcopos et principe» Alamanie

per Concilium transmissa. 1432.

fol. 193. b. Forma cujusdam proeuratorii.

194. Sehr. d. Concils an die Sladt Nürnberg in mense Martii.

4"
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fol. 194. b. Sehr. K. Sigmunds an das Concil. Placentie Ma Martii.

fol. 195. b. Sehr. d. Concils an Doctor N. (Inquisitor.)

fol. 19S. b. Sehr. d. Concils an die Böhmen, s. d.

Fol. 196. Sehr. d. Coneils an den Markgrafen r. Brandenburg.

fol. 196. b. Sehr, des Card. u. Bischof v. Freysing Johann, an das Concil. Ex

Castro n. Frising. Febr. 1445.

fol. 197. b. An den Pabst von Seite d. Gesandten K. Sigmunds über einige Bullen

u. Briefe. ('Auflösung des Concils etc. etc.)

fol. 198. An K. Sigmund — Conservatores et Capita Regionum Alrae Urbis etc.

Rome 1432. S. Maji.

fol. 199. b. Antwort — Parine —

fol. 200. b. P. Eugen IV. Oeleifsbrief für die Gesandten K. Sigmunds. Dat. Rome

1432. III. kal. Maji (Baron Johann v. Rjsenburg, Probst Benedictus Michaelis v. Stuhl,

weissenburg und Doctor Nicolaus Stock.)

fol. 200 b. Von K. Sigmund an (s. Getreues?) über s. Erfolge in Italien, a. d.

fol. 202. Geleitsbrief K. Sigmunds für s. Gesandten (s. oben). Dat. Placentie

1432. 18. Febr.

fol. 202. b. An d. Pabst Eugen von der Stadt Siena. 4. April 1432.

fol. 203. Antwort d. Pabstes. 1432. XV. kal. Maji.

fol. 204. Vom H. Wilhelm v. Baiern. Geleitsbrief für die Ambassiatores regni Bo-

hemie. Basilee 25. Julii 1432.

fol. 205. Sehr, der Florentiner an (K. Sigmund ?). 21. Junij 1432.

fol. 206. Sehr, des H. Wilhelm v. B. an den König von Portugal Johann. Basilee

17. Augnsti 1432.

fol. 206. b. Sehr, des Cardinal Julian an Pabst Eugen IV. (Jam nunc universus

cognoscet orbis etc. etc.) Basilee V. Junii 1432.

fol. 210. b. folgt wieder Oratio Gerardi n. die responsio etc. (s. Anfang.)

b.) Königliche Bibliothek in Stattgart.

The ol. Nr. 83.

Von der Ilardt'sche Sammlung.

I. Cod. Ms.-chart. in folio. sec. XV. foll. 169.

„Fragments Actorum Concilii Basiliensis. "

Auf dem Deckel (innere Seite) :

„Codicem hunc Actorum Concilii Basiliensis, Bibliothecae viri plnrimum Revercndi

,,ac clarissimi Domini Hermann! von der Hardt, Professoris publici Ordinarii in Academia

„Julia , perpetuä ac irrevocabili donatione , tamquam tesseram intemeratae amicitiae

,,offert ac consecrat. Berolini pridie Calendas Maij 1705.

Godofredus de Weissen Regiae

Majcst. Borussiae Consiliarius."

Incipit: (fol. 1.) „prouincie Rothomagensis insuper cantatis et perlectis letaniis

„Anthiphonis aliisque deuotis orationibus in talibus ordinatis deoque suppliciter et de-

„uote exhibitis. Item dominus Cardinalis presidens in pontificalibus sedens super Ca-

,,thedram ad hoc sibi preparatam aliisque singulis prelatis tunc ad premissa astantibus

,,in pontificali habitu simul cum mitris planis capitibus forum impositis exiffentibus gra-

,,tnm sermonem ad Synodnm predietam Sacrosanctam habuit sumens pro themate suo

,,Mundamini qui fertis vasa domin i Ysaie lijo nj quo plerumque salubri exortationc ac

„seeundum quod cle conveniebat eximie congregationi et in primo die talis actus deeuit

„omnes de puritate munditia et vitc integritate solempniter in caritate non Acta am-

„monnit preeipueque excitatus est, ut in Celebrationc deo grata presentis Sacri Concilii

„ecclesie universalis ac de neeessaria et utili ut vere decet uiros ecclesiasticos con-

„stanti et bono animo iugiter adessent, uigilarentquc ac diligentius intenderent ad pro-

„feciam et utilitatem reipwö/ice Christiane religionis feliciter peragendum. Quo quidem

„perenni sermone tandem finito memoratus dominus Philibertus Episcopus Constantiensis

„eminentem talamum ascendit aibique de mandato diete sacre sinodi pcrlegit alta et in-

,,tcl bliigl uoce ut ab Omnibus »stantibus audiretur, hec que infra de uerbo ad verbnm

^

L
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„inseruntur astantibus ibidem nonniillis venerabilibus et egregiis viris Dominis Am-

„basiatoribus Serenissimi et Illustrissiini prineipum dorainorum Regis Bomanorum semper

„Augusli et Amedei ducis sawaudic nee non viris illustribas dominis etc.*'

* Prima S es sio.

,,.\il dei gloriam fidei catbolice cxaltationem chrislianequc rcligionis profeetum ja-

.,ciens fundamentnm in illo sammo angulari lapide Christo Jesu ....

fol. 11. b. Secnnda S es sio.

fol. 13. Tercia Sessio. •

fol. 19. Quarta Sessio.

fol. 22. Quinta Sessio.

fol. 24. Sexta Sessio.

fol. 26. b. Septima Sessio.

fol. 27. b. Octaua Sessio.

fol. 30. Nona Sessio.

fol. 31. Decima Seasio.

fol. 33. b. Undccima Sessio.

fol. 36. Duodecima Sessio.

fol. 41. b. Sessio xiij.

fol. 44. xiiij Sessio die sabati vij nouembris.

fol. 46. Decima quinta Sessio.

fol. 46. b. Sessio decima sex ta.

fol. 58. Sessio xvij.

fol. 58. b. Sessio xviij.

fol. 59. Sessio d eeim a nona.

fol. 65. b. Sessio vieesima.

fol. 67. Sessio vieesima prima.

fol. 75. b. „Litera credentialis domini Imperatoris Romanorum per Johanncm dis-

„sipatum Grecum leeta in generali congregatione die mercurii V'ft Februarii mO. cccco.

„xxxvij0. Snbscriptio sacrosanete generalis Synodi Basil."

fol. 80. Litera fratris Jo. de ragusio oratoris sacri concilii missi ad Oreciam

leeta die veneria Viii Februarii anno domini millesimo CCCC (X* VV11 ) in Generali

congregatione.

fol. 89. b. Oblationes cinitatis ammoriensis casn quo sacrum concilium etc. pro

vcumenico concilio celebrando pro reduetione Grecorum lecte in generali congregatione

die veneria xxvj. Octobris anno 1436.

fol. 92. „Protestatio conclusa in inclita natione Gallicana die Jouis aexta mensis

„Octobris anno 1435»."

fol. 92. b. „Sessio vieesima quarta,"

fol. 106. b. „Responsiones faetc per me Anthonium auditorem nomine fratris Am.

„brosii prioris generalis et mea pro parte sanetissimi in Christo patris et domini domini

„Eugenii diuina prouidentia pape quarti in generali congregatione ad petitiones faetas

„per oratores sacri concilii Anno 1435 die j Octobris."

fol. 109. Sessio xxviij.

fol. 124. b. Sessio xxix.

fol. 125. Sessio xxx.

fol. 132. Sessio xxxi.

fol. 138. „Decretum de tribus veritatibus."

fol. 139. „Sententia contra olim Eugenium.

fol. 140. b. Sessio xxxv. de stabilitate Concilii basilionsis.

fol. 141. Sessio xxxvj». de coneeptione gloriosissime virginis matris marie.

fol. 142. Sessio xxxvy»".

fol. 149. Sessio Tricesima nona. Confirmatio electionis pape.

fol. 150. b. „Seqoitur sessio quadragesima."

fol. 156. Sessio 42 (neuere Schrift).

fol. 159. Schluss : ,, Datum Basilee in sessione nostra publica in ecelesia maiori

„basiliensi solempniter celebrala, pridie nonaa augusti anno a nativilatc domini m°. cccco.

..qnadragesimo etc. et sie est finis per M. K. etc."
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Folgt noch ein Anhang von 10 Bl. mit anderer aber ebenfalls alter Schrift.

fol. 160—167. Decret des Basier Concils. („Grande periculum et desolationem**)

Decret Datum in nostra generali Congregatione in Ecclesia majore Basiliensi

celebrata Sexto Ydus Novembris Anno a natmtale domini lWOno0.

fol. 167. b. „Regula datar a doctoribus etc.1'

Schluss fol. 169. ,,Quia mitlas agitar cum lege quam cum instrumenta legis etc.

,,Tiisi inveniatur exprease in Jure cautum."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 164.

Band. I.

Cod. theol. Nr. 76.

a.) AUmandi Epiic. Condomiensis tractatus de Iniono Ecclesia e.

lncipit : fol. 1. „Epistola Episc. Condomiensis Regi Francoram saper anione Kc-

clesiae. "

„Cbristianissime Rex. Post mei humilem recommendationem, noreritis me Vestras

..lituras Regias com honore debito reeepisse. etc."

fol. 2. ,, Sequilar Tractatus, compositus per Reverendnm Patrem, D. Condomiensem

„Episcopum. " —

fol. 63. b. „Domini Cardinales videantur in eom taliter consensisse , quod possit

„dici verus Papa." Explicit.

,, Christianissimo Dei gratia Francoram Regi Carolo illnstrissimo Dei patientia

„B. episcopas Condomiensis. etc. etc."

fol. 69. b. „ — qai per Christum ostiam ingrediuntur, ecclesiam , et per ipsius

„ostium, ingrediantur et pascua vitam aeternam Amen." —

b.) fol. 70. Ein ähnlicher Tractat (der Anfang scheint in fehlen). (fol. 12.)

(alte Signatar.)

lncipit : „Jesus Dei filins benedietas verum caput vera vitj.s fidclibus membris

„suis electis palmitibus dickt : ..."

Explicit (fol. 164): „Actum et completam Parisiis anno a nativitate Domini mil-

, .lesimo trecentesimo nonagesimo oetaro. deeima qointa Februarii."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 50.

Band II.

Cod. Theol. Nr. 76.

Johannis de Segovia Tractatus super justificationem sacri Basileensis concilii a

sententia ipsius contra Gabrielem olimEugenium lata et injustificationc ipsius Gabrielis etc.

Ex Msc. Vindob. n. 461.

lncipit : „Tractatus Domini Johannis de Segobia, celeberrimi sacrae Theologiae

„Professoris etc."

„Freqaens generalium Conciliorum celebratio etc."

Explicit: „Datum Basileae in congregatione nostra generali. Non. Oclobris anno

„a N. D. MCCCCXXXIX."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. 48. et 74.

Band. III.

Cod. Theol. Nr. 76.

Pars I. Johannis de Turrecremata (Dominicani, Cardinalis creati ab Eugenio

anno 1439.)

„Tractatus nobilis de potestate Papac et concilii generalis."

(Quae est responsio (ad geminum Concilii Basileensis monumentnm **) facta l-'lo-

rentiae A. 1440 ad Scriptum Concilii Basileensis Anni 1431). diei 3. Octobr. cuius initium :

Beatus Hieronymus etc.

Contra invectiram Eagenii editam contra Bnsileenses Florentiae. A«. 1439. Pr.

Vin Sfpt. cuius cxordiuin Moses —
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"Sessione XII. a. 1433. d. 13. Jalif . 1432. 3 Non. Sept.

et ad orationem Concilii contra Ar jn episcopum Tarcnlinum, Papae Eugcnii ora-

torcm, a. 1432 d. 3. Sept. —

Cujus utriusquc diserte meminit Turrecremata qaod ad isia respondeat — V. Tom.

Concil. Tom. XII. f. 1661—1719.

Tarrecrematae oratio recitata in Concilio Florentino, juxta Cavc f. 117.

VidcW incidere in annum 143%.)

Von der Hardt.

lnoipit: „Prologus in scquentem Tractatum."

„Quamvis , nt ajt beatus Hieronymus , grandcs materias ingenia parva non suf-

„ferant. "

Explicit (fol. 48. b.) : „Tractatus perqaam utilis, laculenter clareque domini

„ Papae et concilii auctoritatem , quodque eoram altera praeminct , describens , diserte

„edirus ä Reverendiasimo Patre et Domino Johanne de Turrecremata, quondam tit.

„Sancti Sixii , sacrosanctae romanae ecclesiae presbytero Cardinale , jamqae in laeem

„per Hcnricaro Quentel, Coloniensem incolam, hac imprimendi peritia d actus , summaque

„diligentia correctas, in Christi sanetaeque romanae sedis 1 andern , quinto idus Sep-

„tcmbris, anno 1480. completur. " Abschrift des alten Druckes.

P. II. a.) „Responsio in blasphemiam , et sacrilegam invcclivam ad sanctissimum

„canonem justissimae condemnationis damnatissimae congregationis Basilecnsis."

( \ . 1440. 20. Dee. Ex Cod. Lipsiensi n. 552. Autor Johannes de Turrecremata

t. Spondan. f. 874.)

Incipit: „Dissimilare non possumus, quod pertinet ad omnes , qai diligunt nomen

„Christi."

Explicit (fol. 67. In): „Datum Florentiac et compositum anno Domini MCCCCXL

„die XX. Deeembris. *'

b.) fol. 68. „Quaestio: utrnm Papa existens universalis ecclesiae aoromus Ponti-

„fex et caput ab aliquo aecosari , condemnari possit et deponi? *' (Ex. Ms. Jenens:.

Autor per totam Papo - CaesarUm defendit h. 1. i.e. Papae majorem potestatcra , quam

quae ex verbo Dei Uli competit , adscribit, et sie in alt erutmm duorum extremorum vi-

tandorum dilabilur. Von der Hardt.)

Incipit : „Et habet praesens quaestio unum praesuppositum et unum quaesitum.'*

Explicit (fol. 74. b.) : „Haec sunt, quae ego Joannes de Lapide in materia nunc

„currente sentio, salvo judicio aliornm magis peritorum."

Haec in codree Msc. Erfort. subieeta: „Papa bene statuta suorum Praedecessorum

polest revocare, inspeeta causa, dummodo non tangat praeeepta novi aut veteris teata-

menti, vel articulos fidei , vel ea , quae sunt neeeasaria ad aalotem , vel quae pertinen

ad generalem statum Ecclesiae, ut legitur et notatur XXV. 9. 1. sunt quidam. Ho

dicit Archifv* in cap. ita salv. XIX. dist.

Cod. Mi. chart. in fol. 8ec. XVIII. foil. 93.

Band IV.

Cod. Theol. Mr. 76.

».Universitatis Cracoviensis Judicium et Consilium De autoritale Ecclesiae et Con-

„eilii universalis, Concilium esse supra Papam , Felieem V. legitimum ease Pontificem,

„et ä N'eutralifate abstinendum esse. Inscriptum Episcopo Cracoviensi Sbigneo. Pro

„responsione, danda Legalis Concilii et Felicia Papae, Marco Bonifilü, Slanislao de

„Sobnyaro, Dcrslao de Kor/.mow, Wilhelmo de Barma. Anno 1442."

In Msc. Hclrastad. et Wolff. 42, 2».

(Tit. in Msc. Wolffenb. „Tractatus universitatis Cracoviensis de Synodo Ba-

sileensi.")

Incipit: ,,Consilium et tractatus Universitatis studii Cracoviensis.**

„Reverendissimo in Christo Patri , Dn. Sbigneo (Wolff. Swigneo) Episcopo Cra»

,,coviensi, Almae Universitatis studii Cracoviensis Cancellario digniasimo, Rector, Doc-

,,torca et Magistri Universitatis eiuadem devotas in Domino oraÜones. etc.*' ....
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Explicit (fol. 63): „Et ne scnsai proprio innitl videamnr, haec scripta nostra

„ecclesiac universalis, qaatenus necessc est, et demum Paternitatis vestrae jndicio, in

,, quo vigetdiviai ethumani juris peritia, corrigenda, ltmanda, et emendanda submittimus,

,,parati in liis, quae minus oculatc digesta forent , senlire , eredere, et t euere, sicut

j, sentit, credit et tenet universalis ecelesia, in qua error sabesse non potest. Amen."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 64.

Band. V.

Cod. Theo). Nr. 76.

..Ludovici de Roma Propositiones III."

Coram Amedeo Duce Sabaudiae nomine Baaileensis Concilii faetae. Ex Ms. Cae-

sarco Vindobonensi. n. 461.

Propositio 1. Ludovici de Roma coram Amedeo Sabaudiae Duce. („Postquam Eu-

genlus Ferrariam Concilinm transtulit diu ante electionem Amedei").

Incipit: „illustrissime et religiosissime Princeps. Sancta universalis Ecelesia,

, ,autore Domino etc.**

ExpUcit (fol. 54. b.): „Ad laudem eius, qui viuit et regnat in secula seculorum

,,Amen. Finita propositio Ludovici de Roma."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 77.

Band VI.

Cod. Theol. Nr. 76.

a.) ,,Tractatus contra errores Wicl efitarum." (Cod. Vindobon. u. 600. f. 418.

„Vid. Epistola Bohemorum apud Beovium ad A. 1431. f. 7. 1. 2.)

Incipit: „Universis Christi fidelibus, Regibas, Ducibus, Principibus, Marchionibus,

„Comitibus, Baronibus , Nobilibua, Clientibus, nee non alüs Catholicis quibuseunque

„Deum timentibus et diligenlibus." etc.

Explicit : (fol, 22. b.) „Haec scripta sunt, ut credatis, et ut credentes vitam ae-

„ternam habeatis anno Domini MCCCCXXXH. Finis.

b.) fol. 23. Johannis Polimari traetatus De Hussitarum articulo De Dominio civil!

in bona Ecclesiaatica. In Basileensi Concilio (ante adventam Hussitarum a. 1432) ad

disputandum propositus.

Ex Codd. Vindobon. Lunaeb. Lips. et Berolinensi.

f. 418. (In Vindob. et Lunaeb. plenios quam Berolin.)

Incipit: ,,De temporalitate Ecclesiae traetatus disputatus in concilio Basileensi

„per Doctorem egregium, dominum Job. Polimar, auditorem. —

„Reverendissime in Christo pater, et metuendissime Dominc etc. etc."

Explicit (fol. 34. a.) : „Haec dicenda oecurrunt sub determinatione sanetae matris

„ecclesiae, a cuius fide et determinatione discedere nunquam intendo, sed ad eius de-

,,terminationem mea si decreverit, dieta corrigere et penitus promto animo revocare."

c.) fol. 34. Cardinalis Legati aliorumquc regum ac prineipum legatorum atque

Doctorum Objectiones, in solenni disputattone contra superiorem traetatum in Concilio

Basileensi motae, et solutae a Johanne Polemaro. Ex Msc. Vindobon. Lunaeb. et Berol.

Incipit: „SequunUir argumenta in contrarium cum eorum solutione et responsionc."

„Ne frustra oecupemus tempus in glossis ....*'

Explicit (fol. 44. h.)i ,, Mulla argumenta facta fuerant contra tertiamconclusionem,

,.quod non expediat) sedquia illa non pertinent ad Haercticos, quia sufficit sustinere quod

„licet, et quod ad omnia potest elici rosponsio ex bis, quae in positione circa eius pro-

,,bationem scripta sunt, ideo non insisto. Deo gratias."

iL) fol. 46. Matthiae Doringii Theolugi Professor!» Propositio circa Hussitarum

arliculuni, De donatione Constantini, num justo tifulo Clerici possideant bona Ecelesia-

mm temporalia, quae Sylvestro a Constantino sint collata? In Concilio Basileensi (ante

ndventum Hussitarum a. 1432) ad disputandum proposita. Ex Ms. Vindob. Lunaeb.

et Berol.

Incipit: De temporalitate Clericorum-

V.
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t'trum bona temporalia etc. etc.

Explicit (fol. 52.) : „Cum ergo donatio ista facta est liberc ab eo, qui donare

„potuit, et receptio facta est ab eo , qui recipere jiotuit nomine ecclesiae, ergo do

natio eat. — "

e.) fol. 53. „Aegidii Carlerii Propositio De Hussitarum articulo , de puniendls

..publicis peccatis, in Basileensi Concilio, ante adventum Hussitarum anno 1432, ad dis-

„putandum publice exbibita. £x. Ms. firunswic. et Lunaeb.

Incipit : „Super articulo Bohemorum, de punitione publicornm pcccalorum. (Hie

tit. in Msc. Lunaeb.)

„Hanc meis viribus imparem materiam recusare debueram . . ."

Explicit (fol. 68. b.) : „Et est contra seeundum articulum Bohemorum."

f.) fol. 69. Johannas de Ragusio, Professor!» Theologi, Propositiones De Hus

sitarum articulo De communione sub utraque.

Utrum ministrarc Sacramentum Eucharistiae laicis sub duplici specie sit de ne-

cessitate salutis — in Basileensi Concilio ante Bohemorum adventum d. 20. Martii 1432.

ad disputandum propositae. Ex Msc. Lunaeb.

Incipit: „In nomine Domini nostri Jesu Christi Amen. Salva semper determina-

„tione sanetae matris Ecclesiae, et omnium melius me intolligentium etc. etc.*'

Explicit (fol. 77. b.): „Et ita successive potest fortaase fuisse divulgatum per

„plures EccJesias, quemadmodum videmus temporibus nostris esse factum, et quasi uti-

„liter consueturo."

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. foll. 340.

Band VII.

Cod. theol. Nr. 76.

a.) Johannis Polemari Decreforum Doctoris , Archidiaconi Ecclesiae Barcinonensis,

ad Basileense Concilium Legati Tractatus de Bohemorum articulo De communione sub

utraque, sub necessitate salutis. Post compaetata Iglaviensia A. 1436 menae Julio cum

Bobemis facta, In Basileensi Concilio coram Bohemorum Legatis A». 1437 publice pro-

positus et octo Sermonibus recitatus. In Msc. Berolinensi et Lips. (n. 20.)

Incipit : „ Responsio sacri Basiliensis Concilii contra errorem Bohemorum per

,t Magistrum Johannem Polomar ad Ambasiatores regni Bohemiae."

(Hie titulus habetur in Msc. Lipsiensi.)

„Omnes qui aliquod opus, qnod velint esse stabile, proponunt construere" . . .

Explicit (fol. 207-): „Et sie est finis huius disputationis faetae Basileae pervene-

„rabilem virum M. Joanuem Polemar cum Bohemis de Communione.'* (Haeo clausula in

Mac. Berolinensi.)

(In Ms. Lipsiensi haec subscripta:)

„Explicit responsio Magistri Johannis Polomar etc. in conspectu sacri Basilcensis

„Concilii ad Ambaasiatores inclyti regni Bohemiae contra errorem Bohemorum facta A.

,,DnU 1437.**

b.) fol. 208. „Johannis Polemari tres libri contra Johannem de Rolo'zano, eius-

„demque Propositiones varias Anno 1433. in Basileensi Concilio publice exhibitas, ac k

„Johanne de Ragusio illo anno in publica panegyri examinatas, De communione sub

„utraque."

„Nunc anno 1437 et 143S in eodem Concilio editi."

Ex Msc. Lipsiensi. (20 f.)

Incipit: „Resumta, facta per Joannem de Polimar, Decretorum Doclorem, Archidia-

..eonum Ecclesiae Barcinonensis super articulo de communione sub utraque specie olim

„disputato inter M. Joannem de Ragusio, sacrae paginae, Professorem, ordinis fratrum

„Praedieatorum et M. Joannem de Rokizana, Bohemum , in artibus magistrum, annis

„Domini MCCCCXXXVI1 et MCCCCXXXV1II in conspectu sacri Basileensis generalis

,.concilii. — In nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti Amen. Reverendtssjmi reve-

„rendique in Christo patres et Domini . . ."

Explicit (fol. 340. b.): ,,Sed non propterea duplex sequitur effectus , sed unus

„tantum exaetionis cffeclus ex una tantum vel ex utraque simul etc. "



58

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. folL 88.

Band VIII.

Cod. theo). Nr. 76.

a.) „Engenü Pontificis in Basilcensi Concilio sede moti Feiice V. Sabando , novo

jam Papa, Epistola Pro autoritate Pontificis supra Concilium, Bononiae a. 1441. XII.

Cal. Maji ad Acadcmiam Montispessulanam scripta."

Ex Ms. Vindob. Incipit: Etsi non dubitemus . . .

b.) fol. 20. „Solennis responsio Concilü Basileensis anno 1441 pnblicata pro au-

,,toritalc Concilii supra Pontificem, ad Eugenii scde Papali per Concilium remotf, Pon-

„tifice Felico V. jam electo et assumpto, Epistolarn, quae incipit, Etsi non dubitemus, ad.

„diversas Academias A. 1441 mense Aprili pro autoritate Pontificis supra Concilium

,, scriptum. "

Ex Cod. Wolffenb. 78. 1.

Incipit: „Admonuit Doctor Gentium B. Apostolus Timotbeum diseipulum suum. . ."

Explicit (fol. 71. b. et 72.): „Ad laudem et gloriam Salvatoris cunclorum, Christi

„Jesu, ecelesiae sponsi, qui est Dens Benedictus in secula seculorum Amen.*'

c.) fol. 73. De autoritate Concilii Generalis. In Msc. Vindob. 16.

Incipit I „Quod concilium actu sit in Basilea, nemo negare potest, cum ex duobus

„generalibus, Concilio Constanticnsi et Senensi, et duorum summorum Pontificum Martini

„et EngenÜ sit congregatum autoritate — "

Explicit (fol. 83. b.) : „Non enim patientja, sed pestifera patientia noneupanda

„foret, ut inquit ille Magnus Leo XXIV. Illud. ut inter cetera sie inquit: His quibus

„prodesse non poterit correctio, non parcat abscissio."

Cod. Msc. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 46.

Band. IX.

Cod. tbeoT. Nr. 76.

„Traetatus de Scissora \

divisione \ Vicarii Frizensis, Johannis

Neutralitatc \

Groezenwalder, Decretorum Doctoris.

Ex Ms. Jenensi n. 89. fol. 106. in fol. (Scriptus traetatus a. 1445.)

Incipit: ,,<Jiiis dabit me in solitudinem diri#ori* viatoris, et derclinqaam populum

,,meum ..."

Explicit (fol. 46.) : „llle etiam sedi apostolicae non obedit, qui Ecelesiae non

„obedit, attento quod sedes aposlolica includitur."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 83.

Band X.

Cod. theol. Nr. 76.

a.) fol. 1—25. b. „Traetatus M, Joannis de Turrecremata de aqua benedicla.

„quem fecit in concilio Basileensi.

(Ex Cod. Viennensi n. 418. sive 600.)

Incipit: „Inhmxit mihi nuper rererendissima paternitas vestra colendissima, pro-

„blema, Reverendo Magistro Johanni de Aragusio primi articu/i'Bobemorum respondenti,

„per M. Petrnm Anglicum propositum, notare. . ."

Explicit (fol. 25. b.) : „quae vestrae reverendissimae Paternitatis sublimi cor-

,,rectioni cum omni reverentia praesento. Explicit traetatus de aqua Benedicta." —

b.) fol. 26. „Propoaitio facta XIII die Maji a. 1433. quando clerus, universitatem

„repraesentans Prägensem, visitavit Oratores sacri Concilii Basiliensis." — In Msc. Lips.

Incipit: „Ex parte Vestrarum Rererentiarum, Eruditi et egregii viri, in Cbristo

„dilcctissimi , per Organum vencrabilis ac Docti Viri, M&gistri proponentis, in medium

„prolata. . .'*
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Explicit (fol. 29.) : „Praemissa propositio facta fuit per quendam Magistrom Pa-

..risiensem, in receptione Cleri Pratensis , Üratores Sacri Concilii in Basilea legitime

,,congregati, visitantis."

c.) fol. 30. „Propositio magistri Henrici Toke , unius ex Ambasiatoribus Sacri

„Concilii BasiUensis, facta XV. die Mensis Maji, anno vcrbi incarnati MCCCCXXXIII.

,,coram consulibus utriusque civitatis Pragensis, in Praetorio majori« civitatis/* — In

„Msc. Lips.

Incipit: „In nomine Domini Jesu Christi amen. Petite et accipietis, ut gaudium

,,veatrum plenura sit Job. XVI. ■ .'*

Explicit (fol. 35. b.): „per Dominum nostrum Christum, qui cnm eodem Patre

,,et spirito sancto vivit et regnat trinus et unus per omnia secula *eculorum Amen." —

d.) fol. 36. „Alia propositio Oratoris sacri concilii Basiliensis ad congregationem

„Regni Bohemiae in civitate Pragcnsi, facta XV. mensis Junii, anno Domini MCCCCXXXIII

„per Organum Domini Johannis de Polomar Auditoris eotplicata. " (In Mac. Lips.)

Incipit: „Benedicta sit saneta trinitas atque indivisa unilas. Confitebimor ei,

y ,quia fecit nobiscum misericordiam suam. . .'*

Explicit (fol. 30. b.) : „inter hos emnt plures sanetae vilac , qui non quaeruot

..aliud nisi animae suae salutem, haben t exercitata ingenia et sacrae scripturae familiärem

„peritiam." —

e.) fol. 52. „Responsio Baronum, Clientnm, Communitatum, et Sacerdotum Regni

„Bohemiae ad proposita per Oratores sacri Concilii BasiUensis in congregatione generali

„eiusdem regni." — (In Msc. Lips.)

Incipit: „Cum duo, commendata per Paternitates Reverentiasque vestras, et mul-

,,tum magna pensa sint a nobia exoplata, unitatis scilicet bonom et pacis . . .*'

Explicit (fol. 58. b.): quia ai in hac clausula utriusque partis aliquis salubris in-

..lellectus daretur unammis , multa conquiescerent , occa.sio bellandj tolleretur, clamor

„invalesceret. Pacem affeetamus. " —

f.) fol. 59. „Propositio facta per Organum Procopii Rasi nomine Fratrum Tabo-

„riensium, post Responsionem principalem , explicatam per Organum Magistri Johannis

„de Kokisan, et occasionata fuit pro eo, quod in propositione sacri concilii dictum fuerat

,,de periculo bellorum et de inutilitate eorundem et de malis comitantibus ea." — (In

Msc. Lips.)

Incipit: „Quoad materiam de bellis, novit qui nil ignorat, . . .

Explicit (fol. 60.): „ac reliqua optanda, quae tangitis , Domino cooperante sue-

,,cresoent." —

g.) fol. 61. „Responsio ad proposita per Procopium Rasum, facta per me Egidium

„Carlerii, Decanum Cameracensem, tarnen non fuit pronunciata in congregatione Regni."

(In Msc. Lips.)

Incipit (fol. 6t.): „Considerantibus nobis responsa pro parte vestra, o Viri vene-

„rabiles, viri Taborienses . . .**

Explicit (fol. 64.): „ut ab hac ad illam, quae sursum est in aeternitate transfesri

,,valeamus amen. '* —

h.) fol. 65. „Secunda propositio oratoris Concilii adversns aliqna aperta in r«-

„sponsione Regni Bohemiae." — (In Msc. Lips.)

Ineipit: „Hominum communis est vor, hoc omnes nostri vestrique sermones pa-

, , riter confitentar . ."

Explicit (fol. 66. b.): ,,Si communicare sub utraque specie vobis utile putabitis,

„cur non consultabitis socios et amicos etc." (Residuum queratur supra) (?).

i.) fol. 67. „Responsio, quae fingitur esse pro parte Kcgni ad seeundam et

„tertiana propositiones Oratores sacri Concilii, data Sabbato, quarta Julii, dum dicti

,,Oratores ceperunt licentiam. Sed ante fuerat data responsio nomine Regni ad seeun-

ftdam propoaitionem eorundem vocaliter per Organum Magistri Johannis de Rokuana

,,meIior multo istä, quam tarnen in scriptis habere non potuerunt." (In Msc. Lips.)

Incipit: flPro justifioatione responsionis nostrac*' . . .

Explicit (fol. 74.): ,,Explicit Responsio, quae dicitur ab aliquibus esse Regni Bo-

„hemiae ad allegata in secunda et tertia propositionibus Legatorum sacri Concilii Ba-

„siliensis, quar revera non est Regni, sed fabricata per aliquos Tuboritas et Orphanos."
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k.) fnl. 75. „Sequuntur Coneordata inter Ambasiatores sacri ConciÜi Basileensis

„et Bohemos in Praga facta." A. 1433. die ult. Not. In Msc. Lips.

Incipit : „Primo, qaod congregatio Bohemorum nomine Regni et Marchionatus, . ."

Explicit (fol. 78. b.) : „et omnia alia fient, qnae pro obsorvatiune dietae pacis et

„unitatis necessaria faerint et opportuna. "

1.) fol. 79. „Compactata inita com Bohemis et Moravis , quibns admiUitur, sub

„utraque Specie commanio , his solum qui ad annos discrelionis venerunt , cum aliis

,,nonnullis adjeetis conditionibus (Cod. Vinilob. n. 417.) — et Lips.

Tit. in Msc. Lips. „Compactata et Concordata in Praga inter reverendos in

,, Christo Patres et Dominos sacri BasilicnsU conciliiad regnum Bohemiae et Marchionatum

„Moraviae Legatos ex una, et generalem congregationem praedicti Regni et Marcbio.

„natus, parte ex altera, die ultima mensis \ovembris anni 1433."

Incipit: ,, In nomine Domini Amen. Nos Pbilibertus Dei et apostolicae sedis

,,gratia Constantiensis Episcopus provinciae Rothomagensia ..."

Explicit (fol. 83.): „et omnia alia fient, quae pro observatione dietae pacis et

„unitatia necessaria fuerint et opportuna. "

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 117.

Band XI.

Cod. Theol. Nr. 76.

„Ex Benedict! Abbaus Massiliensis Libro fidei Tractatus duo contra Hossitas,

„acripti anno 1424. "

Ex Msctis. Lipsiensi et Halberstadensi. . (n. 507).

In Codice Halberstadensi baec inscriptio :

„Haec sunt collccta et excerpta et Summa Benedicti Abbatis Massiliensis super

„capitulo Firmiter credimus, De summa trinitate et fidc oatbolica. Additis paucis aliis.

„contra diuersoa errores, impugnantium fidem catbolicam ecclesiae sanetae romanae, qui

„clavlbus, ministris et sacramentis ecclesiae multipliciter , prout subscribitur, contra-

„dieunt; et qualiter eis obviandum sit, autoritatibus , rationibus , et exemplis, multis et

„variis et bonis. " —

Incipit : ,, Registrum traetatuum subscriptorum."—

„Cap. I. continet, quod nna est fides ecclesiae sanetae Romanae, extra quam nemo

„salratur in alia quaeunque fide , quam illius ecclesiae , in qua sola perfecta fides in-

f,venitur etc. — "

Explicit (fol. 116. b.) : „Expliciunt traetatas utilcs et boni pro honore ecclesiae

„et defensione, editi per Venerabilem Doctorem Benedictum, Abbatero Marsiliae."

,,Deo graüas."

Scriptum anno 1431.

In Mscto Halberstadensi subjuneta descriptio haeretici, cum hi libri agant de

haereticis. —

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 406.

Band XII.

Cod. Theol. Nr. 76.

„Tbeodorici de Niem de Schismate (ab a. 1378 ad 1410) Libri III. Opus multo

„plenlus quam vulgo cogniforn."

In Msc. Gothano, qui Codex quondam fait mon&sterii legariensis.

Incipit: „Quia saepe vestra Paternitas rogavit, ut ego qui toto tempore ferc Gre-

„gorii Papae XI, et etiam quando schisma novissimnm ineepit in universal! Ecclesia

„praesens eram in Romana curia ....**

Explicit (fol. 406. b.): „Et sie sit finis huius operis completi Bononiac per me

„Theodoricum de Niem. Anno Domini MCCCCX. in festo Sancti l'rbani, in quo prae-

,,dictus Joannes Papa suae mronalionis insignia reeepit. Sit laus et gloria Christo

„Amen. "
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Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 300.

Band XIII.

Cod. Theot Nr. 76.

Tractatus Nicolai de Cusa de Concordantia catholica. (Cod. Helmstad. fol. p. 13.)

Incipit: „Exposcunt agitata sacri huius Basileensis concilii, quac forte novitate

„.quadam facile apnd cos, qui modernioribus scribentibus indubiam tidem etiam in volan-

otariis praebent, dijudicarenlur, aliquae peritiora veterum ingenia. ..."

Explieit (fol. 300.) : ,,Finit collcctio de Concordantia catholica, ex rariis veterum

„approbatis scripturis , ad landem Dei omnipotent!.?, quam ego Nicolaus de Cusa, De-

..canus S. Florini, Confluentiac, Deeretorum Dootor minimus sacro buic Basilecnsi Con-

„cilio cum omni humilitate offero, nihil in omnibus verum aut defendendum pro von»

..judicans seu asserens, niai quod ipsa sacra synodus catholicum et verum approbaverit,

..in omnibus ab omnibus orthodoxis corrigi paratus. "

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. fol). 90.

Band XIV.

Cod. Theol. Nr. 76.

..Eecardi de Dersch Episcopi Wormaticnsis."

„Quaestiones et Replicationes de Schismate A<\ 1383." (Ex Msc. Helmstad. la-

cero. 34.)

Incipit: ,,Domine W. Fidentissimae memor familiaritatis, et nobiscura qnandoque

.,habitae societatis singularis, furia huius schismatis non nliqae disrupfa nee dirum-

„pendae ..."

Explieit (fol. 90): „Explieit seeunda replicatio Anno MCCCLXXXIII. "

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 285.

Band XV.

Cod. Theol. Nr. 76.

..Aegidii Carlerii Decani Ecclesiac Cameracensis

„Prima Responsio ad seeundum Bohemornm articulum,

„üe puniendis publieis peccatis,

„ä Nicoiao Tahorita

,,in Basiliensi Concilio A°. 1433 biduo propositum,

„In solenni Concilii panegyri IV. diebus recitata."

Ex Ms. Lipsiensi et Wurzensi. — (Nr. 60. fol.)

Incipit: „Contra seeundum articulum Hussitarum — Audistis, reverendissimi Pa

tres, illustrissime Princeps etc. etc.

Explieit (fol. 285): ,,Si quid corrigendum in dictis meis artest, saneta synodus

,,emendare cito poterit , ad coraponendum mores paratissima. Quam reformationem in

„utroque statu donet nobis Dominus ex alto, cooperante hac congregatione saneta, qui

„est in secuta seculorum benedietns Amen. Et sie est finis. "

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 141.

Band XVI.

Cod. Theol. Nr. 76.

a.) Germani Henrici Langenstein De Haasin, in nova Academia Viennensi in Aufitria

Theologi primi,

In Waldenses,

magno in Germania numero sub finem seculi XIV. existentes , sub quibus WiclefUae la-

terent, opus conditum A. MCCCXCV.

(Ex Msc. Lipsiensi. — n. 50.)

Inc.: (fol. 2.) „Waldensium articuli. "



62

„Cum dormirent homines, venit inlmicus eins, et superieminarit tiiania in medio

„tritici: . . .*'

Expliclt. (fol. 71.): „Indulgentias antem dare eins est, cuius est poenitentiales satis-

„faclioncs ininngere, ciasdem est etiam eas augere, minuere et mutare, prout adDei ho-

„nori6centiam et animarnm salutem, pablieamqae et spiritnalem , imo et specialem ulili-

„tatem viderit expedire. Et sie est fims. Sit laus Deo etc. Expliciunt articuli haere-

„ticorum Waldensium et reprobat ioncs eorundem."

NB. Von der Hardt: ,,Autorcm esse Gerraanum , patet ex Germanieis vocabulis

„inspersis (v. inf. fol. 3. col. 3.) ex eurata Germanicarum rem in notitia, et religionig

„statu in Germania exaete cognito. (v. f. 3. c. 4.) Henrieum v. dcllasfia esse autorem,

,,coltigitur ex eo , quod ille opus scripserit contra Wiclefitas, teste Gesnero, et aliis,

„quod ipsuiu praesens videtur esse scriptum. Wiclefo namque defnneto et extineto, eius

„in Germania asseclae , prae melu, non Wiclefi sed veteris Petri Waldi nomen referre

„maluisse videntur, quorum ingens tunc temporis in Germania numerus. Accedit, quod

„Autor hosce Waldenses » in Germania passim latentes , in Austriam ad disputandum

„aperte provocet (fol. 3. c. 4*). Henricus v. de Hassia tunc in Academianova Austriaca

„Viennensi Professor Theologiao Primarius florebat, ex Gallia Parisiis in novam Aca-

„demiam in Austriam nuper ab Austriae Duce vocatus. Cf. de hoc Autore Praefationem

„in Tom. II. operum Concilii Const. " —

„Historicam narrationem.

De Waldensibus vide Collectionem praeclaram Joachimi Camerarii cum rebus af-

finibus editarn ä Ludovico Camerario Nepote, Heidelbergae 1605.

Rarum et nobile opus, merito resuscitandnm.

De Petro Waldo vid. Care Hist. lit. f. 632. 633.

Hieronymus de Ochsenfart, Tbeologus Professor in Acad. Lips. Epistolam Picar-

dorum ad Wladislaum Vngariae Regem, Confessionis Waldensium compendium, edidit

baud longe ante Lulherum , ex adiectis notis perstrinxit, h. tit. : Reprobalio oratiotii»

excusatoriae Picardorum, Regiae Maiestati in Ungariam missae , ad illustr. Prineipem,

Dn. Georgium, Saxoniae Ducem, scripta.

Waldenses A. 1530. ex Gallia , ubi latebant, ad Oecolarapadium nuncios miserunt,

de rebus fidei enm consultnri. Waldensium literaa et Oecolampadü responsionem exbibet

Scultetus in Annal. ad A. 1530, p. 494. sqq.

De persecutione Waldensium in Gallia, circa ann. 1545 et 1560. v. Sleidan.

Üb. XVI. et Thnanus, Üb. 6. et lib. 27. Qui A. 1561. in hello Gallico viclores . ut 8a-

baudus cum Ulis pacem iniret. Quod Pontifici displieuit. V. Petr. Suar. Hist. Conc.

Trid. lib. V.

Ante Hieronymum de Ochsenfart circa initium seculi illitis XVI'' prolixum opus

contra Waldenses aut Picardos aeripsit Henricus Institoris, Haereticae pravitalis Inqui

sitor, ordinis Praedicalorum, Olomuci in Moravia editum A. 150J in fol. cui titvlus:

„Sanctac Romanae Ecelesiae fidei defensionis clypeus adversus Waldensium seu Pickar-

dorum haeresin etc."

Qni Waldenses tunc in Moravia degerent, sub Alexandro VI. Pontifice. Dispatat

praeripue cum Laurentio Crassonics de Luthomischl , quem supremum vocat Waldensium

defensorem et Picardorum praesidentem, quo cum antea Pragae disputaverat. Quod pro-

dit, eum ä Calixtinis ad Waldenses seu Picardos transiiase.

Waldenses s. Picardos in S. Coena, sub utraque specie, non nisi spiritnalem cor-

poris et sanguinis Christi praesentiam intelligere , multis asserit. Id quod et Ochsen.

farlius urget.

Ceterum abusum tituli Waldensium et Begardorum , qui Ulis tribuitur, qui Bohemi

alias appellati, vide multis apud Camerarium, libro supra citato."

„V. d. Hardt."

b.) fol. lt. „Angli in Ecclesia Awolaleiensi , in qua Wiclefus nuper fuerat Ple-

„banus, in Wielefistam."

„De Investitura Praelatorum

„An Regi an Papae competat?

„Et, an Rex bona Ecclesiastica possit convertere in usus civiles? Scriptum opus

„anno MCCCCVI." (Ex Msc. Norimbergensi. n, 76. fol.)
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Incipit: „Ütrum in tota militante ecclesia provisiones ecclesiasticorum bene-

..ticiorum jnrldice pertineant ad Summum Ponlificem Christianorum?" Quod non: sie:

,,Quia Dominus Papa . . ."

Desinit (fol. 117): „Et seeundum Chrvsosloraum super illud: Reges dominantur

„eorum, non sicut Praelati etc."

c.) (fol. 118.) „In qnosdam articulos Hussitarum praeeipne de Monachorum templis,

„Monachis mendieantibus , et mortalibus pioram peccatis. " Ex Mac. Norimbergenai.

(f. n. 76.) (Per Anonymum.)

Incipit (fol. 119.) : „Vidcns antem adversarius noater diaboloa templa daemonnm

„deseri, et in nomine lioenentis raediatoris currcre genus humanuni ..."

Desinit (fol. 141.): „Et baeresis suae quoniam adversarius allegat B. Bernhar-

„dnm antorem , Ergo ex autoritate male vel non intellecta baeresin suam affirmana-

„disserit. "

Cod. Msc. Chart, in fol. s. XVIII. foll. 104.

Band XVII.

Cod. Theol. Nr. 76.

a.) fol. 1—55. Aeneae Sylvii Dialogi XIV. (Ex Msc. Vindobonenai n. 319.)

Incipit: In Dialogos Aeneae de Picolomimbus Senensis praefafio incipit."

I. „Aeneas Sylvias, Secretarias apostolicus, Rectori et Universität! Studii Colo-

„niensis salutem dicit. "

(fol. 5. b.) IL (fol. 8. b.) III. (fol. 9. b.) IV. (fol. 12. b.) V. (fol. 15.) VI.

(fol. 19.) VII. (fol. 24. b.) VIII. (fol. 29.) IX. (0.1. 31.) X. (fol. 33. b.) XI. (fol.

39. b.) XII. (fol. 50.) XIII. (fol. 53. b.) XIV.

Desinit (fol. 55.): ,,Scd percurro ad portam, ne postquam clausa fuit , peeunia

„eoemamus ingressum. " —

b.) fol. 56. „Aeneae Sylvii, Caesarei Secretarii, Epistola ad Artongam Juriscon-

„sultum : De autoritate Concilii et supra Papam iure."

„Circa annum 1442 tempore Neatralitatis scripta,"

(Ex Cod. Viennensi n. 319. siv. 589.)

Incipit: „Viro insigni et singulari virtute praedito Domino Artongo, Juris Doctorir

„Aeneas Poeta salutem dicit. In aula Caesaris dum nuper otiosi essemus . . ."

Desinit (fol. 71. b.) I „Quo fit, ut mihi , si desit perspicacia illa videndi, quod

„rectum est, illud etiam velim dees.se, ut aliorum mouitis non acquicscam. Vale. " —

c.) fol. 72. (Aeneae Sylvii Epistolae HI.) (In Msc. Vindob. et Stargardensi.)

1. Incipit: „Maluissem tecum de benefieiis quam qaerimoniis contendere , vir

„ingrate, et in landes tuas facilius calamus afflueret, si non tua opera opponerent. . ."

Desinit (fol. 74.): „Vivo tecum, et cum bis, quibus amicitiam singulare induslrta

„est, amlcitiae Xaepiffiae carituris. Vale ut decet virus, qui sibi solis valent. "

Ex iisdem Codicibus (Viennensi et Stargardensi).

2. Incipit (fol. 75.): „Maleuicta tua moleste tulissem , aemulator acerrime , ai

,, opera te fide dignum fecissent. . ."

Desinit (fol. 76. b.): „Loquarifl, ego patiens auditor; pro latratibus et obloquiis

„reeta opera non omittam, maloque tibi dissimilis odio esse, quam aimilitudine tuorum

,,;>tudiorum amari. Vale si poemtere vales. "

3. fol. 77. Ex iisdem Msc. (Vindob. et Starg.)

Incipit: „Aeneas. Suades saepius et hortaris, vir diserte et clarissime frater, ut

„tibi ad vitam curialcm anbelanti ingressum locumque praeparem . . .*'

Desinit (fol. 85.) : „imö oro , suadeo et contestor, si sanetae beataeque vitae

„modum omnino magnipendis, si non te prorsus perdilum iri velis, ut mentem exuas

„eurtalem ; teque intra privatae domus metas salubriter cohibe, ac si domi vivens felix

„fuisse neseias, esse discas. Vale feliciter. "

d.) fol. 86. „Litcra promotorialis Fnderici Imperatoris pro Aenea laureato Poeta

„post in Papam Pium II. electo."

Incipit: Fridericus Dei gratia Romanorum Imperator sernper Augustus. „Notum

,,1'aoiroujs tenorepraesentium universis. Vetustisaimi praeleritique aevi (radunt historiae." ...
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Desinit: „Datum in Oppido nostro Franckford Anno Domtni 1M2 27 die mensi«.

„Julü, regni vero noatri anno tertio." —

e.) fol. 88. Ex Mac. Vindob. Elslrawiano; manu Leonard! de Valee Brixinensi.

(In Mac. Vind. et Lipo.)

(tit. in Mac. Lipa.) Bulla Pii IL P. retraetationom omnium per cum pro Concilio

Baaileenai at contra Eugeniura Pont, scriptorum.

Incipit: „Pius Episcopus servua seroorum Dei , dilectis filiis, Rectori et Universi-

ta(i acholae Coloniensia salutem et apoatolicam benedictionem. In minoribus agentes,

nondum sacria ordinibus irobiati . . ."

Desinit (fol. IM. b.) : „Datum Romae apud S. Petrum, VI. kal. Majas 1463.'*

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. fol). 220.

Band. XVIII.

CodL Theol. Nr. 76.

a.) „Henrici Kaltiseren, Theologi Profcasoria Coloniensia, ordinia Praedicatonnu,

Pravitatis baereticae inquisitoris,

Prima Responsio ad tertiam Bohemorum articnlum, in Basileensi Concilio

A. 1433 menae Jannario per Ulricum a Bohemis propositum.

De libera verbi Dci praedicatione in Basilecnsi Concilio solennitcr facta ac per

tres dies recitata." (Ex Msc Lipstcnsi et Wurzcnsi.)

Incipit (fol. 1.): „Oratio Heinrici Kalteisen de libera praedicatione verbi Dei.

„Contra tertium articulum Bohemorum." (Cod. Lips. n. 60. f.) „Patres et Domini rc-

„verendissirai, Doctores prudentisair.ii , inclyti Bobcmiae regni Oratores egregii, ceteri-

„que confratres mei peculiarissüni *'

Desinit (fol. 120. b.): „Et quemadmodum in prineipio, ita nunc in fine haec prae-

,, scripta hujua aacrosanetae synodi offero correctioni, quemadmodum extra locum Con-

cilii indesinenter me subjeei, almae matris meac Universitatis Coloniensia determina-

„tioni et decisioni. Et sie est finis hujus Responsionia."

b.) „ Henrici Kaltiseren Theologi Coloniensis seeunda responsio ad exceptionem

,,UIrtci Bohemorum legati, pro secando articulo De libera verbi Dei praedicatione, in

„Baailiensi Concilio facta et biduo recitata." (Ex Msc. Lipsiensi et Wurzenai.)

Inc. (fol.121.) : „Sequitur responsio ad replicam huius articuli facta(m) perBohemos."

Actus diei primi.

„Recerendissimi Patres, Domini praestantiaaimi , Domini Cardinea terrae, cxcel-

„lentissimi Pyaesules , Doctores eximii, inclyti Regni Boheraiae Oratores egregii, in

„Christo fratrea ainguli praecolendi. . . .'*

Desinit (fol. 220."). „Terminata fuit haec replica in praesentia sacri concilii et

«.Bohemorum, recitata anno MCCCCXXXIII in hebdomada poenoaa, celerrime et abrupte

.«eollecta propter nimiam festinantiam Bohemorum ad recedendam. Ideo propitiura re-

,.|uirit lectorem. "

„Et sie est finis tertii articuli De praedicatione verbi Dei. "

Cod. Msc. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 75.

Band. XIX.

Cod. Thcol. Nr. 76.

a.) Bartholomaei ordinia Carthusiensium Professoris Theologi in Academia Heidel-

bergenai Prioris in Raimunda.

Determinatio pro autoritate Concilii snpra Papam contra tres adversantiam sebe-

das. Ex Msc. Helmstadicnsi.

Incipit (fol. 2.): „Fucrunt mihi praesentatae tres schedulae , et in eisdem pro-

„positioncs subacriptae aunotatae. Requisitus fui ex obedientia matre ceteraram virlutum

„aretatus, ut intentionem meam circa propositiones tripartitas, et Judicium meum humilo

..scriplo exprimerem. . . .*'

Desinit (fol. 67) : „Et sie est finis determinationis egregii sacrac Theologiae Pro-

„fessoris, M. Bartholomaei, Ordinia Carthusiensium Prioris in Raymunda. Sequitur epistola
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,,ejusdem doctoris ad Car inalcm S. Crncis in Jerusalem, qul etiam erat ejusdem Or*

,,dinis professus. . ." m

b.) (fol. 68.) : „Epistola rosponsalis cuiusdam Carthusicnsis ad Episeopum Bo-

„noniensem Cardinalem S. Cracis." (Ex Cod. Flac.)

Incipit: .,Reverentiam tarn debitam quam hnnestam T si mecum sentitis catholice

,,et fideliter alias neque Cardinalis estis in cardine ecclesiae, nequc in cardinalibus vir-

,,lutibus, neque Episcöpus animarum, sed errorum. "

Desinit (fol. 75. b.) : „et vos cum eo ad verum et indubitatura eeclesiae pastorein

„Felieem V. canonici eleclum revertiraini, et ipse vos in sinum clementjae reeipiet, re*

„vertentibus enim posl erroris declarationcm major laus sequetur et gloria. Datum." —

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 166.

Band XX.

Cod. Theol. Nr. 76.

a.) fol. 1— 7. h. Antonii de Eugobio Epistola ad oratores Regni Bohemiac de Com-

pactaLi s Bohemiac per pontificem Pium II. extinetis. 1462. (Ex Msc. Lips.)

Incipit: „Superioribus diebus cum audivissemus vos oratores charissimi filii nostri

„Regis Bohemiae illustris, quamvis aliqua ex parte diximus, responsionem tarnen solidam

„et efficacem cum fratrum consilio faciendam, in aliud tempus rescrvavimus. . ."

Desinit: „Sabbathi III Aprilis Ambasiatores praefati infideles recesscrunt ab urbe.

„Sequenti vero die Dominus Procopius de Rabenstein, probus calholicus, sequebatur, qui

„perdidit tres equos in urbe nocturno tempore." —

b.) 1. fol. S—15. „Supplicatio congregatorum in dieta Brunnens! ad Pium II pro

„Bohemiae Georgio." (Ex cod. Lips.)

Incipit: „Beatissime pater et elementissime Domino, post oscula pedum beatorum

„debitam obedientiam pariter et reverentiam. Cum congregati in dieta Brunnens! fuissemus."

Desinit (fol. 8 a.) : „Pro quo sanetitas vestra uns paratissimos observatores prom-

„liores habebit."

2. Responsio D. Episcopi Turcellani Legati apostolici. 1463. (Ex cod. Lips.)

Inc. „Reverend! Patres et magnifici Domini. Gratia vobis et pax ä Deo patre et

„Domino nostro Jesu Christo in vineulo Spiritus saneti. Cum per literas vestras Pragae

..data* die X. Junii intellexissem, conventum Baronum, Praelatorum et communitatum

„inelyti regni Bohemiae in Brunna esse eclebrandum. ..."

Desinit (fol. 15): „Ex novit civitate XII. die Julii MCCCCLXIII. Dominicas, Epis-

„copus TurcellanusLegatus apostolicus. Reverendis Patribus et magnificiaDominisPrae-

„latis et Baronibus ac Communitatum Oratoribus inclvti Regni Bohemiae, sub ohedientia

„apoatolicae sedis persistentibus in Brunnens! dieta, rogatis patribus et amicis hono-

t,randis." —

c.) fol. 16—18. „Georgii Regia Bohemiae Littera ad Pium II. pro coercendis re-

„bellibus." (Ex Cod. Lips.)

Incipit: ,,Georgius D. G. Rex Bohemiae et Marcbio Moraviae eiusdem vestrae Sanc-

„titatis devotus filius."

„Beatissime Pater et clementissime Domine, obedientiam cum venerationc ad pe-

,.dum oscula bcatomm. Venit ad nos nomine sanctitatis vestrae venerabilis Johannes de

„Rabenstein, Praeprositus Wisegradensis, Sanctitatis vestrae Protonotarius seeundus , et

„Referendarius. . . ."

Desinit (fol. 18) : „Datum Pragae die 3 Martii, Regni nostri anno Vi»." —

d.) fol. 19. Epistola Pontificis Romani ad Episeopum Vratislavienscm. (Ex Ms.

Lipa.)

Incipit: „Venerabiü fratri salutem. Intellex!mos, te jamdudum ab ecclesia tna

„abnentem iuisse, quod commun.it as üla et populua universus curae tnae coinmissus non

„immer!tö fert animo aegro et molesto." —

Desinit (fol. 19. b.) : „Datum Roroae apud S. Petrum anno MCCCCLXIII. Pontifica-

tna nostri anno V." (Ex Msc. Lipsiensi).

e.) fol. 20. Copia literae, missae per Sancttssimum Dominum Apostolkum, Do

minum Pium, screnissimo Domino Friderico Imperator!. (Ex Msc. Lips.)

SiUb. d. phil.-hUt. Ol. VI. Dd. I. Hft. 5
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Incipit: „Charissime in Christo fili etc. Credimus nota esse tuae Sublimitati, quae

..per Georgiara, Bohemiae Regem, advor.sus Catholicoa Regni inpraesentiarum ac in dies

„gerantur. • . • "

Desinit. (fol. 21.): „Eipectamus super praemissis indilatum toac majcstatis re-

„sponsnm. Datum Roniao etc. anno Domini MCCCCLXII1. die II. mensis Octobris."

f.) fol. 22. Bulla Cruciatae Pii II Papae contra Turcos. (Ex Cod. Lips.)

Ine : „Pins Episcopas Servus Servorum Dei aniversis et singulis Christi 6del!bus

„s&lutcm et apostolicam benedictionem. Ezechielis, Prophetae magni sententia est: Ve-

„nientem gladium nisi annnnciaverit speculator, animarnm, qnae pericrint, sanguinem de

„mann eins requirendam ore. . . .*'

Desinit (fol. 35. b.) : „Datum Romae apnd S. Petrum anno incarnationis Domini

„M.CCCCLXHI. XI. Kai. Novembris, Pontificatns nostri anno sexto."

g.) fol. 36—47. „(Ex Ms. Lips.) Epistola Matthiae Regis Ungariae ad Papam Pau-

,,lnm II. 21. Octobris 1465. et Baronum responsio et informatio super facto paranda au-

„dientiae Oeorgio praetenso Regi Bohemiae."

Incipit : „Sanctissimo Domino Paulo II. ex parte Serenissimi Regis Ungariae

„(Matthiaf). Beatissime Pater. Mandat mihi per litcras suas Sanctitas vestra, at pro-

„cessibus apostolicis contra assertum Bohemiae Regem et faveam et assistam, ac eas in

,, Dominus meis exequi et servari faciam." —

Desinit (ibid.) : „Sive ergo in Bohemos sive in Turcos opus est, ecce Matthias s'-

.,mnl et Ungaria, quantumeunque meae et regni mei vires se extendunt, supra omnes

„Apostolicae sedi et restrae Beatitudini devotae manent aeternumque manebunt."

h.) fol. 37. „Epistola missa per Regem Bohemiae sanetissimo Domino Paulo

„Papae II." (Cod. Lips.)

Incipit: „Beatissime pater et Domino, Domino noster clementissime. Pridem ni-

,.mor insonuit , quod Fiscalis vestrae Bcatitudinis , suggestione aemnlorum nostrorura

„motu*. . . .**

Desinit (fol. 38. b.): „Datum Pragae XXI. Octobris anno MCCCCLXV. "

i.) fol. 39. (Ex cod. Lips.) „Domino Legato ex parte Baronum regni Bohemiae.'

Incipit: ,, Revercndissime in Christo Pater, Domine et amice noster favorose.

„Prae exhibitis obsequiis nostris, summa* agimus gratias . . . ."

Desinit (fol. 39. b.) : „Datum in viridi monte die S. Andreae anno etc. LXV. (se-

,,quuntur subscriptiones , quarum ultima) Burgan de Oatxschann, residens in Clenow,

„Et Drobwhast de Remsberg, Barones inelyti regni Bohemiae."

k.) fol. 40. „ Responsio et informatio super facto parandae audientiae Georgio

„praetenso Regi Bohemiae. " (Cod. Lips.)

Inc.: ,, Reverende paler, domine H. - Leubing Sedis apostolicae Protonotarie et

„fautor et amice singularlssime atque charissime . . ."

Des. (fol. 47.) : „ Et jam a multis tarn Principibas quam aliis regionibus sibi

„subiectis tale consilium reeepit, quod omnia cogitet taliter agere, quod sedes apostolica

„et aanctissimns Dominus noster de eo contentetur, quoniam ipsi ab obedientia sedis

„apostolicae et sanetissimi Domini nostri declioare non possint neque vclinf. "

1.) fol. 48. „Forma Brevis missa illustrissimis Dominis Principibus Ernesto, Duci

„gaxoniae, et aliis Electoribus, nee non Wilhelmo Duci Saxoniae, Dominis Marchionihus

,,Brandenburgensibus, et Duci Ludovico etc."

Inc. „Paulus Episcopus servus servorum Dei 'dilecto filio Domino N. salutem et

„apostolicam benedictionem. Suspendit hactenus apostolica sedes processum. . . .*'

„Des. (fol. 49.): „ — per quod darum apud homincs nomen acqniret, magnamft

,,deo mercedem reeipiet , ac nos et apostolicam sedem favorabiles semper inveniet."

m. ) fol. 49. „Copia seqaens est forma brevis Bullati, missi Dominis Praelatia et

„Baronibus regni Bohemiae."

Inc.: „Venerabilibus fratribus, Episcopis et dilectis flliis, Capitolis ecelesiarum

„et Baronibus Regni Bohemiae , ritum et communionem sedis apostolicae duntaxat ha-

,,bentibns. "

Desinit (fol. 50. b.) : „Promittentes, utpromisimus, quod Rege dato Catholico tarn

„ipsos Vratislavienses quam alios quoseunque ad debitam obedientiam rompellemus. Datum.'
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n.) fol. 51. „ Forma novae Bullae per SancÜBsimura contra Gcorgiuiu Boheraum

„transmissae.V (Cod. Lips.)

Inc.: „Paulus Episcopus servus servorum Dei ad perpetnam rei memoriam. Sacro-

,.<ancta Romana et ap stoüca ecclesia, quam imperscrutabilis divinae providentiae al-

„titudo ..."

Desinit (fol. 54.) : ,,Datum Romac apud S. Marcura anno incarnationis dominicae

„MCCCCLXV. sexto Mus Decembr. Pontificatus nostri anno seeundo."

o.) fol. 55. „Copia Bullae specialis facaltatis , datac in facto Bohemiae Episcopo

.,Lavantino. "

Incipit: „Paulus Episcopus, servus sorvorum Deit venerabili fratri Rudolfln,

„Episcopo Lavantino, Nuncio et Oratori nostro, salutem et apostolicam benedictionem."

,,Romanus Pontifex, Jesu Christi in terris Vicarius super gentes et regna univerpa

„obtinens divina instituüione primatum. . .**

Desinit (fol. ")S. b.) : „Datum Romae apud S. Petrum anno incarnationis do-

„minicae MCCCCLXV. oetavo idus Augusti, Pontificatus nostri anno primo."

p.) fol. 59. „Copia brevis Bullati, ultimo Domino Alberto Marcbioni Branden-

„burgensi transmissi. " (Cod. Lips.)

Inc.: „Paulas Episcopus etc. Nobilitatis tuae literas aeeepimus . ."

Des. (fol. 61.): „magnam in hoc seculo gloriam et inäVlebile nomen consequeris et

„pariter nos et apostolicam sedem in bis, quae honorem et commodum tuum concernunt,

..tibi fauorabilem reddes et promtiorem invenies. Datum ut supra. "

q.) fol. 6'2. „Papa respondet Georgio , praetenso Reg! Bohemiae ad snas literas

,,suae sanetitati missas cum quodam Jaruslao nuncio suo." (Cod. Lips.)

Inc.: „Paulus Episcopus etc. Georgio Pogibrath, qui se Regem Bohemiae ap-

,,pellat, viam veritatis agnoscere ..."

Desinit (fol. 66. b.) : ..Tuum est igitur, coram illis comparere , Worum subirc

,. Judicium, et sententiara expeetare, quam illi pro singulari sapientia sua atque doctrina

,Justam proeul dubio promulgabunt. Datum Romae etc.**

r.) fol. 67. „Responsio Domini sanetissimi ad literas et Oratorem Valentinum

9tPeimbeck Doetorem, et Nuncium Ducis Bavariae Ludewici, quem misit in facto Georgii

T,ad sedem apostolicam, plura persuadentem, quae colligi habent clarc ex respooso hoc." . .

(Cod. Lips.)

Incipit: „Paulus Episcopus servus «ervorom Dei dilecto filio, nobili viro Lude-

„wieo, Duci Bavariae, salutem etc. Dilecte fili, quanto fervore pro catholicae fidei ani-

„tate et paeis studio mouearis ..."

Desinit (fol. 77.): ,,Datum Romae apud S. Marctm, anno incarnationis dominicae

„MCCCCLXVI. Idus Februar. Pontificatus nostri anno seeundo."

s.) fol. 7S. „Invectivae perditi norainis Georgii de Podiebrat, haeretici et regui

„Bohemiae oceupatoris, ad diversos Reges et Principe« contra apostolicam sedem, con-

„futatio." (Opus duobus diebus ab aulore recitatum. v, in f. Parte 2. f. S. col. 4. et

. 10. c 4.) (Cod. Nürmb. n. 81.)

Incipit: „Si quando, tu Christianissime Caesar, vosque inclyti Reges, potentis-

,,simi Principes, et omnes Christi fideles, novum aliquod facinus horruistis. . . ."

(fol. 107. alterius partis confutatio).

Desinit (fol. 14t>.) : „Ac nunc clamat omni« populus : Fiat, fiat. Amen."

t.) fol. 147. Laurentii Ep. Ferrar. et Pont. Legati Bulla exeommunicationi*

contra Georgium Regem Boh. — (Ex Ms. Jenensi).

Inc.: „In nomine sanetae et individuae Trinitatis, Patris, Filii et Spiritus sanrti

„Amen."

„Xos Laurentius, Dei et apostolicae sedis gratia Episcopus Ferrariensis, sanetis-

..sinti D. n. Papae Referendarias etc. etc."

Desinit (lul.166.): „Datum et actum Grete in monasterio fratrum ordinis S. Frau-

„ei sei, sub anno etc. M. CCCC.LXVIII. 9. Julii etc. Notar, lleinricus Lebenther."
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Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. foll. 840.

Band XXI.

Cod. Thcol. Nr. 76.

, Tractatus Magistri Johannis de Segovia, de ecclesiastica potestate."

Sive Tractatus decem Avisamenlorum ex Sacra Scriptum , de sanetitate Ecclesiae,

et generalis Concilii autoritate. " (Ex Cod. Helmstad. n. 97. in fol. Et in altcro Msc.

llelmstad. in fol. NB.)

Incipit: ,,Apud sapientes in decisione quaestionum , ac disputationum frequentia,

nee non per ipsos et alios quoseunque de ecelesia, prout est oraniura magistra fidelium,

saepe mentio fit in commani sermone. . . "

Dcsinit (fol. 240 b.) : „Et mnlta inibi de pastara ovium, quomodo pastor ipse in-

diget pasci. Et in matcria scandali, qaod nemo eximitur ä jadicio etc.'*

„Iste tractalas est completus in Basilea , et pertinet ad monasterinm Mcllicense.

Ordinis saneti Benedict! , Pataviensis dioeceseos. Est antem Script us tempore concilii

generalis Basileensis per quendam fratrem monasterii praescripti monachum professum.

Anno Domini MCCCCXXXVII. Concilii vero anno sexto , Eugenii Papae anno septimo,

die 28 mensis Maji. "

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 101.

Band XXII.

„Johannis Calderini, Decretornm Doetoris, filii adoptivi Jobannis Andreae, Traeta

tns de Ecclesiastico interdicto proxime ante Concilium Pisannm sub finem seculi XIV.

ut apparet scriptns , in Concilio Basiliensi reecnsitus. " (Ex Msc. Lipsiensi. n. :'''. )

Incipit: ,,Quamvis dubia plara circa materiam ecclesiastici interdicti potius de*

terminationem Papalem , quam Magistralem solutionem exposcant t Dominorum tarnen et

sociorum meorum scholarium, quibus constringor vineulo charitatis, postulantium, ut ea,

quin- de ecclesiastico interdicto verba freqnenter dixerim , scripto notarem , desiderium

implcre curavi, determinatione ecclesiac semper salva . ."

Explicit (fol. 101.): „Quae sententia interdicti est valde rimenda et servanda,

cum sit nervus sive censura ecclesiasticae potestatis, de consuetudine, c. cum

i nter v o s t concessae ipsi ecclesiae a Christo, cui est honor et gloria per infinita se-

culorum secula. Amen. Explicit traetatus Joannis Calderini, Decretornm Doetoris, filii

adoptivi Joannis Andreae, de ecclesiastico inte rdicto, finitos in Concilio Ba-

silecnsi. . . "

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 135.

Band XXIII.

a). fol. 1 — 5. Institut» regis Rom. Friderici pro exstirpatione sebismatis IUI.

Incipit: „Dieta Mognntinensi per invictissimnm Principem et Dominum , Dominum Fri-

„dericum , Romanorum Regem semper augustum instituta ad festum purificationis glo-

„riosae virginis Mariae cum continuatione dierum sequentium currentis anni domint

„MCCCCXLI, per oratores ejnsdem R. Regis, nee non ebristianissimi Regis Francorum,

„atque sacri ImperiiPrincipumElectorum et aliorum metropolitanorum ceterorumque Prin-

„cipum Ecclesiastieorum et secularium Gcrmanicae nationis in ipsa diaeta coneurrentes

„pro exstirpatione sebismatis in ecelesia Dei suborli, et unione reparanda, avisata supt

„infrascripta."

Explicit (fol. 5.) : „Quoil si forsan idera pro Papa sc gerens in convocatione

„ejusdem proxime eclebrandi concilii similiter et sua, qua se fungi putaverit, autoritate

„quoad obedientiae snae subditos ad idem concilium convocandos coneurrere voluerit,

„mos ei gerendus erit eoque maxime , ut ex hoc concilium huiusmodi per confluentiam

,,Praelatorum ampliori numero congregetur, et ad optatam pacem saneta mater ecelesia

„facilins valeat pervenire".



b.) fol. 6. „Appellfttio dnorum prlncipum Electoruin sive ncutrftlitas sive sus-

„pensio animorum sive protestatio.*' (Cod. Flac).

Incipit: „Nos etc. Sacri Romani Imperii Electores corara venerabilibus viris \o-

„tariis et testibus hie praesentibus proponimus et diciraus . . .*'

Erplicit (fol. 18. b.) : „Confiteor: plenitndo potestatis Papalis decorata m Christo

,.et sacra synodo ecclesiastica multis libertatibus et privilogiis solum obtinet juris fir-

t.mitatrm et creditur inde habere autoritatera , ubi propter eins propria privilegia seu

,.privata commoda non scandalizatur universalis ecelesla, seu non turbatur, dividitur,

,.aut omnimode fluetuat vel submergi timetur Petri navicula seu Respublica Christiana."

c) fol. 19- „Avisamenta directoria ad ea, quaepaeificationisanetae matris ecclesiae

„deservire videbalur.** (Cod. Flac).

Incipit: „Primö , quod per invictissimura dominum nostrum R. Regem, S. R. J.

„Electores, et illos qui cum ipsis in ea re concurrcrc deliberaverint • • •**

Expüeit (fol. 22): „quin tarnen haec via diebus istis non aperatur esse practica-

,.bili5, quanquam expedita et salnbris foret, ideirco de illa nil sc obtulit avisandum, et

,,relinquitur unieuique super hac materia amplius cogitandi."

d.) fol. 23. f,Avisamenta. Articuli ad reformationem ecclesiae." (Cod. Hclmstad.)

Incipit: „Anno MCCCCXLI. Moguntiae in materia declarationis animorum super

,.facto dissensionis in ecelesia Dei exortae per dominos Electores facienda et de cau-

,,üone facienda nationi Germanicae . • ."

Explicit (fol. 29): „Super praemissis avisamentis concordent Serenissimus Do-

,, minus Romanorum Rex, illustrissimi Domini Principea Electores invicem velle assistere

v.et alteratrum se defendere contra omnem hominem eos vel alternm eorum conjunetim

..vel dirisim occasione praemlssorom roolestare , invaderc seu quomodolibet perturbare

„conantem.** —

e.) fol. 30. „Epistola M. Joannis Wcnck , S. Theologiae Professons in causa

„Schismalis". (Cod. Flac. n. 103).

Incipit: „Industrioso viro M. Joanni Sachs de Ntirenberga, archidiacono Carin-

„thiae auperiori* ae plebano in Gmünd, S. Theol. Professor! eximio in diaeta pro nunc

„Frankfordieusi eonstituto Joannes Wcnck de Herrcnberg, praeoptatis, quae saluli pro-

„ficiunt animarum . .'*

Explicit (fol. 50): „Scriptum Heidelbergae anno domini MCCCCXLI per vestrum

„humilem M. Joannen Wcnck de Herrenberg, 8. Theologiae Professorem, Dominica

„propitiationis adventus Domini. Qui sc vestrae commendat dominationi."

f.) fol. 51. „Epistola ad Regem Romanorum missa et in Nurembcrga sibi prae-

,,sentata." (Cod. Flac).

Incipit: „Sacrosancta generalis synndus Basileensis in Spiritu saneto legitim»

„congregata universalem ecclesiam repraesentans cbarissimo Ecclesiae filio Friderico

„Rcgi Romanorum ülustri salutem et omnipotentis Dci benedictionem . . ."

Explicit (fol. 67): „Datum Basileae IV. Non. Aprilis , anno ä Nalivitate Domini

„MCCCCXLII. Aeneas Marendae subscripsit."

g.) fol. 68. „Responsio Domini Eugenii, data Oratoribus Regia Romanomm atque

„suorum Electorum anno MCCCCXLII." (Coli. Flac).

Incipit: „De venerabilium fratrum noslrorura S. R. E. Cardinalium consilio re-

„spondemus, nt sequitur."

Explicit (fol. 70. b.): „Sed ipsis objeetis atque exterminatis nobiscum in domo

..domini ambulent cum consensu , quo dignos fruetus Deo reddant , et animarum suarum

,,salulem cum Dei benedictione consequantur."

h.) fol. 71. „Objectionea contra reaponsionem Domini Eugenii." (Cod. Flac.).

Incipit: „Ex reaponsione hia diebus per quondam Eugenium Papam V (IV) serc

„nissiroi Regis Romanorum sacrique Imperii Electorum ambassiatoribus et oratoribus

„data nonnullae conclusiones statum et personam praefati Domini Regis et Dominorum

,, Electorum pungenles, mordentea et acerbisaime notantea elici posaunt, quamm prima

,,haec est . . ."

Explicit (fol. 7t. b. ) : „Nullum enim aliud Judicium veritas ipaa evangelica rcqtiiril,

„cum dixit : qui non obedierit ecclesiae, sit tibi sicut ethmeus et publicanus."
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i.) fo). 75. ,, Episteln responsalis Oratoribus Regia Romanorum et Principum

..Klectorum (Cod. Flac.)."

Incipil: „Sacroaancta generalis Synodus Basileensis in spirilu aaneto legitime

„congregata universalem ecclcaiam repraesentang ad fatnram rei memoriam. Petitionen!

„vestram." . . .

Explicit (fol. 82. b.) : „Datum Basilcae 2. Non. Octobr. anno a nativitate Dc-

„mini MCCCCXLH."

fc.) fol. 83. „Lit. Univ. Paria, ad Concilium Baaileenae." 1443.

Incipit: „Revcrendissimis reverendisque in Christo Patribua et Dominis Saero-

„sanetae aynodi Basileensia universalem eccleaiam repraesentantis , Dominis et Patribua

„nostris dignissimis."

Explicit (fol. 85) : ,, Datum Parisiis in nostra congregatione generali apud S. Ma-

„turinum aolenoiter eelebrata die 22 Januarii , anno Domini MCCCCXLIII."

E vestrarum reverendiasimarum paternitatum humiles et deuoti ecclesiae

filii Rector et Universitaa Studii Parisicnsia.

1.) fol. 86. „Summa dictoram N. de Cusa Frankfordiae MCCCCXLH. 21 Junii cum

„duobua diebus seqnentibus contra olim Panormitanum et defenaores achismatia Basileae

„facti." (Cod. Heimat.).

Incipit: „Damnatis Amcdestis, in magna Oecumenica synodo , cui sanetissimus

y,Dominus noster Eugenius Papa legitima sucecssione post mortem Martini Papae, S.

,.1'etri sedem tenens, praesedit. . . ."

Explicit (fol. 114): „Haec aic aummarie dixerim nt constet, Domino nostro

„sanetissimo Eugenio objeetiones Basilienaea non obesse, quia vere fumus est caligine

„plenus obtenebrans oculos atolidorum sermo eorum."

'„Explicit traetatus N. de Cusa."

m.) fol. 115. (Ex cod. Lips. 8. Nr. 40) „Dieta Dominorum Electorum et facta

„quam habuerunt et fecerunt cum Oratoribus Domini noatri Papae in Haguntia. Quae

„singula consistunt in quinque punetis."

Incipit : „Oratorea sanetissimi Domini nostri Papae in dieta Maguntina post eorum

„propositionem fuerunt requisiti. . . ."

Explicit (fol. 120. b.) : „noluit tarnen , ut eis non consentientibus quiequam exige-

„retur, aut propterea Processus adversus quemquam fulminaretur."

n.) fol. 121. „De superioritate Papae» an possit appellari ad concilium?" (Excod. ?),

Incipit: „In dieta Maguntina, quae fuit anno XLI circa festum Pcntecostes amba-

„siatores Papae inter alia dicebant."

Explicit (fol. 135. b.): ,,Nam non^uam nationem iatam inelytam tarn bomines pos-

„sont efficere pacatam atque tranquillam deuotamque sanetae sedi apostolicae, quam

„sanetissimus Dominus noster pro sua ad cam charitate velit atque cupiat magis."

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. foll. 120.

Band,, XXIV.

a.) Epistola Job. de Capistrano ad Jo. de Rokizana. (Ex Cod. Lips.).

Ine. „Affectum salntis tuae et proximorum mirari aatis nequeo mi Rokizane" etc.

Des. fol. 5. b. „Ex Crumbna in Bohemia XIX octobris MCCCCLI. Venerando M.

„Joanni de Rokizana, sibi in vcrilate Jesu Christi et obedientiae sanetae matris ecclesiae

„Romanae plurimum dilecti."

b.) fol. 6—33. „Francisco* de Toleto contra J. de Rokizana de communione plebia

,,sub utraque specie." (Cod. Lipsiens. gemino in 4.).

Incipit: „Franciscus de Toleto Joanni de Rokizana salutem. In ipso articulo re-

„cessus ab isla civitate nostri, quandoquidem ad Vratislaviam ire debuimus. . . ."

Des : (fol. 33. b.) „Voloque istam esse primam nostrae disputationia partem,

illam vero seeundam* De prima ergo satis dieta sint tanta."

„Explicit Franciscus de Tholeto contra Rokizanum Johannem de communione ple-

„bis snb utraque specie."
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(Hardt): „In allcro Msc. haec sabscripta: latum traetatum Dominus Franciscus

de Toleto, apostolicae sedis legatus , eo tempore , quo missus fuit Vratislaviam, et cou-

sequenter in Pragam, ad Regem Georgium Boheraiae, transmisit Rokizano. In quo evi

denter ostendit per autoritativ Scripturae et Sanctorum Doctoram, quod ex Evangelio

baberi non possit, quod Chriatua aalvaior noster in ultima coena communicarcrit aliquera

laicum sab utraque specie, aed solum diaeipuloa communieaverit de calice, postquam eoa

jam ordinär.-rat presbyteros per haec verba: Accipite et bibitc etc. Et illam materiaui

satis late et ingeniöse prosequitnr, ut patet euilibet traetatum istum iotuenti."

c.) fol. 34. „Acta colloquü publici Pragensis inter Job. Roklzanam archiepiscopum

Pragensem et Hilarium Dccanum Pragensem , cum utriusque partis soeüs , De coramu-

nione sub utraque."

Anno 1465. d. 7. 8. 9. 10. 11. Febr. coram Rege Podiebralto, consiliarüs regiis,

mvHisque ex utraque parte auditoribus. Ex tribus Mss. Lipsiensibus. (In 4. et in fol.

Nr. 49 et Nr. 173).

Ineipit (fol. 34) : „Tractatus declarationis exceasuum H. Jobannis Rockizani coram

Rege ex parte Decani Pragensis, Hilarii (tit. in Ms. Lips.).

„Anno Domini MCCCCLXV in die purificationis B. Mariae virginis facta est con-

gregatio magna Dominorum Baronum, militum, Clienlum et civHatum regni Bolieroiap per

Dominum Regem. Et electi sunt ex omni Regno primum Uli, qui sunt de consilio Kogis,

deinde potiores terrigenae ex parte catholicorum quadraginta quinque et ex parte Roki-

zanae totidem, de ciritatibus utrisque similiter bini et bini."

Desinit (fol. 77. b.): „Sicque negotio ineepto et non completo baec sessio peraeta

est, neque plus Regi risum est ut congress-js et auditorium die sequenti fiat, quia velit

de hia plenios deliberare."

„Et sie est finis huius positionis contra Rokyzanam."

d.) fol. 78. „Dialogus fratria Nicolai Jaqueri, ordinis fratrum Praedicatorum in

Bargundia, super saneta communione, editua Tornaci, anno Domini MCCCCLXV1. (In

Ms. Lips. Nr. 173).

Ineipit: „Eucharistiae salutiferae divina traetaturus mystcria, vas electionis di-

viiiae Paulus scribens ad Corinthios ait : oportet esse haereses , ut qui probat! fiant."

Desinit (fol. 101, b.) : „Ergo qui suseipit hoc sacramentum sub specie panis lan-

lum, ipse vivet in acternum. Intelligis hoc, 6 Joannes? quid dicis? quid taces?"

»,Deo gratiaa etc. Explicit dialogus fratris Nicolai Jaqueri, ordinis fratrum Prae

dicatorum, super sacra communione contra Hnssitas.**

e. ) fol. 102. „Auctoritatea Sanctorum, quas Hussitae male intelligentes allegant

seeundnm ipsorum opinionem." (Cod. Norimb. f. Nr. 76).

Ineipit: „Hatthaei XXVI. Marc. XIV. Luc. XXII. Bibitc ex hoc omnes, hie est enim

sanguis meus" etc. etc.

Desinit (fol. 110.): „Et aubdit: Sacramentum aliquod vobis commendari" etc. etc.

f.) fol. 111. Ineipit. „Errores Bohemorum de communione sacra. Hi sunt arüculi,

super quo« sc fuudant Hussitae, Wiclefistae, et obstinat! Bohemi." . . (In Msc. Lips.

Nr. 173).

Desinit (fol. 120) : ,,Sed contra arguitur : Quia ecclesia nullibi prohibuit eommu-

nionem laicalem sub utraque specie, nisi dnntaxat in concilio Constantiensi sed super

illo statuto concilii Constantiensis concilium Basilcense ex post dedit Bohemis dispen-

sationem. Ideo ridendnm erit, quid ibi sit dicendom."

Codex Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll 525. (1050 pp.).

Band XXV.

„Eberhart Windeck von Maintz Leben und Tbaten des grossen Kaisers Sigiamundi,

Zeit beider Conciliorum zn Kostnitz und Basel.

A. 1452." (Von Aussen).

Aus dem Wiener und aus dem Gothaer Codex. — Auch Collation mit demLeibnilzer.

Ineipit. p. 1. „In dem Nahmen des Vatters und des Sohnes und des heiligen

Geistes etc. So wil ich dies Buch anlachen." . . .
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Desinit (p. 1050). (Cap. CCCXCI.) „Expllcit librr totus. detur mihi Wilhelm«

Argentinensi potus. Und ward ausgeschrieben von mir Wilhelm Gralap aufS. Kilianstag

im Brachmonat 1456."

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. foll. 241.

Band XXVI.

„Avisamenta Domini Johannis de Segovia, 8. Theologiae D. de coneeptione S.

Mariae," (In tribus Msc. Lipsiensibus 1. Nr. 3. et in 4.).

Incipit. „Intentio operis et recitatio avisamentorum seplem, de quibus tangilar

in processu."

,,Ad informandos animos devotorum suorum in materia de saneta concepKone

Virginia Beatissimae Dei genitricis Mariae , et ut evidenter omnibas constet declaranda

veritaa, pro qua elaboratum est per quosdam ex patribus in hoc sacro Basiliensi Con

cilio, ex allegationibns dudum coram ipso factis in causa praedieta."

NB. (Opus prolixum Joh. de Segovia, Allegationnm Septem, de Coneeptione Mariae

r" 1436. In Mscto. WollTenb.").

Desinit (fol. 241) : „Quaenam poterit lingna, etiamsi angelica Sit, dignis extollere

laudibus virginem matrem, matrem autem non euiuseunque , sed Dei ? quae enim vel an-

gclica puritas virginitati illi andeat comparari, quae digna fuit Spiritus saneti sacrarium

fieri et habitaculum Spiritus saneti."

,,Expliciunt avisamenta Septem de saneta coneeptione beatissimae virginis Mariae

Dei genitricis, oblata de mense Octobris anno Domini MCCCCXXXVIII. Deputatis ä

Sacro Basiliensi Concilio, ad videndtun et referendum , quae in deputationibus utrinque

fuerint allegata."

Hardt's Bemerkungen auf einem Vorblatte :

A. 1434. Quaestio disputata Basileae, De Saneta Coneeptione sanetissimae B. Vir

ginis. In Msc. Wolffenb. Nr. 71. 4. Fol. folia 15.

A- 1436. „Kelatio reverendt sacrae theologiae Professoris Magistri Johannis de

Monte Nigro, ordinis Praedicatornm, Provincialis Lombardiae. Facta Basileae super ma

teria eoneeptionis beatissimae virginis." In Msc. Wolffenb. Nr. 71. 4. folia 33.

Hie contra immaculatam coneeptionem Mariae.

A. 1436. Relatio famosissimi Sacrae Theologiae Professoris , Magistri Johannis de

Segobia, super saneta coneeptione beatissimae virginis Mariae, comprehensa Septem al-

legationibus, tempore Concilii generalis Basileae A. 1436. In Ms. Wolffenb. Nr. 71. 4.

folia 203.

Pro immaculata coneeptione, contra Johannem de Honte Nigro.

A. 1438. Avisamenta Septem Johannis de Segobia de saneta coneeptione beatissimae

virginis Mariae, Dei genitricis, oblata de mense octobris anno 1438 .Deputatis ä sacro

Basileensi concilio, ad videndum et referendum , quae in Deputationibus utrinque fuerint

allegata. In Msc. Wolffenb. et tribus Msclis Lipsiensihus.

Cod. Ms. Chart, in fol. s. XVIII. foll. 99.

Band XXVII.

au) ».Oratio Abbatis (Jrsicampi , Parisicnsis Theologi, Legati regü, coram Martino

Papa V. A. 1425, d. 17 Novembris Ilomae in Consistorio publico habita. De Concilio

Basiliensi maturando pro Ecclesiae in capitc et in membris Rcformatione."

(Oratio facta A. 1425 coram Martino Papa , super acceleratione Generalis Concilii

Basiliensis.") Hie titalas, in Ms. Lips.

Incipit. „Beatissime Pater* eunetorumque fidelium piissimc Pastor et Rector. Post-

(ju.'iin in oculis Sanet. Vest. nos bic adstantes humiles Ambassiatores Serenissimi atque

christianissimi Principis Domini Henrici , Dei gratia Franciac et Angliac Regis . Filii

vestri devoüssimi, tantam gratiam invenirc meruimus." . . .

X
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Desinit (fol. 14. b.) : >,Vestrae proinde benignissimaeSanctitaU rursus supplieat hu-

tailiter, quatenus per nos hic adstantes suae regiae cclsitudinis ambassiatores Kadem

Sanctitaa Vestra sibi celeriter super dicti Concilii celebrationis et in ipsa ficnda Ecclesiae

I>ei reformatione suam remandare dignetur sanctissimam intentionem : Pro qua re simi-

liter et nos, praedicti Domini nostri Regia vice et nomine hunnliter et deuote supplicamus."

('fol. 15.) „Explicit Propositio super acceleratione Generalis Concilii pro refor-

matione Ecclesiae etc. pro parte Christianiaaimi Principis Domini Henrici Dei gratia

Franciae et Angliae Regia coram Sanctissimo Domino Martino Papa quinto per abbatem

Ursicampi, Cistertiensis ordinis, Sacrae Theologiae Professorem facta anno Domini

:iL'CCCC. XXV. die XVII. Mensis Novcmbris in consistorio publico."

b) fol. 16. „Concepta pro reformatione s tat us ecelesiastieiin

Alamania, per Bf. H. Tocke." (In Msc. Lips.).

Incipit: ,,In nomine Domini nostri Jesu Christi Amen. Ad gloriam omnlpotcntis

Dei et exaltationem fidei catholicae pro reformatione ecclesiae aequentia sunt concepta,

pro vineis, Universitatibus ac personis Deum timentibus humiliter oblata."

Desinit (fol. 27): f,Si enim suum subditum compesceret, Princeps Principcm non

iuvaderet, sed ut fratrem diligeret. Istis enim omnibus, ut praemittitur t obtentis , civi-

tates cuiuslibet partis convenirent, et in hoc concordarent sub certis modis inreniendis."

c.) fol. 28. Dialogus de abusu supreraae potestatis in Pontifice Romano, scriptum

K. 1431. In Concilio Basileensi. Ex trihus MscÜs Lips. (Ex cod. Lips. Nr. 32. fol.)

(Berol. et Heimat.).

Tit. In Msc. Helmstad. „Dialogus inter Jacobum et Johannem de reformatione

Ecclesiae Dei fiend.i in Sacro concilio Basileensi."

Tit. in Msc. Berolin. ,,Dialogus inter Jacobum et Johannem , edilus in generali

Concilio Basileensi."

Incipit : „Jacobus : Cum hoc Racrum generale concilium sit in spiritu saneto con-

gregatum, ad huiusmodi tria magna opera et toti christiano populo perutilia bona, ride-

Iicet extirpationem haeresium, pacem in Christiano populo componendam, moresque re-

iormandos."

Desinit (fol. 40) : „Ex omni namque parte circumspiciendus est lapis, transverso-

qoe ac longo ac regula metiendus, ut non solum politus sit et aequalis, sed et universo

operi ex omni parte conveniat. Hoc ergo, quod restat, allcri colloquio reaeruetur. Nunc

baec dixisse sufficiat."

„Explicit Dialogus de Sacro Concilio Basileensi."

i,Dco gratias."

(In Msc. Berol. haec subscripta. „Scriptum Basileae anno 1432, 20die Decembris.")

d.) Druckschrift : ,,Reformation so der allerdurchleuchtigist grossmechtigist Fürst

und herr, herr Sigmund weylant Romischer Kciser zu allen zeiten mehrer des Reichs etc.

In dem nehsten Concilio zu Costantz , die Christenlieh kirche in bestetige Ordnung zu

bringen furgenhommen bette," Holzschnitt. (Der Kaiser liegt und schläft. Vom Fen

ster her ein Strahl aus dem Munde Gottes.)

Schluss : „Hie endet sich das buch der Reformation so der allerdurchlauchtigist

Fürst und herr, herr Sigmund weylant Romischer Keiser im nehisten Concilio zu Co-

atentz die christliche kirche in bestetige Ordnung zu bringen, furgenommen bette/* 1521.

37 Bl. in 4L«.

(Mit Varianten in einem Gothaner- und dcmBämlcrischen Codex.) (3 Bl.geschr.).

e.) fol. 81—99. „Concepta pro Reformatione Status Ecclesiastici in Alamania, per

M. Henricum Toke (s. b.) Ex Cod. Lips.

Cod. Ms. Chart, in fol. scc. XVIII. foll. 116.

Band XXVIII.

Nicolai Tudeschi , Siculi vulgo Panormitani, Cardinalis, Defensio Concilii Basile

ensis adversus Eugenium Papam, Pro anetoritate Concilii supra Pontiticem. A. 1442 in

concilio scripta, eodemque anno in Comitits Francofurtensibus publice ä Panormitano

Concilii legato praelccta menseJulio, et scripta exhibila. Ex Cod. Ms. Vindobonensi N. 461.
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Ineipit (fol. 3): „Quoniam veritas verborum lenocinio non Indiget, ideö quanto

verbfs simpli'cioribus proponitur , taut» maiori claritate relncet. Pcdestri igitur siilo

auctoritatem , veritatem et iustitiam sacri Basileensis concilii praesertim et cuiuslibet

a'lerius synotli universalis at Ungarn." . • .

Desinit (fol. 116): „Ex tempore Arriani paueissimi episcopi in vera fide Christiana

remanserunt, tandem quia Christus ecclesiam suam non deserit, eonculcato errore, prae-

valuit veritas, quae omnia superat , non aliter in boe negotio praesentis dissidii fadurum

speramus, quod ut cito fiat, Christus concedat amen."

„Nurimbergae MCCCCXLIV. ultimae Augusti tempore dietae in facto Ecclesiae."

(Han.lt.) Auetor operis rarissimi, Nicolaus Tudeschus, Siculus fait origine, ex urbe

Catana oriundus, ordinis BenedicUnJ, Abbas primum S. Agatbae. Senis Jus doeuit cano

nicum, disputationes habuit inter alia et de Potestate Ecclesiastica , ipsomet memorante

in praesenti opere.

Panormitanus factus Archidiaconus, dein archiepiscopus.

A rege Arragoniae ad Basileense Concilium anno 1431 legati nomine missus. In

quo magna autorilatc de rebus maxinus dixit et scripsit.

Circa anncra 1440 a Feiice Papa V. factus Cardinalis. In qua dignitale a Nicoiao V.

Eugenii successore illura confirmari conligit."

Cum A. 1441. Eugenius ad dirersas Academias scriberet Epistolas contra Concilium

Dasileense et contra Felicera V. quem dieeret idolum : Praesenti prolixo opere defendit

Concilii Basileensis autoritatem, Eugeniique remotionem. Quod opus uti pereruditum

et valde sincerum, ita admodum rarum.

Bellarminus lib. de Scriptor. eccles. dubitavit imo segavit, Panormitanum talc

quid scripsis.se.

Sed boc ipsam opus esse Panormitani, liquet, non solum ex curatissima recensione

rernm ConcÜiarium quibas interfuit tanquam pars praeeipua, sed et ex propria in libro

confessione , quando dicit, „Ego Panormitanus," nee non; in Gymnasio Se

il e li s i docui, disputavi, scripsi.

Ex Patritio res indubitata. Obiit Panormi, mense Julio, 1445. v. Nat. Alex. f. 177.

Cave f. 103.

Gallice reddidit hoc opus Panormitani Gerbais , Doctor Sorbonicus : Tratte du ce-

lebre Panormc touchant le Concil de Bale. Paris 1697.

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 119.

Band XXIX.

a.) fol. 1. „Subscripta capitula avisata sunt per modum eonsilii in diaeta SalU-

burgensi celebrata circa festum conrersionis S. Pauli, anno Domini etc. XL.

(In Ms. Helmstad.)

IncipH: ,,Primo, quod unio , de qua quacritur, attentis statu et conditione pro-

vinciae Salxburgensis pro boc tempore, prout jacet, non est ineunda."

Explicit : ,,Prout seenndum Deum et jtistitiam aequius, bonestius et utilius videbi-

tur faciendum."

b.) fol. 3. „Considerationes missae Domino archiepiseopo Coloniensl per Dominos

Thomam Abbatero Scotiae et Michael cm Baldwini Legum Doctorem, Oratores Sacri Ba

sileensis concilii." (In Msc. Helmstad.)

Ineipit: „Cum adversus sanetam synodum Basileensem universalem ecclesiam re-

praesentantem" etc. etc.

Explicit (fol. 12. b.) ; „In illius perversi parvi decreti detestationem oretenus fu-

erunt promulgata, et postea in scriptis redaeta."

c.) fol. 13. Ineipit: „Propositiones Universitatis coloniensis. Ad requestam re-

verendissimi in Christo patris et Domini, Domini Theodorici, arebiepiscopi Coloniensis

etc. Domini deputati nomine Universitatis Coloniensis sicut prima facie potuerant , non

auditis particularibus motivis partium Schisma praesens inducentium, visum est eis eon-

reniendum in tribus propositionibus, quibus super bac requisitione respondendum est."

Prima Propositio.
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,,Eeclesia synodalster congregata habet «upremam Jurisdictionen!. "

Explicit (fol. IS. b.): „Explicit consilium Universitatis Almae Coloniensis.**

d.) fol. 19. „Scriptum Universitatis Coloniensis super neutralitate." (Msc. Jenense.)

Incipit ; „Archiepivcopos Coloniensis Uaiversitatem Colonienscm rcquisivit." . . .

Explicit (fol. 19. b.): „Unde requirendum foret, si cuncilium Basileense translatam

sit per Reges et Principe», et si non standum erat suis decretis iuxta praemissa" etc.

e.) fol. 20. ,,Determinatio Universitatis Coloniensis in materia ecclesiae univer

salis, in propositionibus tribus." (Ex Ms. Jenensi.) (Federn tres propositiones Univer

sitatis Coloniensis pro concilio Basiliensi Cod. Helmsfad.).

(Laudat hiitic traetatum Felix V. in epistola ad Rectorem, Doctores et Magistros

Universitatis Coloniensis Dat. Basileae 8. Id. Decembris 14)0).

Incipit: „Ad requestrum reverendissimi in Christo patris et Domini , Domini

Theodorici.'* . . .

Explicit (fol. 25) : „Expliciunt conclnsiones Universitatis Coloniensis pro concilio

Basileensi, Domino arebiepiscopo Coloniensi datae*' etc.

f.) fol. 2tt. „Consilium Universitatis studii Erffordensis , ad Dominum archiepisco-

pum Moguntinensem pro sacro Basileensi concilio transmissum , contra nlim Engenium

(Papam), et contra neutralitatem Principum Elcctorum, ad conciliom provinciale in

Aschaffenburg, nuper in crastino assumtionis Virginia gloriosac inchoatum praesenti anno

etc. XL.

(In Erf. coneeptum per Doctores Theologicae et Juridicae Facultatum ejusdem.)

Ms. Heimst, et Erf. et Jenense. Tit. in Jenensi: Tractatus super Neutralitate Universi

tatis Erfordensis."

(In Erf. in Vigilia S. Laurentü pro sanetissimo Domino nostro Feiice moderno).

(Mit dem abweichenden Schlüsse).

Incipit: In nomine Spiritus saneti Paraclcti amen.

Explicit (fol. 50. b.) : „Nobis et omni populo Christiano Christus ipse pacis autor

concedat, qui cum Patre et Spiritu saueto perpetue vivit et regnat. Amen.*'

•fol. 51 — 64. b. idem scriptum ex Ms. Vindobon. (in fol. Nr. 535).

g.) fol. 65. „Scriptum almae Universitatis Studii Wiennensis. Circa initium ma-

teriae, quam inierunt Reverendissimi Patres et illustrissimi Principes sacri Romani Im«

perii Electores ut dicitur una cum aliis Principibus et Praelatis occasione cuiusdamNeu-

iralitatis servandae pro bono pacis procurando inter S. Concilium et dominum olim

dictum Eugenium." . . .

(In Msc. Vindobon.)

Explicit (fol. 78) : ,fSed in eo tantum securc inferiores imitantur suos superiores,

et aimpliciores, perfcctiores, in quo et ipsi noseuntur Christum Ducem imitari" etc.

*fol. 79 — 95. Idem Tractatus Universitatis Wiennensis super neutralitate etc.

(Ex Ms. Jenensi.)

b.) „Consilium Universitatis Lipsensis pro concilio Basileensi et contra Neutra

litatem." Cod. Flae. Heimst, et Ms. Jenense.

Incipit: „Quanquam teste apostolo, seeundum quod glossa applicat marginalis.*'

Explicit (fol. 119). Faciat ipse, qui veritas est non errans , via non devians , et

vita indeficiens Jesus Christos dulcis et amabilis ecclesiae sanetae sponsus nunc et in

(aeternam) benedictus, amen. Explicit Consilium Universitatis Lipzensis."

Cod. Ms. chart. in fol. s. XVIII. foll. 101.

Band XXX.

1. Johannis Polemari Prima responsio ad quartum Bobemorum articulum a Petro

Ferne Anglo in Basiliensi Concilio A. 1433 proposilum.

De Civili Dominio Clericorum, publice a. 1433 quatuor diebus proposita ac recitata.

Ex gemino Ms. Lipsiensi et Wurzensi.

Inc. fol. 1. Oratio Jobannis de Polemar de Civili Dominio Clericorum ad quartum

Articulum Bobemorum. Ex Cod. Lipa. Nr. 20. fol.
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„Deiis in arijutorium meurn intende, et ad juvandnm me festina." . . . NB. Msc.

Ltps. f. Nr. 60.

Desinit (fol. 76. b.). „Quam (veritatcm) nobis omnibus cognoscere et amplecti

concedat ille, qui de se dixit; Ego sum via, veritas et Tita, at veritatem amplectentes

per ipsum, qui via est, perveniamus ad vilam gratiae in praesenti , et gloriae in futuro.

Amen."

2. fol. 77. Johanois Polemari secunda responsio ad Explicationem Bohemorum

A. 1*33. in Basil. Concilio factani De Civili Dominio Clericoram solenniter pronun-

clata. A. 1433. die (Ex ms. Lips. et Wursensi).

Incipit. „In nomine sanctae et individuae Trinitatis, Patris et Filii et Spiritus

sancti amen. His, qaae pro imploratione dioini auxilü sacratissimaeque Domini nostri

Jesu Christi matris Mariae et omnium Sanctorum intercessionis suffragio in prioris actus

exordio praemissa faemnt. . • ."

Desinit (fol. 101. b.) : „Diccns cuilibet Christiano: Sepi aures tuas spinis, et

noli andire linguain ncquam , et ori tuo facito ostium, et seras anribus tuis" etc.

„Deo gralias."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. toll. 128.

Band XXXI.

fol. 4. (Gregorii de Heimbarg J. U. D. qui valgo pro aulore venditator).

Tractatus de Pontificis in ecclesiam tyrannide.

A. 1443. Electori Brandenburgensi et Ciuilati Magdebargensi oblatus. Pro neutra-

litate tollenda, et reformattone in Basileensi concilio perficienda. Ex Ms. Brunsvicensi.

„Vide apad Goldastum, Monarch, aacr. Tomo I.

Flacinm, Antilogiac P. 1. p. 543.

Ex Flacio bona fide Melchior Adami et Freherus in vitis.

Ex quibas JÖcberas in Lex. p. 465.

Heimburgii vilam subindieavit Flacios in Catal. Teatinm Ver.

Ex illo Pantaleon. Parte II. fol. 413. Exinde ceteri.

Flacius cjuidem primus hoc opusculum triboit Heimburgio , sed conjeeturae suae

fldom non fecit, in codieibas msetis , in hoc opnscalo nusquam mentio Heimburgii. Et

«tilus huius libclli com stilo Heimburgii vix conspirat, cum Heimburgius scriberet in

appellationibus suis artius.

Ferunt biographi üli, Heimbnrgium in prineipio Concilii Bas. familiärem fuisse

Aeneae Sylvio, a quo post annos 30 exeommunicatus.

Quae familiaritas sola nititur conjeetura.

Refutavit libellum hunc anno eodem (1443) Doctor Nicolaus Weigelius Professor

Lipsiensis Theologus, qai anno 1444 obiit.

„Verosimilius Petrum rayin- , Anglicnm dictum, oratorem Bohcmorum in concilio

Basileensi, qui quartum Hussitarum articulum publice defendit, esse autorem.

(2. Bl. Erörterung von Hardt.).

Incipit (fol. 5.): „Tractatus, hacresis et erroris plenus, missus Marcbioni Bran-

denburgensi et Communitati Magdebargensi, anno Domini MCCCCXLIII. cuius verum

catholicum oppositum et huiusmodi erroris damnationem reportari poterit ex Positionibus

magistroram Aegidii Carlerii et Johannis Polimar, in Concilio Basileensi contra arliculos

Uohemorum factis. Scienti bonum et non facienti peccatum est Jacob. IV.

Explicit (fol. 32) : „Haec pro avisamento eorum , quoruni inlerest, rudi atjlo, ut

melius possint intelligi, commemorasse sufHciant. Explicit."

2.) fol. 34. „Nicolai Wigelii , Doctoris Theologiae , Professorin Lipsiensis, Pro

Pontificis Romani autoritate contra superiorem traetatum „„Scienti bonum"" Vindiciae,

cum neutralitatis tollendae, et reformationis in capite et in membris in Basileensi Con

cilio conficiendac votis." Ex Ms. Lipsiensi. f. Nr. 10. Scriptum opus a. 1443.
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NB. (Hardt. fol. 33. b.. „Vitam Nicolai Weigelii , Silesii Brigensis , ex veteri

Mse. dedit Maderus in Centuria Professorum Lipsiensium, Wittebcrgensium , Nr. 18.

Joeeherus in Lexico p. 1501."

Lipsiae majoris CoJlegÜ collegiatus.

Ad Basileense concilium nomine Saxonicae ilomua et academiae legatus A. 1427.

Academiae Lipsiensis Rector.

Scripsit grande opus, Summam de Indulgentiia.

Obiit a. 1444. die 11 Sept.)

Ineipit: „Quaesiristis Reverendissime Pater et Domine eolendissime ä nobis per

restrae Paternitatis Officialem, quid de materia libelli, qui ineipit: Scienti bonum et non

facienti, peccatum est, Uli reucra si non famosi, tarnen utique erronei, temerarii, scan-

dalosi et seditiosi foret sentiendum. . . ."

Desinit (fol. 128): „Sed si qua, quod absit, minus digeste, minus caute, Tel etiam

magU clare , quam expedit, posita reperirentur, ipsa in et prae omnibns determinationi

aanetae matris ecclesiae, sacri generalis eam repraesentantis concilii, vel sanetae sedis

apostolieae, ad emendandam , corrigendum et moderandam submittimus, reverendissimo

demnm Domino nostro saepe dicto et vestrae dignissimae paternitati, quem et quam in-

spirare dignetur Spiritus paraclitus ad intelligendum et docendum, quae reeta sunt pa-

riter et agendum."

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. feil. 198.

Band XXXII.

„Oswald! Reinlein de Norimberga, theologi, ordinis frafrum Eremitarum S. Au

gastini, Prioris Vindobonensis , traetatus exbortatorius septem libris comprehensus, Pro

cruce signatis contra Hussitas , in expeditionc Albcrti Ducis Austriae, a. 1426 festo pa-

sebatis conscriptus t multis diebus solenniter ac publice per tres menses a feria sexia

paschatts usque ad vigiliam Petri et Pauli, sermonibus XXXI recitatus." Ex Mac.

Xorimbergens i.

Ineipit (fol. 1.) • „Traetatus Oswald! contra Hussitas."

„Prologus.'*

„Certa bonum certamen , fidei, apprehende vilam aeternam, in quam vocatus es.

1 Timotb. VI. Haec praeassumta pro introduetione ac prologo nostri Traetatus, nee

non prosecutione materiae contra perfidem baeresin Hussiticae gentis, Deo inspirante

coneepturi pariter et operante perfecturi , ut qui ineepit, perficiat, Phil. 1. Instigante

me ad hoc onus Dei araore, irrererentiae suac dolore, oppressionis fidelium compassione,

derastationis patriae consideratione , nee non illustrissimi et ChristianUsimi prineipis

nostri «t Domint Domini Alberti V. Ducis Austriae sincera et catbolica deuotionc ac

diligenti expostulatione , secum in praesenti expeditionc proficiscendi et crucem praedi-

candi contra haereticam gentem Hussitarum, et credentem catholicum populam contra

ipso« in praelium animandi et exhortandi , coneurrente ad hoc legitimä autoritatc a ve

nerabili Domino M. Nicoiao Dinckelspühl, S. Theologiae Professore, in bis Commissario,

mihi impertita, tanquam operario in vinoa Domini utinam fideli. . . .'*

Desinit (fol. 198. b.) : „Explicit traetatus exbortatorius pro crucesignatis contra

Hussitas et alios inimicos 6dci fratris Oswaldi Reinlein de Nurmberga, Ordinis fratrum

Heremitarum S. Augustini.**

Cod. Ms. partim impress. in folio (et quarto). Copia etc.

Band XXXIII.

a.) Johannas Patriarchae Antiocbeni opusculum in concilio Basileensi A. 1434 in

prineipio mensis Februarii editnm et in Ciriivcntu Fratrum minorum publice praeleclum

De Concilii universalis autoritate supra Papam,

Contra Thomam de Virago,

Ex Msc. Lipsiensi et Lunaeburgensi.

(1. Coli. Ups. Nr. 10, fol. a p. 252—258. et in Msc. Lunaeb.)
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Incipit (fol. 2) : „Sacrosanctac generali Synode Basileensi in Spiritu Sancto 1c

gitime congregatae , universalem ecelesiam repraesentanti Tester derotns humilia Jo

hannes Patriarcha Antiochenus se ipsum ad vestrorum devotissimorum operom cfficaceni

conti nuationi'm cum omni devolione, reverentia et honorc obsequialera. . . .**

Desinit (fol. 33. b.): „Q/aibus attcntis , constat, Papam non esse snpra ecelesiam

universalem, nee per consequens supra concilium generale ipsam repraesentans , quod-

qui- praemissis attcntis, non potuit Dominus Eugeniua IV. neque potest dissolvere hoc

concilium generale sine consensu ipsius Concilii, sed ei iuxta decretum Concilii generalis

Constantiensis et alia supradieta, obedire tenetur."

„Et sie est finis huius, Anno Domini MCCCCXLI. (Suhscr. in Ms. Lipsiensi,) Et

nie est finis istius traetarhs per Reverendissimum in Christo patrem Patriarcham Antio-

chenum, compositi in sacro Concilio Basiliensi. Anno Domini 1434." (Subscriptio in

Mscto. Lunaeb.).

b.) (Typis eodem statim seculo , inventä typographia, excusom hoc opnscnlnm Pa

risiis , anno non expresso , h. t.) :

„Scriptum Domini Johannis patriarche Antiochcni."

„De comparatione maximi pontificis ad sacrosanetnm Concilium. ,"

(Signum).

Je han: Granion.

„Vennndantur parrhisiis a Johanne Granion eiusdem ciuitatis bibliopola in clause

brunello, prope sebolas decretorum e Regione diae virginis Marie. Cum Priuilegio."

(Dazu geschrieben auf dem vorliegenden Exemplar): („Joachimus Martiuus Schu

mann, Wismariensis.")

(11 Blätter in Ouart).

Desinit: „Finis traetatus de auetoritate concilii generalis supra papam, quem

romposuit in concilio Basiliensi Dominus Johannes patriarcha Antiochenus. Anno do-

mini M*CCCC.XXXHII. mense Januarii aut circa.**

Bemerkung von der Hardt's:

„Insertum dein hoc opnsculum Tomis Conciliornm Labbaei."

„Verum prima illa editio Parisiensis Graniona multo est emendatior recentiore

Labbiana. Et prima aactior quibasdam in locis.**

c.) fol. 46.

„Johannis Mynionis, Decretorum Doctoris , Archidiaconi Tirasonensis , Curiaiis

qtiondam Benedict! XIII. Papae,

Traetatus

„De Praeeminentiis Apostolicae Sedis , contra decreta

„Concilii Basiliensis, pro Eogenio Papa IV.

„Suh Concilio Basiliensi editus.

„Ex Msc. Codice Lipsiensi, et Msc. proprio —

ante Eugenii depositionem."

fol. 47. Incipit: „Traetatus de praeeminentiis Apostolicae Sedis." (Ex cod. Lips.

Nr. 10. fol. a pag. 213).

„Quia frequenter audio a venientibus de civilate Basiliensi , et a fide dignis asse-

ritur, quod Uli qui sunt ibidem congregati sub nomine concilii generalis, eondiderunt

nonnullas constitutione.*:, seu statuta, per quae decreta vocantur, per quas conantur re-

atringere potestatem, praeeminentias et praerogativas sedis apostolicae, et Romanis Pon-

tifieibus ä Domino et Salvatore nostro Jesu Christo in persona B. Petri et sucecssoribus

eius in Papatu ore proprio attribntas , et ä euneto populo Christiano hactenus inviola-

biliter observatas."

Desinit (fol. 123. b.); „Si quid vero reperietur, quod suae sanetissimae persona«

fuerit aeeeptum , in hoc libenter gloriabor, et summa laetitia mihi erit. Cui sanetit^ti

et gratiae cordis genubus provolutis, me humillime recommendo."
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Cod. Ms. chart in fol. s. XVI IL füll. 115. Copia.

Band XXXIV.

fol. 1. A. 1438. (v. A. 1437. 20. Dec.) Ex geroino Msc. Lipsiensi. Ex Cod. ips.

Nr. 1T3. £ et II. 36.

Incipit: „Responsio facta ad Sehedulam Legati praemissum ex parte sacri Cou-

eilii Basileensis per reverendissimum Dominum Archiepiacopum Panormitanum."

(Neuere Aufschrift v. Von der Hordt ?):

„Nicolai de Sicilia Archiepiscopi Panormitani Responsio nomine Basileensis Con-

cilii ad epistolam Julian! Cardinalis , nuper a. MCCCCXXXVII scriptam , publicata

A. M.CCCC. XXXVIII. Ex dnobus manuscriptis Lipsiensibus in quibus baec inscriptio :

Responsio facta" etc. etc.

Incipit: «Maximum onus et bumeris meis importabile Reverendissimi reverendi-

qne Patres, hodierna die mihi delatum esse censete , verendumque est, ne cum ipso et

sab ipso onere ruam." . . ..

Desinit (fol. 84. b.) : „Matth. XVIII. ubi submisit Christus: „Amen, dico robis,

rjuaeciinque alligaveritis super terram etc. Per quae verba patet , quod sacris conciliis

competit" etc.

fol. 85. (Hardf). „Libcr seeundus Nicolai de Sicilia archiepiscopi Panormitani co-

ram Electoribus imperii Francofordiae in Comitiis A. MCCCCXXXVIII. in Pontificis

Eugenii IV. remotionem et Ecclesiae in Capite et in raembris reforraationem perficiendam

solenniter recilatus. Ex Mscfo. Erfurtensi , cuius haec inscriptio: „„Anno XXXVIII.

Allegatio seu propositio Legatorum ConcilU contra Papam Eugenium IV. coram Electori

bus Frangfordiae oretenus proposita per famosissimum urbibus et orbe J. U. D. Dominum

Nicolaum de Sicilia« Archiepiacopum Panormitanum reverendissimum.""

„Mecum tacitus saepenumero cogitavi , Patres reverendissimi alque illustrissimi

Principes , cum hoc dicendi mihi onus reluctarc non valenti delatum extitisset, quo di-

cendi genere Serenitates vestrae ä nobis sacri concilii Basiliensis Oratoribus atque Le

gatis adeundae forent.'"* . . .

Desinit (fol. 115. h.): «„Pro quo qaidem praesidio vestro, ipsi universal! ecclesiae

impendendo, non modo in hoc seeulo gloriam consequemini, sed etiam maximam merce-

dem in futuro. Quod Christus, inluitu suae dilectissimae concedere dignetur. Amen.""

* Naumann (Catalogus 1838)

kennt es nicht.

Cod. Ms. chart. in fol. et 4t0- sec. XVffl. foll. 639.

BaDd. XXXV.

Aetorum Johannis Parvi (le Petit) theologi et consiliarii Ducis Burgundiac de Jure

subditorum in principes tyrannos Vol. I. in Concilio Gallicano 1413. 1414. Laune et gallice.

Ex Codd. Wolfenb. Vindobon. etc.

( Justificatio Johannis Ducis Burgundiae propter caedem Ludovici Ducis Aurelia-

neasis).

Cod. Ms. chart. in. fol. sec. XVffl. foll. 473.

Band XXXVI.

Aetorum Johannis Parvi , de Jure subditorum in principes tyrannos Vol. II. in con

cilio Constantiensi 1415—1418. Ex Codd. Vindob. Wolfenb. etc.

Fol. I, Sehr, des Königs Karl VI. von Frankreich an das Concil von Constanz vom

27. Dec. 1414. gegen Johannes Parrus (jam defunetum).

Cod. Ms. chart. in fol. s. XVIII. foll. 444. (aber % unbeschrieben.)

Band XXXVII.

Gebhart Daehcr von Costnitz. In Msc. Wolffenb. Beschreibung des Consianzcr

£oDciHumK. —
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Incipit : „Als unter eins in . der Christenheit drey Pabstc wieder einander er-

„wählt.*' etc. etc.

Explicit (fol. 437.): „Nun hat dis ein Ende von denen die zu den christlichen

„Leuten gehören." etc. etc.

„Und gab mir Niemand Steuer noch Hulf daran." etc. —

Folgen die Namen der Anwesenden.

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. foll. 206.

Band XXXVIII.

a.) Stephan! de Palez Professoris Thcologi in Academia Pragensi Anti-Hus.

Opus scriptum A. MCCCCXIV. ä festo Paschatis proxime ante exordium Constan-

tiensis Concilii et Hussi in eo supplicium, Palezü opera et hoc praeeipue opere paratum,

teste libri Epilogo et eventu:

Oppositum scripto Hussi, quod habetur Tomo I. operum Hussi , fol. 755. b. h. t.

Responsio M. .loh. Hus ad scripta M. Steph. Palez, Th. Doctoris.

Ex Ms. Lipsiensi.

Incipit: „Incipit arenga in traetatum AntiHus nominatum. Jesu Christi servus et

,,suae legis diseipulus, vit&m eins imitando legem ipsias studet totis viribus conservare."

Explicit: (fol- 128. b.) ,,Explicit traetatus AntiHus dictus» cujus corapilatio finita

,,est Anno domini 1414. — feria tertia proxima post festum Paschae, in quo si quid nu-

,,nus caute positum est, hoc ipsum comrritto sedi apostolicae, vel euieunque universitati

„approbatae corrigendum et emendandum." —

b.) fol. 129. „Stephani de Palez Thcologi Pragensis Tria opuscula in Bohemos

1.) De Autoritate Ecclesiae Romanae,

2.) De Clavibus Ecclesiae,

3.) De Portis inferi, sive quatuor articulis Bohemorum."

Scripta anno MCCCCXXI. Ex Ms. Lipsiensi. —

Incipit; *(,,Bohemi marchionibus Misniae quatuor suos per literas exhibuerunt ar-

,,ticuIos A. 1420. die 6 Julii" . . . etc. das ist von Von der Hardt.)

fol. 131. „De autoritate ecclesiae Stephani contra Bohemos.

,,Quia teste B. Augustino in una epistola ad B. Hieronymum , incomparabilitcr

f,pulchrior est fides Christianorum, quam Helena Graecorum. . .

Explicit (fol. 206.): „Explicit traetatus de quatuor portis inferi, id est quatuor

,,articulis Bohemorum M. Stephani Palez, quos usque ad mortem inclusive defenderc

,,voluerunt cum eorum sufficienti redargutione, anno Domini MCCCCXXj." —

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 147.

Band XXXIX.

Johanms Hoffmanni, thcologi in academia Lipsiensi Professoris, Canonici Misncnsis

traetatus contra Hussitas eorumque IV. articulos, a. 1420. die 6 Julii Principibus, Fri-

derico et Wilhclmo, Marchionibus Misniae, epistola oblatos, scriptus a. 1421.

Ex Ms. Lipsiensi et Noribergensi, in fol. Nr. 50.

Incipit: ,,Prima Pars.

,, Incipit Traetatus contra Hussitas, et eorum auetoritates, vulpine ac fraudulose

,.allegatas, dmne ac magistraliter dissolvens. carundem \feritatem exprimens; corapila-

,,tus per veoerabilem virum, Magistrum Johannem Hnffman Sacrae Theologiae Professo

„rem, Canonicumque Misnensem; et reportatus in studio Liptzensi per quendam Baccn-

.Jariuin, ab ipso p. t. deputatum anno Domini M. CCCC.XX1." —

(Hie titulus in Msc. Norib. legitur, in Lipsiensi nullus est litulus).

Explicit (fol. 147) : Ad quam vitam et dilectionem nos increata vita et diiectio

perducat, qu&c sine finc vi vi! et regnat. Amen! —
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Cod. Ms. chart- in fol. sec. XVIII. foll 311.

Band. XL.

a.) „Tractatus M. Joannia de Rokitzano, contra sex propositiones frivolas dero-

..jrantes communioni fidelium specie sab utraque." — In nomine Dominj Amen. (In Ms-

Lipsienei Nr. 173.)

Explicit (fol. 28. b.) ; „Explicit tractatulus contra sex propositiones apostatarum,

..vlrorum inutilium, editns per Reverendum M. Joannen, Archiepiscopnm electam Prägen

dem, anno Domini MCCCCLXV."

b.) „Tractatulus Catholicns triumpbalis, pro sacratUsima et ortbodoxa commu-

,,nione anios speciei danda fidelibus populis contra traetatum Rokizanae illam commonio-

„nem irapugnantem, edilus in ecclesia Prägens!." (Cod. Ups. Nr. 173.) (A. 1465).

Lib. I. c. 1. Prooemiale. (tit. in Ms. Lips.) „Impugnatio prolixior Tractatuli Jo-

„hannis de Kokizan per Dominum Doctorem Theologiae nationis Bohemorum Wcnceslaum,

„pro Communione catliolica unius speciei.1*

„ Spiritus sanetus, Ecclesiae sanetae De! Rector et vivificator ..."

Explieit (fol. 224) ; ,,Explicit tractatulus Catholicus Triumpbalis pro sacratissima

„et orthodoxa communione unius speciei danda fidelibus populis contra traetatum Roki-

„xanae illam communioncra impugnantem, editus in ecclesia Pragensi feliciter explicit.

„Laudetur Sancta Trinitas." —

c.) „Impugnatio Tractatas Rokizani, haeresiarchae Bohemorum, quem dolos« finxit

„contra Doctores Catholicos, qui ab eius infidelitate ad unitatem sanetae Romanac eccle-

„siae redierunt, quos dicit apostatas sie dicens: L't ergo Doctorum apostatarum proposi-

„tiones fidelibus pateant . . . ."

(Cod. Lips. Nr. 173. f. anno 1470.)

Explicit (fol. 311): „Causa brevitatis bec omittitur de nominibus buius sacramenti

„quare scilicet pluribus nominibus nuneupetur ultra alia sacramenta, sed in praedieta

..quaestione Doctoris saneti qui voluerit inveniet." —

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVIII. foll. 111.

Band. XLI.

a.) „Consilium M. Narcissi Herz de Berching, Sacrae Tbeologiae Professoris fa-

„mosissimi Viennensis." (In Ms. Helmstad. Flac. in 4. et Erfurt.)

Von der Hardt: „In Msc. Erfurtensi haec inscriptio : Determinatio seu Consilium

„Universitatis Studii Wienncnsis, datum Domino Archiepiscopo Sal&burgensi, suo metro-

,,polit*no ipsam consulenti super materia unioni.* et neutralitatis Principum Electorum

,,Imperii« et aliorum adhaerentium, quam fecerunt in facto inter sacrum Concilium Basi-

„leense et olim Engenium. Et in effectu babes ibidem, quod talis unio et Neutralität

„hodie post electionem sanetissimi Domini Fclicis damnatur." —

Ineipit: „Circa matcriam imionis, quam inierunt rcrerendissimi Patres et illu-

„strissimi Principes . . . .".

Explicit (fol. 21. b.): Sed in eo tantam seeure inferiores imitentur suos superiores,

,,ct sünpliciores perfectiorest in quo et ipsi noseuntar Christum Duccm imitari." —

b.) „Determinatio M. Bartbolomaei, Doctoris S. Theologiae Universität i,s Heidel-

„bergensis, viri devotissimi Carthosiensis." (Ex Msc Helmstad.)

Ineipit : „Victus modestia Imperantis paternae jussionis, cui resistere non licebal,

„velat dirinis imperiis . . ."

Explicit (fol. 61. b.) ; „Explicit traetatus per quendam religiosum fratrem ordinis

„Cartbusiensium, S. Theol. Professorem compilatus. Et sie est finis determinationis rc-

„nerabilis viri M. Bartbolomaei, sacrae paginae Professoris, Eremitae, Prioris Carihu-

„siensium reverendi etc. devotissimi Reymundae etc."

c.) „Consilium Domini Johannis Rökel, Decretorum Doctoris* abbreviatoris bulla-

„rum apostolicarum, Praepositi Zoliensis, Canonici Frisingensis ac Brixiensis ad Do-

„minam Johannem Archiepiscopum Saltzpurgensem, apostolicae sedis Legatum dignucM-

,.mum ac reverendissimum." —

(In Ms. Heimst.)

äitsb. d. philoö. - Motor. Cl. VI. Bd. I. Hfl. G
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Incipit : ,»ln hac materia, vldelicet an nos, reverendissirae in Christo paler et no

mine, Domine Johannes* archiepiscopc Salzburgensis." . . —

Explicit (fol. 70.): Idcirco mihi videtur, salvo cuiaslibet melius scntientis quod

vos rcverendissime Pater, debeatis protestationem non areeptare, et appellatiorJbus

non adhacrerc, sed melius, consultius et maturius deliberare debeatis , quid in dieta

materia sit faciendum." —

d.) fol. 71. „Hermanni de Minda Ordinis Cisterciensis Tractatus De voeibus defi-

nitivis in Conciliis gencralibns, Basileae in Concilio generali editus , antequam Eugenius

Papa, ut apparet, sede motus, (vocatur enim infra, modernus Papa) in Deputatione

de fide publice praelectus."

(Ex Msc. Vindobon. Heimst, ac Jenensi.)

Von der Hardt: ,,In Vindobonensi nullus litulus, in Helmstadicnsi breris Hie : opns-

culum de voeibns defimtivis in Conciliis generalibus, an soli Episcopi eas habeant an

non.** — In Jenensi plenior : ,,Tractatus de voeibus definitivis, habendis in Conciliis, edi

tus ä Fratre Hermanno de Minda, Ordinis cisterciensis, pronunciatus Basileae An. 1440.

in loco disputationis de fide." — (Mit Varianten.)

Incipit: „Prologus."

„Beatus Jacobus, appcllatus frater Domini, hortans nos. . ."

Explicit (.fol. 82. b.) ; ,,Cui sit laus honor et gloria in seculorum secuta."

,,Haec snbscripta in Msc. Hclmstad ;

Edidit Hermannus opus hoc vi pneumatis almi,

Ordo Cisterci fovet hunc campusque Mariae.

Cum neee mandante persolvit debita carnis,

Huic Dens empyrea conferqne perennia regna." —

*f. 83—91. b. Der nämliche Tractat von anderer Hand geschrieben „Ex. Ms. Je

nensi Nr. 80. f. 106."

e.) „Fata utriusque Conciln Constantiensis ac Basileensis quoad Reformationem

Status Ecclesiatistici in Papa, Cardinalibus, Episcopis, etc." (Ex antiquissimo Codice

Mscto. Lipsiensi.) Script, anno 1440. anno 1. Friderici lmp. 1IT. in 4. Nr. 40.

Incipit; ,,Es ist Noht, dass dick und viel Concilia werden, soll die Christenheit

in gut« Schickung und Ordnung wiederkommen.'* —

Explicit (fol. 111.): ,,Hierum so sollen sich die obberührten Fürsten an die vor-

gedaehle Aufflösung und hinlegung des Concilü nicht kehren, sondern möglichst bey dem

Concilio bleiben etc. etc. Scriptum Magunliae anno Domini MCCCCXL."

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. foll- 144.

Band XLII.

a.) Acaderaiae Viennensis Judicium de tribus Hussitarum articulis, Basileensi Con

cilio A. 1433. oblatum (Ex Msc. Lunaeb. et Norimb.)

Incipit : „Jossit Reverendissima Vcstra Paternität ac Metuendissima Dominatio ta-

lia, qaae negare fas non est. . . ."

Explicit (fol. 39. b.) : „Quam viam nobis ostendere dignetur iste , qui est via,

veritas et vita, Jesus Christus, Mariae semper virginis filius, in secula benedictus amen.'*

Von der Hardt: In Msc. Nurembergensi opusculum hoc finitum hac subscriptione

,,Explicit tractatus Universitatis Wiennensis contra quatuor arti-

culos Hussitarum.** Sequens intcrim opus, tanquam separatus tractatus, etiam in

Norimbergensi Mscto succedit hoc loco, Incipit quoddam Collectum nobilium

autoritatum contra praemissos quatuor articulos. **

b.) fol. 40: „Academiae Viennensis Theologi Anonymi Judicium de quarlo Hussi

tarum articulo communionc sub utraque Concilio Basileenxi A. 1433. Academiae Viennen

sis nomine cum Superioribns oblatum." Ex Ms. Lunaeb. et Nürembcrg.

Incipit: ,,Recedite a tabemaculis homintim iniquonun et nolite längere, quae ad

eos pertinent."

Explicit (fol. 109. !>.): ,,e' in cadem fide et obedientia Romanae Ecclesiae «emper

fuerit gubernata Ecclesia Jesu Christi, qui cum Patre et Spiritu saneto virit et regnat

Deus in secula seculorum amen." —
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,*Et sie est finls hnjas traetatus." —

Subscriptio in Ms. Lunacb. ,,Traetatus Iste conditus est in studio Viennenst contra

qnatuor articulos Bohemorum, et scriptas in Concilio Basileensi Anno 1433, finitusque

ipso die Gertrudae virginis quae erat XVII. mensis Martii; Domini Eogenii Papae IV.

Pontiücatas anno tertio. Rcgnante Serenissimo Romanoram Rege ac Bohesjüae, Hunga-

riae Sigismundo semper augusto, Regnorum suoram Hungariae, XLVI. Romanorum XXIII.

Bobemiae vero XIII. etc. feliciter amen, et in civilate sua Senarum personaliter tunc

existente."

c.) fol. 110. „Traetatus improbans quatuor articulos Bohemorum, scriptus ad Do

minum Priorem Domus Carthusiensis Basileae." (Ex Mscto. Berolinensi.)

Incipit ; „Amantissimo ac meritö venerabili in Christo Patri, Domino Alberto,

Priori domus Cartusiae civitatis Basileensis frater Hieronymus de Praga, reclusua cre

mt ta sacrae eremi Camaldulensis: Exegisti a me, Pater optime. . ."

Explicit (fol. 144. h.) : „Explicit traetatus compositus per fratrem Hieronymum

de Praga, S. Theologiae Professoren), anno MCCCCXXXIII."

Cod. Mb. chart. in fol. sec. XVIII. füll. 97.

Band XUII,

a.) Francisci Zabarellae, Jurisconsulti, dein Episcopi et Cardinalis Florentini, opus

De Scbismate Papali per concilium universale componendo.

Scriptum proxime ante Concilium Pisanum quod Constantiensis Concilii fuit initiom

(In Bis. Vindob.)

Incipit: PraefaÜo. „Unitatem Ecclesiae firmiter teuere ac vendicare debemus om

ni'! Catboliei . . ."

Explicit (fol. 30.) : „prout etiam ibi dicitnr, in bac domo ipsius ecclesiae habitent

mnanimea, laudantes Deum, in hoc saeculo temporaliter, et tandem, in caelo aeternaliter,

in secula seculorum. Amen."

b.) fol. 31. ,,Libellus de auferibilitatc Papae ab Ecclesia, Johann!« de Gerson, Can-

eellarii Parisien&is, scriptus in prineipio Concilii Pisani , sed repetitus in Concilio Con-

stanUensi ut et Basileensi.*' (Ex gemino Ms. Helmstad. in fol. f. 203. in altero codice

Ms. f. 303.)

Incipit :

„Veniet autem dies, cum aufferetur ab eis sponsus, Marc. II. Circa quem t ex tum

pro materia nunc currente quaeritur: si auferibilis sit sponsus Ecclesiae ä filiis suis vel

ab ea?" (Ponuntur considerationes XX.)

Explicit (fol. 40. b.) ; ,.Postulemus tandem ut inaufferibilis sponsus ecclesiae Chri

stas vicarium certum et unicum nobis instituat ad gloriam nominis sui et nostram om-

nium salutem, praestante eodem, qui est benedictus in secula seculorum Amen."

1442. Mensis Septembris die XX sacro generali Concilio Basileensi ibidem legitime

sedente, durationis suae anno XII.

c.) fol. 41. „Christi nomine invocato. Rererendissimo in Christo Patri et Domino

Domino Dei gralia Archiepiscopo Hispalcnsi, vester Canonici!« Johannes Gundissalvi,

sacri palatii causarum auditor ; nee non unus de regentibus actu in jure canonico Cathedram

Lniversitatis Salamanticensis licet indignus . . ." (De fide Sanctae Dei Ecclesiae.) (In

Msc. Lunaeb.)

Explicit (fol. 72. b.): ,,Quarta consideratio est." (Cetera desunt in hoc Mscto

Lunnebnrgensi.)

d.) fol. 73. „Jacobi de Misa Propositio de Juramento, quae controversia Wiclefi-

tica Constantiensis Concilii tempore ventilata. Ex anü'quo Mscto Caesareo Vindobonensi.

h. t. Magistri Jacobelli de Juramento."

Incipit: „Politia bene reeta est ordo prineipantis vel principanlium super subdi-

torum bona temporalia, propter hon um alieuius communitatis."

Explicit (fol. 83) ; „Ex quo ulterius sequitur, quod clerici possessionati, qui cre-

dunt jam dieta, non orarent pro dictis regibus jam defunetis."

c.) (f. 84.) (In Msc. Vindob.) „Propositio quae in scriptis oblata est per M. Joh.

Przibram Serenissimo Principi Domino Sigismundo et Dominis Consulibus in Praetor»

6 *
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in eongregationc magna Magistrornm et totiua clerl, quae per Ipsnm Dominnm Principem

et dominos Consulcs ulterius oblata est Magistro Petra Anglico dieto Payne quatenus

ipse profiterctur fidem s u am de renerabili sacramento Eucharistiae eo-

ram praedictis Domini« magistrisque et tota congregatione eleri . . ."

Explicit (fol. 85. b.) : „qui me et meam reritatem confessus non fnerit sed nega-

verit coram hominibus in generatione hae adultera, negabo et ego cum coram patre

meo qui in coelis est et coram angclis ejus." —

f.) (f. 86.) Declaratio Martini T. Papae de haercticis in Bobemia eompescendis.

(Ex Ms. Norimb.)

Incipit : „Martinus episcopust servus servorum Dei , ad futuram rei memoriam.

Animarum salntcm incrementom verae fidei etc. etc." —

Explicit : „Datum Romae apud 8. Petrvm 1. Febr. Pontifieatns noslri anno quinto."

g.) fol. 90. Epistola Legatorum Regis Galliae ad Caesarem et Bohemos. (In Ms.

Vindob. et in Ms. Heimst, in Fol.)

Incipit : „Quanquam in fidei causa Catbolicus qnisqne ae legitimus actor et monitor."

Explicit (fo). 97.) : „Valete, ai consiliis obtemperetis, non peritnri. Christianissimi

Regis Francornm ad Caesarcam Majestatem et ad Bobemos Oratores destinati, Ar. Abbas

S. Anthonii, Guilielmos Sangnen (Sagineti) miles, Alanns Amorge (Anrige) et Thomas

de Vene du chio (Nartluchio)."

*

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVIII. foll. 398.

Band XLIV.

a.) „Johannis de Ragusio, Ordinis Fratrum Praedicatorum Theologi Reaponsio ad

primnm Bohcmorum articulum per Johannem de Rockiiano in Basilicnsi Concilio propo.

situm de communionc sub utraque, octo dierum sermonibus in Basiliensi Concilio publice

a. It33. facta?" (Ex Msctis Vindob. Nr. 120. alias 342. fol. Lips. Lnnaeb.)

Incipit : „In nomine Domini amen."

„Articulus primus Bohemoruro, qui est de communione divinissimae Eueharisfiae

sub ntraque specie . ."

Explicit (fol 231.) : „Et sie est finis positionis et responsionis M. Joannis de

Ragusio, S- Theol. Professorin, Ordinis fratrum Praedicatorum, faetae in sacro concilio

generali Basiliensi ad dieta M. Joannis de Rokisano , Bobemi (in Lnnaeb. baeretici) , in

articulo communionis sub utraque specie. Anno Domini MCCCCXXXIH."

b.) (f. 232.) „Johannis de Ragusio doctoris et Professoris Theologi in academia

Parisiensi, ordinis Praedicatorum ejusdemque Procuratoris generalis seeunda responsio

ad Exceptionem s. seeundam Propositionem Johannis de Rochisano, de communione sub

niraque, in Basilccnsi Concilio solenni Panegyri proposita." (Ex Msc. Vind. Caesareo.)

Incipit: „Reverendissimi, Rcrerendique Patres, Princeps Illustrissirae , Regum et

Principum ao uuiversitatnm arabasiatores egregü . ."

Explicit: (fol. 39S.) „Finitum anno Domini 1438, 21 die mensis Maji Basilcae tem

pore Concilii generalis ibidem celebrati, tunc in tnrbato statu existentis , per manus fra-

iris Martini professi Monasterii Mcllicensis, Ordinis S. Bencdicti , Pataviensis dioecesis,

procuratorio nomine sui abbatis, in codem concilio comparenlis."

Acta Concilii Basileensis ex bibliotheca Hardtii.

Ungebundene und zerstreute leider nicht geordnete Abschriften.

Cod. Theol. Nr. 78.

1.) Acta legationis ex Concilio Basileensi ad Bobemos, apud Pragenses. A. 1433.

d. 14 April is sqq. (Sind aber nicht am rechten Platze.)

2.) Acta disputationum Baailccnsitim de articulis Bohcmorum ante eorom adven-

tum A. 1432. die 20 Martii et seqq. (Nicht da.)

3.) Deliberatio Sludii Pragcnsis, facta super quatnor Articulis Bohcmorum. (Ex

Ms. Lips. et Brunsw.)

4.) Böhm. (In Ms. Lips.) „Swaly Augustyn offalrssnem aoprawem." . 2 BI.

5.) Congregatio generalis Legatis Pontificis Eugenii distinetc et prolixe ä Conrilio

responsum Ao. 1432. die 3. Sept. (3. Non. Sept.)
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t. 8pondanua f. 85. etc. elc.

Sermones, tractatus, lecta in Sesslonibus etc. etc.

Cod. Nr. 2. item Theol. Nr. 79. Item.

Cod. Nr. 3. item Theo). Nr. 60.

ex. gr. Acta Disputationum solennium inter Bohcmos et Concilium de IV. articulii

A. 1433.

(Nr. 18.) Epistola Nicolai de Casa ad Rodericom de Trevino, Archidiaconam, or;t-

torem regia Castellae, in dieta Francofordiensi, anno 1442. d. 20. Maji.

Cod. Theol. Nr. 81.

Sermones et Orationea etc.

(Nr. 12.) it. Acta Lcgationi* primae ex Concilio Baaileenai ad Bohemos , apud

Egrcnses. Ab a. 1431. tcrtio calcudas Novcmbris usque ad an. 1432. d. 29. Maji.

it. Sesaionea quaedam.

Cod. Theol. Nr. 82.

Nr. 1. Legati Pontificia Eugenii IV.

Andreas de Constautinopoli Archiepiscopas Coloasensia.

Johannes Tarentinus Archiepiscopna.

Bertrandus Episcopus Magclonensis.

Andreas de S. Vito, sacri Palatii Causarum auditor

Baaileam venere A. 1432. roedio Augusti.

Cungregatio generalis. *

Qua Andreas Archiepiscopas Colossensis longa oratione pacem cum Eugenio sua-

sit. V. Spondano.s ex actis Patritianis f. 815.

A». 1432. d. undeeimo Cal. Sept. die xxij. Aug.

Ex Ms. Lips. 552.

Nr. 4. Udalrici, orphanornm preabytcri, Bohemorum adBasileense concilium I.egati,

Propositio de tertio Bohemorum articulo, Libera verbi Dci praedicatione , solennilcr

praelecta biduo, eunte mense Jan. a. 1433.

Ex Ms. Worzensi. —

Sermones Literae etc.

Nr. 14. Contcnta Voluminis actorum ad Concilium Basileense spectinüum (in

Ililil. Stargardiensi). 87 Stücke.

c.) Basel. Bibliothek.

„Indices Codicum manu exaratomm qui ad Basiliensis Concilii hiatoriam pertinente.i

in praeeipuis Europae Bibliothecis, quarum needum publice exstant Indices, ad hanc dii'in

adaervantur.

Collegit et in hanc Bibliothecam intulil Ja«. Christophorus Iselius SS. Th. D. rt

Prof. b. t. Ord. Th. Dec.

1.) Memoire de toutes les pieces qui regardent le Concile de Basle, et qui sont

a la Bibliotheque da Roy. (15 Nummern.) 14 Bl.

2.) Indice des Actes manuscrits du Concile de Bäle, qui se trouvent dans la Bi

bliotheque du College de Navarre. 7 Volumes. (138 Nummern.) 10 Bl.

*3.) Praeter Acta et Dccrcta Concilii Basilcensis edita in tomis Conciliorum, se-

quentia hahentur Manuscripta penes Stephanum Baluzium.

(Littera* et Bullae, Decrcta, Acta.) 4 Bl.

4.) Ex Catalogo Manuscriptomm Angliae.

Pag. 37. «ol. 1. ii". 266. Exemplar auth. Epistolarum et responsorum Synodi Ba-

sileensis cum sig. app.

Pag. 50. col. 1. n". 495. Exempl. duarum Bullarum (Constant. et Basil.)

Pag. 81. col. 2. ii". 1667. Tractatus rerum gestarum ex parte Anglorum in concilio

Basileensi. Prorogatio Guillelmj Lymvood ibidem ex parte Regia Angliae cum aliis trng-

mentia.

5.) Ex Catalogo Manuscriptorum Bibliothecae Cottonianac.

Pag. 32. col. 1. n". 2. etc. ete.
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6.) Catologus M's- Angliae Parte tcrtia. 1 Bl.

7.) Dann 12 Bl. Varia ad Concilium Basil. scheinen Notizen des Sammlers

Iselin (?) zu sein.

Z. B. Die letzte: „Le 11 Septembrc 1436. L' Universite de Paris envoya an Con-

eile de Bäle tont ce qni s'etoit passe a l'occasion des propositions de Jean de Montessom

Jacobin louchant la conception immacnle de la Vierge avec diverses retractations que

plosienrs Jacobins en firent dans ce tems la. L' original de cette espece de proces verbal

est ches les Cannes de Dyon et j'en ay vü nne copie faite par M. Jean Bouhier Con-

seiller an Parlament de cette rille. Laqnelle oa fut envoyee en 1723. par M. Boubier

President a Murtier au parlement."

„Le proces verbal est adresse an Cardinal D'Arles Commissaire et jnge de la foy

an Concile par Michel Hebert Notaire de 1* Universite.**

;8.) „Notice de ce qni est contenu dans Tun des denx Volnmes in folio en papier,

qni ont ete trouves dans le Thresor de la Ville de Bäle, et qui Selon toutes les appa-

rences ont ete recneillis par Jean de Raguse, et contient un grand nombre de se»

ouvrages j ils appartenoient antre fois a la Bibliotheque des Jacobins de Bäle. Ce Vo

lume est . . . tom. 13.**

I». fol». a.) „Tractatns initus in oppido Egrensi inter Nuntios Bohemorum et Ambas-

siatores Concilii Basileensis." etc. 4 Bl. (foll. 492, aber viel Fremdartiges oder leer.)

»•) (P»K- 9-) »Notlee de ce, qni est contenu dans 1' antre Volume M. S. cotte.

tom. 12." (7 Bl.) foll. 530.

c.) (pag. 23.) * „Notice d' un autre Ms. in fol. petit papier de la Cbancellerie de

Bäle eoncernant le Concile. II faut noter que la plnpart des pieees qui y sont contennea

y sont aussi tradnites en allemand." (3 Bl.) foll. 146. (Acta, Iitterae.)

d.) „Autre Notice d'un Ms. in 4o. en papier eoncernant le Concile, le quel se

trouve a Bäle dans le Cabinet de Mr. Paesch." (Sermones etc.) (4 Bl.)

9.) „Exlraits soit Inventaire raisonnc des pieees eoncernant le Concile deBäle.qui

se trouvent dans les Archives." (24 Bl.) 76 Nummern.

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XV. E. T. 2.

„Concilii Basileensis decreta s. sessiones."

Auf dem Vorblatte ;

„Liber domus Vallis beate Margarete ordinis Cartnsiensis in Basilea Minori."

In quo subnotata continentur.

Decreta Concilii Basileensis seu Sessiones eiusdem.

v/ D. Jo. de Segobia postea Cardinalis S. Calixti scripta contra principnm neutralitatem.

Bulla quedam inrectiua pape Engenii contra Concilium Basileense.

Responsio Concilii Basileensis ad dietam Invectivam ipsius Eugenii.

Crakouiensis aniversitatis in Polonia scripta pro Concilio Basileensi et papa Feiice.

Sophologium de amore sapientie liber utilis, editus a quodam Augustinensi.

I. fol. 1. Incipit : „In nomine Domini et indinidue trinitatis feliciter amen. Censetttr

utique dignum et congruum prout id singnlariter exposcit nimium labilis hominum me

moria, ut ea que per sacrorum generalium Conciliorum saneciones ad dei laudem et

comunem reipublice utilitatem fore noseuntur instituta illa debite scripture commen-

dentur ut per hanc iugis eorum etiam ad posteros transeat recordalio. Hinc est igitur

quod in subscriptis continentur et sunt de verbo ad verbum inserta decreta constituliones

acta ordinationes celeraque gesta in sacro generali Concilio Basiliensi presidente in eo-

dem auetoritate apostolica Reverendissimo in Christo patre et domino Juliano misera-

cione diuina sacrosanete Romane ecelesie saneti Angeli dyacono Cardinalj in Germania

apostolice sedis legato, collecta risa ordinata per nos Prothonotarios Notarios et Scri-

bas infrascriptos ad id per dictum dominum presidentem sacro eodem approbante Con

cilio deputatos sab annis, Indictionibus, diebus, horis, mensibns et pontificatu inferius

annotatis etc."

(112 Bl.) fol. 109. Sessio xliiij. de Toitione suppositorum concilii basiliensis.

Inc.: „Sacrosancta generalis sinodus basiliensis etc. ad perpetuam rei memonam.

Catholice ecelesie sanetis operibus continuc intenti etc.*' /
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lies. (fol. 112. b.) : „Datum Baailee in sessione nn.itra publica in ecclesia maiori

basiliensi solempniter celebrata quinto ydus augusti anno a nativitale domini mo.cccco.xljo."

II. fol. 113. „Dicta famnsisftimi sacre Theologie doctoris Magistri Johannis de Se-

gobia etc. circa maleriam neutralitatis Principum quo ad sacrura Hasilien.se concilium

generale et Oabrielem de Condulmario olim Eugenium etc. introdacte. 1439."

Incipit : „Frequens generaliam Concilioram celebratio agri dominici precipua cultura

est, que repres spinas et tribulos heresum errorum et scismatura extirpat." . • . (lti'/.Bl.)

Desinit (fol. 130.): „Que omnia dieta esse intelligantar absqae temeraria in arabi-

guis assertione Juris vel facti Et cum omnimoda submissione ad correctionem saneta

matris ecclesie et cninallbet melius sentientis etc. Et sie est finis dictorum de Neutra

litat«."

HI. fol. 130. b. „InuectiuaGabrielis olimEugenii pape iiijti. contra sacrura Concilium

Ifaailiense etc."

Incipit: NEugenius sernus seruorum dei ad perpetuam rei memoriam. Bloyses vir

dei populi sibi commissi salutem zelans . ." {'&Vt BI.)

Desinit (fol. 133) : „Datum Florentie in Sessione publica Sinodali sollemniter in

ecclesia sanete marie nouelle celebrata anno Incarnationis dominice Millesimo Quadrin-

gentesimo Tricesimo Xono pridie Xonas Septembris Pontificatus nostri anno nono."

IV. fol. 133. „Responsio^Concilii Basiliensis super liuiusmodi Bulla Inuectiua Ga-

brielis olim Eugenii pape inj1'-

Incipit: „Beatus Jeronimas cum lumen veritatis salubri doctrina dUTunderet coge-

batur frequenter adrersantium maledictis respondere. . ." (7 BI.)

Desinit (fol. 139. b.) : „Dandaque est opera sicut necessitas exposcit ut ecclesie

prouideatur de bono et salutifero regimine ad conseruationem fidei et salutem Christia-

norum in gloriam Dei omnipotentis Qui est benedictus in secuta seculorum am. n."

V. fot. 140. „Crakouienais Studii in Polonia scripta pro Concilio Basiliensi contra

Eugennun."

Incipit : „In nomine domini nostri Jesu Christi qui est via veritas et vita, Reve-

rendissimo in Christo patri domino Swigneo episcopo Cracouiensi alme universitatis studii

Cracouiensis cancellario dignissimo Rector doctores et magistri universitatis eiusdciii

deuotas in Domino orationes . .'* (13 Vi BI.)

Desinit (fol. 153. a.) : „Et nc sensui proprio inniti videamur, hec scripta nostra

eeclesie venerabilis quatenus necesse est et demum paternitatis vestre iudicio in quo

»iget diaint et humani iuris peritia corrigenda limanda et emendanda submittimus prouti

in hiis que minus oculate digesta forent sentire credere et tenere sient sentit credit et

tenot venerabilis ecclesia in qua error subesse non potest. Amen dicant omnia. Deo

gratias."

VI. Sequuntur Capitula Sophilogii etc. etc. (4 BI.)

Dann daa Werk selbst mit Pagination von I—cxlj.

fol. 1. „Incipit Sopbilogium Cuius finis est amare scientias Illustrissimi prineipis

regia francomm deuotissimo confessori domino Michaeli diuina prouidentia episcopo

Anthisiodorensi humilis sui patrocinii cappellanus frater Jacobua magni ordinis heremi-

tarum fratram Sancti Augustini continuum famulandi affectum . . ."

fol. 141. „Explioit Sopbilogium anno domini 1449 scriptum. Liber Carthusie Ba-

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XV.

E. T. I. sine paginatione. (435. toll.)

Vorblatt. „Liber Cartusiensium in Basilea continens varia producta et consilia in

causa Postulationis et Prouisionis ecclesie Traiectensis, in Concilio Baailiensi agitata

et in (ine aliqua decreta ciusdem Concüii."

fol. 1. ,,Copia terminorum et nonnullomm produetorum in causa postulationis et

prouisionis Ecclesie traiectensis in Concilio Basiliensi agitata."
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Incipit : ..Die sabbati nana mensis Octobris 143t. comparentihus in Xaoi maloris

ecclesie Basiliensis coram Revcrendo Patrc Domino Ejiiscopo Aurcliancnsi nno ex

Judicibus. . ."

(Rudolphus ep. Traj.)

fol. 210. * „Auisamentum ad pacandnm Ecclesias Treuirensem et Trajectensem." —

C«'/4 Bl.)

fol. 232. „Articuli de exeessu commisso per dominum Swederum in personam Jo-

hannis de Barlandia presbiteri etc. (Traject. diöc.) bis fol. 141/'

fol. 339 et 340. Orig. Sehr. (Deduction.) (Aeneas Sylvias ?) „Dcntur dominis Petro

de Mera et Guilliclmo de Lcydis Trajectensibus."

fol. 357. „Baiocensis ecclesie allcgationcs pro parte d. Episcopi."

fol. 361. «lata suplieatio fnit leeta post literaa cleri et populi Trajeclensis in ge

nerali congregaüone die veneria vicesima tercia Decembria 1435."

fol. 362. Incipiunt Decreta sacri Concilii Baailiensis. Sesaio prima (die veneria

VII Decembria 1431.) bia fol. 435. (37 Sessionen).

Desinit : „Conatitatio aea ordinalio preaens vim decreti (habet) licet non fnit de-

cretata. "

Cod. Ms. chart. in fol. CCXIIII. et CCH. et 6 foll.

E. tom. 3. (II. IxzzTJ.)

„Registra causarum in Concilio Basiliensi agitataram .'* (Die Foliirnng nicht genau).

„Liber Cartusiensinm in Basilea continens aliqua Registra causarum in Concilio

Basiliensi agitatarnm."

„Hie causae priuatae qnatnor continentnr (fol. 1—6. am Ende) de prerogatiua curia-

lium Concilii Basiliensis."

fol. 1. Processus grati'e ad Canonicatus et prebendas ecclesie saneti Georgii Co-

loniensis cum reservatione prebendarum et officiorum nee non collationem Abbatisse et

Capituli xjm. virginum etc. etc.11

fol. 66. „Processus magistri Jobannis Wydenroyd super prcbcndaPragensi." (3B1.)

fol. cxxix (der Paginirung des Bandes) „Processus factus per d. Roeum. abbatem

de Vallid contra d. Jo. episcopum Segobiantun (per cinquanta fojas.)" (Viel Spanisch).

(Neue Paginirung des Bandes).

fol. 1. ,,Registrum in causa Gratianopolitani Bladi coram venerabilibus et circum-

spectis viris dominis Johanne de Comitibus de Nicorno, Decretorum primo et inde Jacobo

Datigny utriusque Juris et demum Alberto Varentrapp Decretorum Doctoribus Cantore

Leodiensi otTicialiquc curie Archiepiscopalis Colonicnsis causarum Sacrosancte generalis

Sinodi Basiliensis Judicibus et Commissarüs in prima instantia successire babitum at-

que factum. "

(Der Band verdient eine genaue Durchsicht. Die Ausbeute für die specielle Kirchen

geschichte ist nicht gering.)

Cod. Mb. Chart, in fol. sec. XV. foll. 641.

E. tom. 4. (B. Ixxx.)

* „Liber Cartusiensinm in Basilea continens Decreta et quam plurima Acta in Con

cilio Basiliensi , nonnullosque Tractatas et Builarum copias utili's infra magis speci-

licatas."

„Registrum super contentis Omnibus in hoc volumine, et numerus respicit ordinem

foliorum."

fol. 1. „Modus obscruandus in Sessionibus Conciliorum generalium."

fol. 2. Ordinalio prime Sessionis.

fol. 08. „Scssio xlij». de quinto vel deeimo denariis."

fol. 101. ,,Datum basilec in sessione nostra publica in ecclesia maiori basiliensi

solempnitcr celebrata pridie nonas Augusti anno domini Millesirao quadringentesimo

quadrngpsimo."
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Toi. 109—116. Bulla cnncilii etc. Dat. Basilce in noatra generali congregationc

solcmpnlter congregata XIIIK Kalendas Novembris anno a nativitate Domini 1437.

fol. 117. Sesaio xlv de nominatione civitatis Lugdunensis pro futuro Concilio pro-

ximo et translatione hujus concilii Basiliensis ad Ciuilatem Lausanensem.

ibidem: Sesaio xlvj facta in ciuitatc Lansanensi.

fol. 118. ,,Copia litere Rcnocationis salnuscondactns Friderici Regis Romanorum

Sacro Basfliensi Concilio dodum dati. Ipse tarnen post reqnisitua super huiusmodi reuo-

catione neganit eam a se factam. Igitar litere ficte."

Dat. Wienne sub sigillo nostro regio appenso die veneria post festum assamptionis

Marie anno a nativitate Domini 1447.

De vulgari Alamanico transumptum.

fol. 118. b. „Copia. bulle renunciationis papatus Domini Felicia pape quinti."

fol. 119. ,,Decretuni abolitionis penarum et censurarum. "

b.) „Electio Nicolai pape quinti.'*

fol. 120. „Copia bulle et decreti dissolutionis sacri concilii Lausanensis."

b. Concluaio .... He in pace.

fol. 121 — 127. „Bulla domini Nicbolai pape Quinti Rcnocationis censurarum etc.

contra incorporatos Concilio Basiliensi etc. etc."

fol. 139. „Quoniam veritas verborum lenocinio non indiget, ideo quanto verbis

aimplicioribus proponitur tanto majori claritate relucet. Pedestri ergo stilo auetori-

tatem veritatem et iustitiam sacri Basilienais concilii presertim et cuiualibet alteriua

Synodi universalis attingam. "

fol. 178. b. „Explicit totum, infunde da mihi potum. "

fol. 179. Neuere Aufschrift. Confutatio tertii Articuli Bohemorum scripta ab Hen-

rico Kaltysen Ord. Praedicator.

„Patres et Domini Reverendissimi . . "

bis fol. 235.

fol. 235. b. Rede an das Coneil und die böhmischen Abgeordneten. „Reveren

dissimi Patres et domini prestantissimi domini Cardinales etc. etc."

fol. 281. „3us* Artieulus de verbo Dei libere predicando totus et quartus eovii-

pletus de dominio temporal! . . "

(Wie das Vorhergehende.) (Der vierte fehlt)

fol. 364. „Scripti per manus Petri Coutreels de Hoochstraten in Brabantia anno

Domini 143$ Mensis Julii 22 die" —

fol. 367. „Positio catholica contra errorem Bohemorum circa punitionem pecca-

torum publicorum. " (7 Bl.)

fol. 375. „Oratio Legati Friderici Imp. et prineipum Gennanie ad Pontificcm Fc-

licem ut videtur" (früher stand: Martinum).

Incipit: „Non habet me dubium patcr sanete quoniam apud te sit illa domns . , ."

(3. BL)

*foI. 379. „Sequitur nunc petitio Regis Romanorum facta sacro Concilio per suos

Oratores dominos Nicholaum abbatem saneti Blasii ot magistrum Thomam Haselbach

sacre tbeologie professorem a. 1444° circa finem Octobris. "

fol. 380. Responsum Concilii (3 Bl.) (Auf eine andere Gesandtschaft des Königs

und der Charfürsten.) (Chiemaee , Everardus de Czclking-Baro , Thomas de llasclbach.

Johannes de Lisura, Johannes de Francfordia, Henricus de Erpel, Johannes de Lcuweu-

berg.) Dat. Basilee ij.° Nonas Octobris anno 1442.

fol. 387. Das Concilium an K. Friedrich. Dat. Basilce ij. Nonas Januarii 1445.

fol 391—393. „Deelarationcs et concordata Imperatoris et sanetissimi domini noslri

Eagenii pape quarti. " (1446.)

fol. 396. „Responsum quod dedit Concilium oratoribns pape Eugcnii."

Incipit: „Rem grauissimam quam ab hac sancla Synodo queritis venerabiles ac

eireomspecti oratores attenüs considerantes animis . . ." (7. Bl.)

fol. 402. „Datum Basilee in nostra generali congregatione in ccclcsia maiori

Basiliensi more solilo solcmniter celebrata tercio ydus Julii anno a Natiuilate dnmini

1439."
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,,1-i'cta fuit presens Responsio seu similis de verbo ad verbum et data in generali

Congregatione Sabbati xiij Junii 1)39."

fol. 403 et 404. „Sacra et magna Constantiensis synodus illam renouauit potesta-

tem." (Vom Basler Concil. Schluss ?)

fol. 405—420. „Copia vidimus sine transumpti antentici triam bullarnm Nicolai

Pape V. per Ticarinm et OAicialem Curie Gebenneasis in fauorem Concilii Basiliensis,

sub sigillo eiusdem Curie f unius Notarii pubJici manu subscripti , et alterius notarii

auacultantis manu similiter roborati." (1449.) Gedr. au Basel 1479 circa Sanctorum An-

gelorum solemnia in Septembri etc.

fol. 421. „Karolina Sanctio Imperialis pro ecclesiastica libertate." Vom Basler

Concil. Dat. Basilee xviij. kal. Maji. 1435.

fol. 427. „Sequitar Collatio Grecorum in Concilio Kasiliensi in congregatione

publica facta." («% Bl.)

fol. 430. „Qnomodo fidelis Christicola, sue salutis non immemor fouere ac fouendo

preconizare potest . . . *' (Vs Bl.)

fol. 431. „Venerabili Paulo etc. salutemetc. Libenter de biis vos cupimus presnles

catbolicos attentos reddere, quc salutem animarnm et utilitatem totius gregis Dominici

concernere noscuntur." (Vi Bl.)

(•Zw. fol. 431 und 432. Ein kleines Blätteben, eine Chronik.) Von 1370—1435.

•fol. 432. Chronik. „Dominica post Michaelis a». domini 1409, ineepit guerra ducis

Anstrie contra Basilienses quoniam illa die dominica Comes Jobannes de Lupffen etc. etc."

(1 Bl.)

fol. 433—435. Ueber das Concil v. Basel und seine Sessionen. (Sununarium.)

fol. 438. An das Concil v. Basel von der Universität zn Krakaa. Datum Cracovie

xvi. die mensis Julii anno domini m°.cccc°.xlviij. (1 Seite.)

fol. 439. Antwort des Pabstcs an die Gesandten des Königs und der Churfürsten.

fol. 443. „Decem avisamenta contenta in superioribus sunt hec . , . "

fol. 444. „In Esdra scriptum est veritas magna et fortior prae omnibus ..."

fol. 446. „Propria aeeeptatio sine aignificatio huius nominis ecclesia ..."

b. „Sequitur tenor epistole N. illustri regi Arragoni transmisse. (Vom Concil.)

fol. 447. b. „Sequuntur quaUficationes et ordo in conferendis benefieiis per Ordi-

narium de quibus supra tactum est.n

fol. 449—452. Die ErzbisthÜmer und Bistbfimer der Christenheit. In ultramarinis

partibus (fehlt).

fol. 455. b. Sehr, des Pabstes Felix V. an Konig Carl von Frankreich, xiii kal.

Sept. 1447.

fol. 456. Copia Epistole Concilii, an die Gläubigen. Dat. in nostra generali con

gregatione in ecclesia majori Basiliensi celebrata vj Idus Nouembris 1440.

fol. 462. Concilii Decretum. Jesus. Benins Jeronlmus cum lumen verüatis salubri

doctrina diffamieret . . . Dat. Basilee in congregatione generali nonaa OctobrU anno a

natiuitate domini 1439.

fol. 46S. „Vidit illum diseipulum quem diligebat Jesus . . ." (Ahhd. Sermo.) K%/\ Bl.

fol. 473. „Quomodo monasterium monialium Clingental in minor! Basilea fuit

reformatum et iternm miserabiliter Ulc deuote sorores de Gawiler angelice porte inde

expulse." (1482.) 2 Bl.

fol. 477. „Jesus. Sermo factus per venerabilem et egregium virum dominum Tho-

mann de Corcellis Doctorem in sacra pagina in exequiis domini Comitis Gebennarnm."

(3 Bl.)

fol. 479. Sermo factus per venerabilem virum magistrum Petrum de Cole ordinis

fratrum minorum in die saneti Johannes Babtiste etc. etc. Sequuntur plures Sermones.

fol. 492. , .Licet Bevcrendissimi in Christo patres et domini prestantissimi in aliis

sacris conciliis generalibus presertim Pisano Constanticnsi et Sencnsi Bevcrendissimi

spectabiles et preclari Oratores Serenissimi Begis Anglie ctFrancie pro tempore existen

tes pro regno suo Anglie tantum primum Iocum ad latus sinistrum ante omnium aliorum

Regum et Principum Oratores velud honorabiliorem et eminentiorem . . ."(2 Bl., ist

copirt worden.)
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Vol. 494. Das Concil an Johann de Reue Decretorum Doctor und Albertus Vuoy

prior domus Cartusiensis Basileensis . . . Dat. Basilee vii. kal. Augusli 1438.

Toi. 495—498. Ueber die Deputationen.

•fol. 499. „Die veneria xxix. mensis Octobris fuit congregatio generalis. (2 BI.)

fol. 503. Die Universität zu Paris an das Concil su Basel. 22. Januarii 1442.

it. Dieselbe an ihre Ambasiatores zu Basel. 17. Januarii 1442,

6. Die Pariser Universität an K. Friedrich. 22. Januarii 1442. more gallicano.

•fol. 506. Jesus. Sequuntur Instructiones pro Reverendo patre doroinoB. Episcopo

Cornetano et venerabili magistro Nicholao Amici Canonico Cameracensi Ambassiatoribus

sacri Concilii Basiliensis in Britaniam destinatis. (3 Bl.)

fol. 510. Orig. Sehr, an den Patriarchen von Antiochien. Vom Hersog v. Burgund.

Scriptum in villa Middelburgensi Tertia die mensis Aprilis (s. a.) Trajedensis eccl.

causa.

fol 511. Protestatio facta per Franciscum de Barbarüs Oratorem domini Ducis

Mediolani (1438 die 3 mensis Septembris). (2 Bl.)

Folgen: Goldene Bulle Karl IV. int. die Reformation K. Friedrichs. 14. August 1442.

fol. 539—554. Cronica Jordani de Imperio Romanorum.

fol. 555. Sequitur vaticiniam HiIdegardis monialis.

*fol. 556—561. De papalistis. 15. satyrische Bilder. Von Bonifacius IX. —

•fol. 564. b. Circa annos domini 1270 fuit quid am heremita deuotus in Ytalia qui

pronostieaait more prophetico quot et quales pape essent futuri a tempore suo usque ad

linem. (15.)

fol. 568. Absolutions-Bitten, de varüs casibus et peccatis > • . an den Pabst.

item fol. 574. sqq.

fol. 572. Indulgentie pro fratribus Cartusie Baaileensis.

fol. 592. „Tractatulua de cootractibus in Christi nomine feliciter ineipit." (7. Bl.)

fol. 604. Casus (de coneubinario) — Constantiensis canonicus Johannes Bollin.

(7. Bl.)

fol. 612—618. „Ad primum dubinm quod habetur an cl. papa potuerit castrum ipsum

diridere a mensa epiacopali et ipsum unire mensae papali. ■ . "

fol. 622. Rede bei e. Process. Reverendissimi patres, dudnm in partibus coram

seabinis saneti Gereonis Coloniensia inter qnendam Emundnm de Gylsieh aetorem ex

una etc.

fol. 623. Jesus. Jobannes de Vitellensibus de Corneto patriareba Alexandrinns et

cardinalis Florentions, natu grandis etc. (seine Schicksale) (2. Bl.)

fol. 625. Notariatsinstrnment über e. Protestation des Emundus deEylsich Clericus

ans Cöln wegen der Pfründe su Boestorp.

■fol. 627—633. Sehr, des Aeneas Sylvias an Petras (7). Ex basilea XII. kal. Junii

aAcece*. xxxvij«. (7. Bl.)

fol. 637. Bolle des Pabstcs Plus II. Datum Rome 3°. ydus Octobris Ponliiicatus

nostri anno primo. (2. Bl.)

fol. 639. Copia responsionis sine missiue destinate domino Cardinali sanete Crucis

per quemdam ordinis Cartusiensis de auetoritate ecclcsic universalis mentionem facien-

tis. (1. Bl.)

fol. 640 et 641. Notariatsinstrument über e. Appellation der Capläne der Basler

Kirche an den Bischof Arnold von Basel, gegen den Dechant Jobann re Hin. 1454 0clober.

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XV. foll. CCI et CX1II u. 137 nicht paginirte Bl.

(E. T. 5. B. lxxxiiij.)

„Registrum in causa Injuriarum in Concilio Basiliensi agitata.

(Vorblatt.) ,,Liber Cartusiensiom in Basilea continens Regislrura et producta in

causa Injuriarum in Concilio Basiliensi agitata. Etiam in fine aliquas Sessioues eius-

•iciu Concilii." (Rector ecclcsic in Svntsich-Engelberlus Wydenroid.)
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I. fol. 1. „Regfstrum In causa Colonlensi-injurlarum in Syntzieh coram venerabi-

fibns viris dominis Roberto de Pocrs Licentiato in Decretis archidiacono Lismorensi et

deinde coram domino Johanne de Bettenhasen decretorum doctore Jadicibas sucecssive

habituro et factum." (1437 et 1438.)

(Gegen die Dominikaner. — Bis fol. CCI-)

II. fol. 1. j.Ri'gislrum in Causa Coloniensi Injuriamm coram renerabili viro do

mino Anthonio Pyocheti in Decretis Licentiato Judice et comraissario causarum sacri

generalis basiliensis concilii habitum et factum." (1438. Fortsetzung des ersten Proces

sen — bis fol. CXIII.)

III. fol. 1. Fortsetzung des Processus. (Actenstficke.) 4. Bl.

IV. — 5. sqq. In Causa Coloniensi saneti Martini. (Magister Johannes Vrunt

rector parrochialis ecclesie saneti Martini Coloniensis et causarum procurator in concilio

Basiliensi — adrersus quemdam Heinricum de Cliuis ord. Canonicorum regularium et ab

illo ordine hodie apostatantem, de injuriis.) (32. Bl.)

V. fol. 33. sqq. Prima Sessio Concilii Basiliensis — usque ad Sessionem Quadra-

gesimam inclusive — cum correcturis multis.

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XV. fall. CCCLI et CLXX1V.

E. Tom. 6. (B. lxxix.)

(Von Aussen) „Producta in causa prouisionis

Ecclesie Trajectensia. "

1. Vorblatt: „Liber Cartusiensium in Basilea-conlinene producta in Causa Postu-

lationis et prouisionis ecclesie Trajectcnsis in Concilio Basiliensi agitata. "

2. Vorblatt: „Articuli dati pro parte D. Walrami de Moerse et Canonicorum . .

sibi adherentium in causa trajeetensis ecclesie . . "

(Gegen B. Rudolph von Dycpholt.)

Die ursprünglichen Processacten.

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XV. foll.?

s. pag. E. Tom. 7. (B. lxxxj.)

„In causa postulationis et prouisionis

Ecclesie Trajeetensis."

(Die Paginirung nur theilweise, scheint verbunden zu sein.)

(Vorblatt) ; „Liber Cartusiensium in Basilea continens varia producta in Concilio

generali Basiliensi maximc in causa Postulationis et prouisionis ecclesie Trajeetensis.

Etiam collationes et nonnulla Decreta in eodem Concilio facta."

I. (Enthält die wichtigeren Acten dieses Processes über die Kirche zu Utrecht . .

sie füllen 2 Drittel des Bandes.)

II. Die Sessionen des Concils bis zu den Unterhandlungen mit den Griechen.

Die letzten 80 Blätter enthalten zwei Abhandlungen (jede von 40 Bl.) gegen die

von den Böhmen aufgestellten Artikel I. de praedicatione libera verbi Dei.

Incipit : „Patres et domini Reverendissimi Doctores prudentissimi Incliti Regni Bo-

hemie Oratores egregii ceterique confratres mei preclarissimi in medio tarn magnatorum

tamque auditorii diuinissimi locuturus rennuit consolari anima mea ....'*

Desinit: ,,Hec prescripta huius sacrosanete Sinodi offero correctioni quemadmodum

extra locum concilii indesinenter me subiecci, Alme matris mee Universitatis Coloniensis

determinationi et decisioni. "

2- Incipit: „Reverendissimi domini patres prestantissimi domini Cardines terre, Ex-

cellentissimi domini presules doctores domini cxinu'i Incliti Regni Bohemie Oratores

egregii In Christo fratres precolendi singuli , et si iuxta sacri canonis veritatem omnia

suis debent convenire temporibus etc etc. "

Desinit: „Hec sunt que ego fratcr Heinricus Kalthysen Ordinis Predicatorum sacre

theologie professor ac hcrelicc prauitatis Inquisitor vobis Bohemis conscripsi pro vestra

reduetione ad unitatem venerabilis sanete ecclesie pro vestra erudilionc iuxta mich! uü-
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nistrata in tercio articulo seilicet de verbi deS Hbera predieatlone. Hoc audistis qucso

corde eredatis et orc confiteamini ut salutem beatitudinis cterne conscqui mereamini,

iaxta thema in huius rcplice principio assumpto seilicet beati qui audiunt verbora dei et

custadiunt illud."

„Preseripta autem singula huic sacrosaneto generali sinodo Basiliensi offero cor-

rigenda cuius iudicio me subicio per omnia. Terminata fuit hec replica in presentia

sacri Concilii etBobemorum recitata 1433. in ebdomada penosa celerrime et oorupte col-

lecta propter nimiam festinantiam Bobemorum ad recedendum ideo prnpitinra requirit

lectorem etc."

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XV. ffoll.?

s. pag. E. T. 9.

Vorne ein „Index librorum, qui in hoc volumine continentur. "

Von moderner Hand (Iaelin?).

1.) Aegidii Carlerü Libcr de corrigendis peccatis publicis. etc.

2.) Henrici Kalteysen Liber de praedicatione Verbi Dei ad Bohemos conscriptus

pro ipsorum Rednctione ad unitaten» Ecclesiae.

3.} Johannis de Palomar Tractatus de Civili Dominio Clericornm.

4.) Johannis de Ragusio Liber de communione sub utraque specie.

5.) Tractatus exiguus de Eucfaaristia parrulis non danda.

Ine: „In Nomine etc. sequontur rationes aliquae, contra eos qui infantibus etc."

Des : „Contra Moyscn et totam sanetam Ecclesiam in hoc sacramento nituntur et

cupiunt materialem et levissimum comedere panera. "

6.) Collecta et Excerpta ex Summa Benedict! Aibbatis Massiliae super Capitulo

Firmiter credimus de sacra Trinitate et flde Catbolica additis paucis aliis contra diversos

errores iuipugnantium fidem Catholicam Ecclesiae Sanctae Romanae, qui claribus Mi-

nisteriis et Sacramentis Ecclesiae multipliciter prout subscribitur contradieunt et qualiter

eis obriandum sit auetoritatibus rationibus et Exemplis.

7.) Pars dispntationis Job* de Ragusio de Communione sub utraque specie. —

8.) Eiusdem (Joh. de Ragusio) Septem Regulae de Communione sub utraque

specie (1433).

9.) Opusenlum contra haeresin Hussitarura compilatum per Fratrem Johannem

Nyder Sacrae Theologiae Prof. ord. Fratr. Praed. de conventu Nurenbergensi.

Prologus ineipit: „Attendite a falsis etc."

Opusc. ine: „Imprimis advertendum quod quamvis aliquae. . ."

Desinii: „Item sanguis Christi sub specie panis etinOre fidelium funditur 12. art.

per b. Remigium."

Inwendig auf dem ersten Deckel: „Ex lihris Bibliothecae Academiae Basiliensis

1539."

Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XV. foll (?) (nur theilweise paginirt).

E. T. 10. (B. Uxvij.)

„Liber Cartusiensium in Basilea continens varia producta in dinersis causis in

Coneilio Basiliensi agitatis. Etiam aliqua Decreta eiusdem Concilii in fine etc."

,.Hic continentur due causse priuata»."

„Item Epistolte due gratulatori» ad Friderieum Romanorum Regem."

„Item libelhis de pascate, cum tempornm quadam »upputatione."

„Item sessiones Concilii Basiliensis uiginti nouem, que fere idem continent, qne

in seasionihtts sunt a Brand impressis."

(Von moderner Hand.) „Index Librorum in hoc Volumine contentorum. Anno 1436."

1.) „Lis fuit Antonio de Sancto Amore Priori Prioratüs Villac n Monnstcrio St.

Engendi Jurensis Ordinis 8. Benedict! Lugdun. Dioec. dependentc cum Anton. Porreti

Presbyt. de C&stellione Dombarum Lugdun. dioec. Antonius de So. Amore conlendebat,

Anton. Porreti sibideberc l"!' tl. auri ac 4. denar- grosses INoiielae SabaudJcac, ut resi-
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duum maioris sammae suo Monaslerio ab co debitae. Rens respondit, admitti ab aecu-

satore errorem calculi , sese 63 fl. % grossos et trea quartas Sabaudicas ipsi persolvisse,

quae sib! in aeeeptum rclatae non sint. Interspersa quoque"

2.) ,,f-is est per occasionem. Lis est de Privilegiis ä Seite apostolica Abbati Mo-

nasterii S'. Engend! Jurons. Ord. S>. Benedict! totique Uli Conventui concessis eorumqu«*

Privilegiorum Exemplum ac diplomatis PontificÜ quo haeo ei Pririlcgia concessa sunt

exemplum integrum inseritur. Lis bacc postquam diu apud minores Judices fuisset agi-

tata, postremo ad Basiliense Concilium devolula est, implet folia circiter octoginta

formae maxjmae. "

3.) „Lis llenrici de Hoof Civis Const. A". 1436. Jobnnni Priori et Conventuali-

bus Monasterii Passionis Cbristi extra murns oppidi Lignis Ord. Cartbus. Ratislauiensis

Dioec. intentata. Henricus iste de Hoof querebatur, quöd hi monacbi Lugd. Ducem de

Briega de Slesia, ae agente per Auditoren) Camerae apostolicae ob non solutas certas

peeunias legitime exeoromunicatum et ante absolutionem mortuum- tarnen Ecclesiastica

Sepultura afTeeissent, arguebat vero hoc modo, Ipsos impedivisse , quo minus solreretur

ab hcredibus eins Dueis , quae tres erant Filiae quae quamlibet peeuniam expensurae

fuerint potius quam ut Parentem snum Ecclesiastica Sepultura carere paterentur. Folia

sunt ad ducenta."

4.) „Discussio quaestionum sequentinm: Utrum unns ex tribns Judicibus

delegatis solus inapecto tenore literarum Apostolicarum potuerit

procedere. Pr ae su pposi t o quöd solus potuerit procedere an in

apecto ipsarumLiterarum Apostolicarum tenore potueritexeommuni-

care inobedientes sub ipsis Literis compr eb enais. Praesuppo-

s i t o etc. "

„Item: Ut ru m D e cl arati o li te pendente emanata extendaturad

hanc litem licet de ea mentionem non fecerit etc. Folia sunt 6."

5.) „Discussio quaedam in Causa Antisiod o ren si s Ecclesiae de qua duo

rontendebant suseepta pro eo qui iam fuerat provisus, sed mutila est et 3 duntaxat

Schedarum."

6.) „Informatio breris in Causa Segobiensis Archidia conat ü s

pro parte Fructimonte Archidiaconi Segobiensis qui tres pro se et contra

Fernandum Velasci cum fruetuum et expensarum condemnationis reportavit sen-

tenüas etc. sunt folia 5. "

7.) Fernandos in eadem causa contra Fructimonte umeum est Fol. sie ineipit:

In causa Domini Fernandi Archidiaconi Segobiens. quam habet cum Fructimonte ad-

versario."

8.) „Epistola Oratorum Rectoris et Universitatis Sludii Parisiensis ad Seren is-

aimum Principem D. Fridericum R. R. sie ineipit: „Satis promulgat Vestrae Sere-

nitatis famosa Gloria etc.1* In fine: „Dat. Paris, in nostra Congregatione generali

apud S. Mator. solemniter celebrata die Veneris etc. "

9.) „Epistola alia ab Eadem Universität»* scripta ad eundem D. Fridericum R. R.

ita ineipiens: Sancta et salubris est Catholicorum cogitatio etc." In fine; „Dat. Paris,

in nostra congregatione."

10.) „Celsitudinis Imperialis Jussioni et Ordination! parendo Card. Rothomagens, etc.1*

In fine: „aut quovismodo competere possunt cum clausulis oportunis. "

11.) Epistola quae sie ineipit: „Humili Recommendatione praemissa Venera-

bilesetc" In fine: „Per vestrum humilem Servitorem Job. Tinctoris Sacrae Theologiae

Profcss. indignum."

12.) „Brevis Informatio in causa Reverendi in Christo Patris ac Domini Domini

Abbatis S. Michaelis adversus magistram Job. Creyt, sie ineipit: Primo super hoc." In

fine: „Caetera suppleat discretio Judicantis in cuius corde sit Dens etremaneat semper."

13.) „In causa Ratisponensis parochialia Ecclesiae in Peysing summaria infor

matio pro reo et possossore. B. p. vacante parrochiali Eeclesia etc.*'

14.) „Libellus de ultimo Cbristi Paschate cum temporum quadam supputatione."

Ineipit: „Dicunt quidam quod in feria etc. " In fine: „annos Domini 1443 complelos et

provenient anni 5506.'*
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15.) „Modus obscrvamlus In sessionibus Conciliorum generallum pertractatus et

obscrval us in Concilio Constanticnsi," folinm est unicum in initio haec verha habet :

„Primo in loco nbi tenetur Sessio eelebralur solemnis inissa etc," in fine: „resumuiit

habitus fuos consuetos et recedunt. "

16.) „Dominum nostrum Felicem Papam V. In civilatilms Lausannentffe et geben -

nensitus quemadmodom infra sequitur." Incipit : „Nicolaus Episcopas servus servorum

Dei ad perpetuam rei memoriam. Ut pacis qua nibil desiderabilias . . . " In fine: Da

tum SpoleU anno Incarnationis Dominicae 1449. XIV. Cal. Julii Pontificatus nostri anno

III. P. de Noxeto Maccllarius de Curia. In dorso Regia in Camera Apostoüca.

17.) „Disputatio Auctoris ineerti de Auctoritate tum Constantiensis tum Basiliensis

Sjnodi d«scripta ex Volum, membr. Decretorum Concilii Basiliensis et Lausannensis,

cujus calci erat adieeta." In initio sie habet: „Sacra et Magna Constantiensis Synodus

illarn renoravit etc" In fine: „quam nobis concedere dignetur qui unus trinus et unus in

secuta fleculorum Amen. "

18.) „Copia Bullae Papalis de Translatione S> Generalis Basil. Concilii ad Fer

rariam cum subscriptione quorundam Cardinalium ita ineipiens: Eugcnius Episcopas etc.

Doctoris genüum admoniti salubrrrima suarissimaque etc." In fine: „Ego Dominicus

S« Mariae in via lata Diaconus Cardinalis ss."

19.) „Declaratio facta per Papam de Translatione Sacri Concilii Basil. ad Fer-

rariam et Jnchoatione ejusdem in Ferraria (png. tantam unica)." Incipit; „Eugeniusete.

Pridem ex justis et rationabilibus etc." in fine: „Nulli ergo etc. Dat. 3». Cal. Januarü

videlicet die Lunae XXX Decembris A«. Incarnationis Dominicae M. CCCC. XXXVIII."

20.) „Bulla de Communione sub utraque specie," Incipit: „Ad etc. Ut lucidius

videatur etc." In fine: „Dat. Basileae in nostra solemni et publica sessione X Calend.

Januarü A". a Nativilate Domini 1438. " (pag. 'A)

21.) „Monitoriura contra Papam Eugenium decretum in forma etc. Sessio XXLV1I."

Incipit: „Sacrosancta etc. Cum Christi Ecclesia etc. " In fine: „Dat. Basileae in nostra

Sessione publica solemniter in majori Ecclesia celebrata prima die Calend. Augusti

Anno ut supra. "

22.) „Decretum immediate post monitorium videlicet post terminum in Monitorio

statutum etc." Sessio XLIII, incipit: „Sacrosancta etc. Tantam Revercntiametc."

23.) „Contra Creationem Cardinalium, quam fecit Papa contra Decretum Concilii

Basil." incipit: „Adversus autem praemissorum decretorum mentem etc."

24.) „Contra falsa» Bulla« eiusdem Sessionis , incipit; „Sacros. etc. Cum dudum

ex Ordinatione etc."

25.) „De non alienandis vel impignorandU Civitate et Dominio Avenionensium et

Comitatu Venusino et caeteris bonis Ecclesiae Romanae eiusdem Sessionis. Incipit :

„Cum nostra sollicitudo ad hoc etc.* In fine: „et sie est Finis huius Decreti etc."

26.) „Aliud Decretum quantum ad eius praesentationem prout sequitur in forma etc.

de Revorationc et Annullatione Concilii Ferrariensis." Sic incipit: „Sacrosancta etc.

Compatiens haec Sancta Synodus miserabilibus etc." In fine : „Si quis autem hoc at-

tentare praesnmserit indignationem omnipotentia Dei et Universalis Ecclesiae se noverit

ineursurum Datum etc.'*

27.) „Litera missa per Dominum Ducem Mediolanensem suis ambassiatoribus leeta

in Generali congregatione XIV. d. Mensis Junii Anno Domini M. CCCC. XXXVII," In

cipit: „Rererendi in Christo Patres etc. sentimus tarn ex bis etc."

28.) „Copia falsae Bullae ineipiens : Sacrosancta etc. Haec Sacrosancta Syno

dus etc. in fine: „sub bulla Concilii in forma debita conficiant et expedlant et aliae

qaaeeunque huic saneto operi necessaria et aecommoda. Datum Basileae in nostra so-

lempni sessione in ecclesia maiori celebrata nonas Maii. Anno a nativitate domini

at°. eecc». tricesimo septimo. "

Beuocatio et condempnatio hujns false bulle habetur supra sacrosancta etc. Ad

perpetuam etc. Cum duorurn elc.
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Cod. Ms. chart. in fol. sec. XV. foll. 537.

E. I. 1k. MActa ConcUii Basiliensis."

Ohne Register.

fol. 1. „In nomine sanete et individne trinitatis feliciter amen. Censetnr utique dig-

num et congruum prout ad singulariter exposcit in mirabilis hominum memoria." . . (Die

Sessiones Decreta etc.)

Bis fol. 47. (Sessio XV.) „per premissa hec saneta Sinodus nön intendit iuribus

quorumeunque quoniodolibet derogare etc.

fol. 49. „Consueuerunt plures qui sermonc multorum in conspeetn certant varie

prohemisare etc.

fol. 56. „Ego antem oro deiim non maiorem benivolentiara et amorem in presenti

sermonc a oobis mihi venire nisi quanium ego pro communi bono honore et utilitale

Christianitatis et sacri permanentia Concilii fruetuosa."

fol. 57. Jesns. Votum Magistri Johannis de Ragusio episcopi argensis in depntaüone

fidei super translatione concilii Basiliensis ad petitionem prineipum. (3 Vi Bl.)

Incipit. Circha materiam translatioms huius sacri Concilii BasiUensis etc. etc.

Desinit. „Et hoc est votum meum in hac materia translationis huius sacri concilii

hasiliensis pro qua instatnr a qnibusdam quod nichilominus subicio correctioni huius

sanete synodi basiliensis et cuinslibet alterius melius sentientis."

•fol. 64. Intelligentia electorum Imperii facta in Maguntia etc. (1439, 16 april.)

(4 Vi Bl.) Notariatsinstrument.

* fol. 69. „Disputatio habita per dominum legatum cum ambasiatoribus pape suprr

dissolutione concilii an valnerit etc. reportata per magistrum Stephanum de Nouaria."

(16 Octobris 1433.) (8% Bl.)

fol. 77. b. „Quod in concilio procedendum sit per nationes et non per deputationes

snadetur primo antiquorum et modernornm conciliornm anetoritate , 2» rationibus etc."

(2 Bl.)

•fol. 81. — fol. 94. MRelatio ad Ambassiatores Regnm (s. alberti vo. et karoli

francie) et prineipum contra Eugenium pro Basiliensi Concilio (in Basilea facta)."

(13% Bl.)

Incipit. „Dum Expectans expeetaret hec sacrosaneta generalis Synodus etc."

Desinit: „Sicut excelientiam vestram hostilibus belli« in hac vita dominus victo-

riarum fecit luce folgere ita opposita etiam .... ecelesie eins omni vivacitate mentis

et corporis obuiare."

fol. 97. ,,De predieta materia.

„Aliqua videlicct responsio concilii data oratoribus Prineipum

,,Ista responsio habetur plene folio 406 et prius fol. 81." (8 Bl.)

Incipit: Sed aperuit Henricns Tock prefatus medium unum etc. etc."

Desinit: ,,et ipse ad nichilum deducet inimicos nostros, qui est in seculaBcnedic-

tus amen."

fol. 113. ,,In Christi nomine amen."

,,Propositio ad Regem Sicilie pro pace regni sul et pro adheslone Basiliensis

concilii.**

Incipit; Serenissime Rex etc. gloriosissime prineeps placuit sacrosanete generali

sinodo etc. et Sanctissimo domino nostro divina Providentia pape Felici quinto . ."

fol. 118. b. „Gratiarom actio Reverendi Magistri Johannis de Ragusio coram Do

mino Fclice papa V. pro aeeepto Cardinalatu."

Incipit : „Pater beatissime rerum nouitate percussus. (1 */4 Bl.)

*f. 125. ,,De modo quo Grcci fucrant redocendi per ConciliumBasileense." (28 V» Bl).

f. 157—166. Oratio Magistri Milicce de pera Archiepiscopi colocensis in congre-

gatione generali xxij. August! 1432. Et responsio concilii ad illam orationem habetur

fol. 460. (9% Bl.)

f. 167. „Correctio fraterna cadit sub preeepto. . . 7 Bl. (?) de potestate eccle-

siastica (?)"

f. 177. „Diu ac sepe Revercndissimi patres et scriptis et verbis Reverendissimus

dominus Cardinalis saneti IV- tri et ego . . ." (5% Bl.) (Oratio).
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fol. 18t. „Da poteatate eccleaie <t pape . . ."

■i Quantum ad primum sciendum qaod duo sunt loca. . ." (3 Bl.)

fol. 190. „Beatissime paler Licet nuper monasterium caso noue ordinis Cistercicnsis

Thauriensis dioecesis. . .'*

fol. 191. „Titulus sermonis etc. Ineipit aermo M. yeronimide Flo*. ordinis prcdica-

toram de quo si qnis grauetur appellet, aut sna mala merita corrigat, ucl ignorantiam

fateatur 142t. in festo epiphanie senis in eoncilio — cujus 2a. pars bic subsequitur."

fol. 192. b. ,,Secuntur propositiones . . . ac auapiciones elicite ex prcdicatione per

magiatrum Yeronimum de Flor»- facta in die epiphanie in eoncilio senensi anno domini

m". cccc°. xxiiij0. et secandum morem galicanum 23°.

fol. 194. ,,Hec est una appellatio a eoncilio ad concilium."

„Reverendiaaimi patres si ad debitam et legittimam generalia concilii celcbratio-

nem necesarium ait quemlibet in eo presentium uolentem ad materias propositaa loqui

plene audiri." (1 8.)

,,Ego frater nicolaus Jaqneri ordinis predicatorum hec predieta acripsi et subscripsi

mann propria."

fol. 195. b. „Collatio ad clerum in die regum."

„Traetatnrua nel breuiler dilectiaaimi iuxta presentis aolempnitatem diei." (2 SS.)

fol. 197—228. Abhandlungen und Reden (?) de poteatate ecclesiaatica. etc.

fol. 227. „De poteatate concilii et pape."

„Propter ea, qae in hoc sacro basiliensi Concilio pene in aingulis agendis inpedi-

mentum prestant." — (5 Bl.)

fol. 232—238. Fragment einer Abhandlung von den Synoden.

fol. 241. „ Proptcr que concilium basiliensc fuerit congregatum."

.. Quantum vero ad yn. videlicet de fine et de causis, propter quem et quas sa-

crum Basiliense Concilium extitjt congregatum." (18 Bl.) (?)

fol. 259. ,,De ferrariensi eoncilio." (Fragment.) etc.

fol. 276. „relatio ambasiatorum concilii basiliensia ad alberlum regem Ungar)e etc

Conuenit eecleaia magna cogitarc quid facerent fratriboa ania. ." (Und Abhandlungen. )

Grosse Verwirrung in den Blattern, welche nicht in gehöriger R ihenfolge ge

bunden sind.

•fol. 318. Briefe der Geaandten des Concils aus Constantinopel. (1435.) (2 Bl.)

•fol. 320. ,,Quinque eonditionea ecclesie declarantur." (5'/« Bl.)

fol. 328. „Lilera missa ex parte Unirersitatis Pariaiensia Oiuibus Ragusirnsibu*

(pro Johanne Stoyci). 13 Maji 1422."

it. ad Papam Martinum V. de eod. d. (unter den Geaandten tum Concil.)

it. ad lmp. Sigismundutn.

fol. 329. Ep. Universitatia Paris, ad Papam Martinum de conrocando Concilio it.

ad Cardinales.

fol. 330. It. ad Sigismundum.

b. Instructions — pro Johanne de Ragusio.

fol. 331. Verwirrung in den Abhandlungen.

fol. 353. b. „responsio ex parte sacri concilii oratoribus pape."

„rnprimis ad exortationem luculenti aennone et eloquentia proposilam. . "

fol. 359. ,,De unirersali concilio."

•fol. 369. Ep. ad Card. Arelatensem Concilii Basil. presidentem, per M. Beirraer

et Robertnm Cibole. Scriptum Florentie bac die sabbati oetaua Augusti.

b. Ep. Karoli R. Francie ad Ambassiatorea et Oralorea Regia Caslcllae in Basilva.

Dat. Biluris XV. die Julii.

fol. 370. „Noutralitas electorum imperii in facto sacri concilii Basiliensia et eugenii

nt heretici depositi etc ."

„Noe etc. Attendentea et ai aacrornm generalium conciliorum aediaque apoatolice

honor et auetoritas . ."

fol. 371. b. Memoriale.

(Dann pabstliehe Bulle aua früherer Zeit.)

fol. 405. b. ,,Diuerse carte modicum vel quasi nihil valenles, verum meliorn ri'-

acripla sunt et in libreria vel alibi continentur."

Silsb. d. philo«. -Motor. CI. VI. Bd. I. Hft. 7
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Dam hat Iselin (?) bemerkt: ,.Immo falleris , bone vir. Hoc scriptum vel ex

praecipuia eat, quae in hoc Volumine contiaeantur, et auctorem aine dubio habet ia-

hannem de Ragusio eiusqu? adeo primum eat aehediaama. "

„Sequitur in scquenli folio oratio et petitio Coneilii ad oratores principnra ad

Basileam miaaos. "

(Iselin: „sive copiosa Defenaio Coneilii Baail. contra Eugenium Papam.")

(Ist wahrscheinlich das Concept.) (14 Bl.)

fol. 420. „De censibas reemptibilibas an sint lieiü. *

„In quibusdam partibus mos est ab antiquo facere in forma sequenti. * (3 Bl.)

Mit einer Bulle des P. Martin für die Broslancr. Pontf. n. anno VIII. VI non. Juli i.

fol. 424. „De citatione Eugenii pape ad coneilium Basileense." Brief von K. Ni ,~

mund. 17. Jnnii. Rom. XXII. Hungarie xlvj etc. iL 22. Juni.

fol. 425. „Quarc Eugenius eoncilium Basiliense dissolucrit et qualiter reuocanerit

dissolutionem."

Notariatsinstr. (K. Sigmund).

fol. 428. „De prouisione Felicia pape."

„Cum nnllatenus negari possit oportere pronisionem convenientem assignari . . "

(2 Bl.)

"fol. 430. „epistola ambasialorum coneilii a, M. Jo. de Ragusia et Jo. Quintini ."

(Wiennae 21. Oetobr. 1439.) (an den Cardinal v. Arles. 7)

•* fol. 431. „Hie continentur cause quare eugenius fuit depositus cum declaratione

earumdem." (Instruction für die Abgesandten zum Rom. König). 4 Bl.

•fol. 435. Sehr, des Nicolaus de Cusa an Petrus de Mera, Cubicalario d. n. Scrip

tum in naui 4. Augusti.

it. an Magister Thomas Subdiaconus apostol. . de eod. d.

* b. „Bulla (Coneilii Bas.) quod duranle concilio Basiliensi nulluni aliud Cor -

cilium possit conuocari." (Fragment.)

(Abschriften für B. Nieodem von Freysing.)

"fol. 438. „Relatio Magistri Johannis de Ragusio de sua Ambassiata ad Grecos.''

(22 Bl.)

* fol. 460. „Responsio Coneilii Basiliensis ad propositionem Oratorum domini Es.

genii pape." (10'/, Bl.)

fol. 480. Basiliensihus. De facto Mulberg. (5 Bl.)

Oddo Card, de Columpna vulgariter nuneupatus — Judex etc. Dat. Viterbii 140",

10. Nov. etc. etc.

fol. 502. 3 Sehr, von Jacobus Delfino (1435—1436.), an die 3 Minoraten etc. welche

nach Constantinopel kamen.

Vgl. fol. 514. b.

fol. 515. An den «um Pabst erwählten Herzog Amadeus v. Savoyen. Von den

Gesandten der Bischöfe von Genf u. Lausanne etc. Ex Rasilea 29. Novembris.

•fol. 517. „Inconuenientia aequutura, Si ante diseessum Amhaxiatorum a Basili.-t

non concluderetur — super Punctis per dominoa Episcopos Gebennensem Lausannensem

et presidentem Chambf. appertis. " (1 Bl.) *

fol. 520. De beneficio quodam. Processus.

•fol. 524. „Dum- dominis xxiiijor. de Bcformatorio per d. Vicarium Frisingensen

ultimo Februarii . ." (4 Bl.)

fol. 530. Abhandlung. (?) „Ostenso iam quod auetoritates euangelii . ." (3BI.)(?)

fol. 533. Sermo Augustini in natali apostolorum Petri et Pauli 122us. (3 Bl.) (7)

Der Codex ist ziemlich verwirrt, aber wichtig.

Duo Codices Mss. pergamenei in fol. maximo sec. XV. (in 2 Columncn.)

(A. III. 40. A. III. 41.)

1. Bd. 323 Bl. und 6 Bl. Index. „Liber I. Januarius Februarras Mo. CCCC ...

XXXIo." (r.)

„Sequuntur gesta Sacrosancte generalis Synodi Basiliensis universalem ecclesiaio

represenlantis. " (r.)
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„De primis duabus auetoritatibus dnneurrentibus ad fundationem Sande Sjnodi

Basiliensis Constantiensis et Sinensis Conciliorum. " (r.)

Regnante domino nostro Jesu Christo dei omnipotentis et beatissimc Virginia filio

eoi cum patre et spirito aaneto est omnis honor et gloria in secala seculorum anno ab

eiua humana natiuitate 1431 .... (12 Libri.) XXX. Session.-s.

(Auf dem 329. Bl.) „Ad librariam fratnim minorum in basillea. R. 4."

2. Bd. 312 Bl. u. 7 BI. Register. (Liber XIII—XIX. — incl. 1443.)

Auf dem letzten Bl. : „Sequuntur gesta anni Domini MCCCCXLIIII. "

(Ist mithin unvollendet.)

Die letzte Rubrik: „De solempni ambassiata parte concilii et pape missa ad die-

t.-tm Nfirenbergensem saneti Martini ad quam iuxta literam regia Romanoruin venturi

erant Oratores Christianorum prineipum traetaturi de modo celebrandi concilii indubitati,

nullisque ab extra venientibus et oratoribos regia dietam in aliam prorogari agentibua

alii restiterunt regi missa ex horlatione venire personaliter deque duabus con-

trouersiis in concilio domesticis aHera qne maioris pericnli debitum illico suseipiente

finem. *'

,, Sequuntur gesta anni domini MCCCCXliiij (r.). Ad librariam fratrum minorum

in basillea. R. 5."

(Daa XIX. u. letzte Buch hat XXX Capitel.)

Verfasser: Johannes de Segovia —

Auf der Innern Seite des 1. Deckels des 2. Bandes steht: „Quum ex hocce Co

dice pro Regia Parisiensi Bibliotbeca , atque adeo ad usus Ecclesiae Nationisque Galli-

canae magnam omni tempore Basiliensi Concilio auetoritatem tribuentis, satagente opus,

que urgente lllustrissimo Dagucssaeo Magno Franciae Cancellario ac certe ornamento,

exemplum Zieret cum isto recens facto exemplo , pariterque alio papyraceo iam olim ad

hoc idem membranaceum descripto recensendo operam dans, liunc ipsum quoqoe Codicem

membranaceum partim, quod ad Synodi huiusce Decreta atque Epistolas, Bullasque Pon-

tificam attinet. quae in publicam lucem editae sunt, cum exemplis hisce typis expressis

eontnlit, partim et ex ingenio qualitcrcunque emendare afque explicare conatus est,

manu usus in isto quidem membranaceo Codice Cbristophori Bratschii A. L. M."

,,Jac. Christophorus Iselius — S. Th. D. et Prof. Ord. in Acadcmia Basil."

„Susceptus hie descriptionis ac recensionis labor mense Quinctili MDCCXVII. per-

duetus ad finem atque exantlatus Octobri mense anni sequentis MDCCXV1II. M

Der zweyte Band trägt die Spur einer Feuersgefahr, er ist etwas angebrannt ! —

Cod. Ms. pergam. in fol. min. fall. 98. A. III. 44.

Von Aussen : Decreta Concilii Basiliensis. Nach der Ordnung der Sitzungen.

(Vidimus.)

Schluss: Suprascripta decreta et gesta supradicte sacrosanete Synodi Basiliensis

concordant cum originalibua facta collatione per me Michaelem Galteri notariuiu ipsius

sanete Synodi, que redaeta sunt in nonaginta octo cartis siue foliis pergameni, presenti

in ipso numero computato. M

„Mich. Galteri Not."

Von 1431—1442. Zuletzt von Eugen IV. v. 1431. 11. kal. Junii.

Cod. Ms. charl. in fol. sec. XV. füll. 494. E. I. IL

..Concilii Basileensis Scssiones. " (?)

fol. 1. „In nomine domini nostri Jesu Christi Anno a natiuitate domini m... cca ... xxxijo.

die xviij«. mensis maji conclusa sunt inter nuncios et ambassiatores sacri Concilii basi

liensis et oratores de Rcgno faoemie et Marchionalu Morauie articuli et forma satui.«^

conduetus (jui sequuntur in Opido Egrensi . . "

ful. 2. b. .»Sequilar quarta Seasio sacrosanete Basilicusib Synodi celebrata die

xx1. Junii im', cccc". xxxij'. etc. etc.

7 •
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fol. 11. Facultas pape Martini eonceasa domlno Cardinali sancti Angeli lf;a(«

super celebrando Concilio Kasiliensi. etc. etc.

fo). 355—*15. Eine Art etymologischen Wörterbuchs in lat. Sprache.

fol. 418 aqq. wieder Concil . .

Cod. Ms. chart. in fol. sec. XV. foll. 469.

K. T. 1. 1. (?) (i.)

Von Aussen mit neuer Schrift:

„Historische Urkunden über verschiedene Gegenstände des Mittelalters."

Mit e. Index corum quae in hoc volumine continenlur (von neuerer Hand). In

h Blättern. Vorne 123 Nummern.

Das meiste betrifft daa „Concilium Basileense. "

Sitzung vom 15. Jänner 1851.

Auf den Wunsch der k. Akademie der Archäologie zu

Madrid, mit der k. Akademie in nähere Verbindung und Schriften

austausch zu treten, beschliesst die Classc, ihre in das Fach der

Archäologie einschlagenden Werke und Abhandlungen dieser Aka

demie zuzusenden.

Ebenso wird das Ansuchen des Hrn. Hanslik in Prag, die

Herausgabe seiner „Geschichte der Prager Bibliothek" durch eine

Unterstützung zu ermöglichen, durch den Beschluss der Ciasse

bewilliget, ihm bei der Gesammt-Akademie den Beitrag von 800 II.

C. Mze. dazu auszuwirken.

Schreiben des Herrn T.Kremer aus Cairo vom 28. Dec. v. J. :

Vorliegende Auszüge umfassen den dritten Theil des Reisewerks

des Scheichs Abd-ol-Ghani, welcher die Reise von Aegypten durch

das steinige Arabien nach den beiden heiligen Städten Mekka und

Medine beschreibt. Bei der grossen Ungewissheit, die noch über

die Geographie Arabiens herrscht, und bei dem Nutzen, den der

berühmte Geographe Ritter durch die vergleichende Zusammen

stellung mehrerer Itinerarien aus denselben zog, ist die Ueber-

setzung des Itinerars des Scheichs Abd-ol-Ghani hinreichend

gerechtfertigt; um so mehr, als durch dasselbe manche Fehler,

welche die Karte von Arabien verunzieren, verbessert werden kön

nen ; so lesen wir auf der sonst so trefflichen Berghaus'schen

Karte von Arabien den Ort Beden, nach Rüppel, als Bezeichnung

der Höhlen Jethro's Meghäir Schuäib, während die wahre Aus

sprache dieses Namens Bedä ') ist , wobei zugleich die von dem
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Scheich mi Iget heilte Ucberliefemng von den in den Grabhöhlen

gefundenen Mumien uns mit Sicherheit eine der vielen nabatäischen

Niederlassungen erkennen lässt, von deren Reichthum und hoher

Blüthe die Ruinen von Petra Zeugniss geben, und die sich über ganz

Nordarabien ausgedehnt, und bis Haurä, wo noch die Ruinen des

alten Aeuxoxü/xi; sichtbar sind, gereicht zu haben scheinen; wovon

auch noch im Süden von Haurä, der Berg Dschebel-on-Nabt, d. i.

der Nabatäer-Berg, eine im Munde des Volkes fortlebende geo

graphische Ueberlieferung ist. Nicht minder interessant ist die

Mitthcilnng über die Entdeckung der Ruinen von Petra durch die

Bahri-Mamluken. Ebenso theilt uns der Scheich nicht unwichtige

topographische Angaben über die beiden heiligen Städte , ihre

Moscheen und die Gebräuche ihrer Bewohner mit ; durch ihn wer

den wir unterrichtet, dass das grosse auf europäischen Bibliotheken

fehlende Werk des Ibn Asäkir , das auf Befehl des Gönners und

Förderers der Wissenschaften aus dem Geschlechte der Atabegen,

Nur-od-Din, verfertigt ward, nicht wie man bisher meinte, eine

Geschichte und Topographie von Damaskus enthalte, sondern bloss

die Biographien berühmter Männer dieser Stadt. Das Itinerar der

Rückreise von Medine nach Syrien setzt uns in Stand, mehrere

durch europäische Transcription auf den Karten kaum erkennliche

Namen wieder herzustellen.

III. Des Scheichs Äbd-ol-Ghani-in-N&bolsi Reisen

im wüsten Arabien.

Am Morgen des folgenden Tages nahm der Scheich Abschied

von seinen Freunden und Bekannten, und dichtete bei dieser Gele

genheit ein längeres Zweckgedicht , aus welchem folgende Verse :

An des Monats Redschcb achtem Tage zogen fort

Wir aus Cairo anter der Beduinen Schutz und Hort:

Gen die Wüsten von Hidschäf hin ging der Reise Flucht

Anf den Rücken mächt'ger Dromedare edler Zucht,

Musstcn sie anch unter schwerer Last gar muhvoll geh'n,

So erfrischte sie die Wolke doch mit kühlem Weh'n ;

Der Zephyr ergoss sich über die Gefilde hin,

Und erquickte uns mit dufterfülltem Hauch den Sinn ;

Und nun schütze der Allmächt'ge uns're Reiterschaar,

Dass uns kein's vom Ungemach der Zeiten wiederfahr'!

Wir waren, erzählt unser Scheich, acht an der Zahl, ich,

mein Sohn, mein Diener, drei Männer, die Mohammed Messen,
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ein Es'ad, ein Äbd-ol Latif, Beduinen hatten wir drei mit ans;

ausser den sechs Kamehlen, die ich gemiethet hatte, führten wir

noch zwei Pferde mit uns. An uns schloss sich eine Anzahl Bau

meister an, die ebenfalls Kamehle von den Beduinen gemiethet

hatten , auf denen sie Sykomorenholz ') transportirten, mit den

selben reiste auch der Befehlshaber des Schlosses Muwailih1).

Die Leute waren vom Wesir von Aegypten abgesandt worden, um

Brunnen auf der Pilgerstrasse zu bauen, sie begleiteten uns bis

Muwailih , wo sie uns verliessen, von welchem Orte an wir allein

bis nach Medine zogen. Der erste Halt ward an einem Orte in

der Wüste, der Akbänije3) heisst, gemacht. Von hier erreichten

wir am folgenden Tage Dar-ol-hamra , wo bloss Regenwasser

sich vorfindet; diess ist die zweite Station der ägyptischen Hadfch,

d. i. Pilgerkarawane, die erste Station heisst: Birket-ol-Hadfch.

Am folgenden Tage kamen wir an den Berg Dfchebel 'Uwaibid*)

woselbst kein Wasser. Den nächsten Tag kamen wir an Äd-

fcherud5), der dritten Station der ägyptischen Pilgerkarawane, vor

bei, daselbst ist ein Schloss, in welchem eine Besatzung, doch

hielten wir uns hier nicht auf, und zogen weiter durch eine grosse

Wüste, wo man steinerne Säulen bei 24 an der Zahl sieht: zwi

schen je zwei solchen Säulen sind zwei Meilen, die Höhe der

Säulen ist vier Ellen; man errichtete dieselben in alten Zeiten

um als Wegzeichen für die Pilger zu dienen. Nicht weit von hier

ist Sues '), von wo die Schiffe nach Jenibü und Dfchiddc gehen.

In der Nähe von Sues hielten wir so lange bei den Brunnen an,

als nöthig war um die Kamehle und Pferde zu tränken ; es sind

da sieben Brunjien. Dann ritten wir weiter und rasteten erst

gegen Abend in einem Thale, das Derb-on-Näbi'a heisst, wo kein

s) ÄJUe

\
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Wasser ist; folgenden Tages ward Seghar1) erreicht, wo die Vierte

Station der ägyptischen Pilgerkarawane, Morgens ritten wir durch

dieses Thal hindurch, bis wir in die grosse Wüste, die et-Tih2)

licisst, kamen. Makrifi sagt : Tih ist ein Gebiet bei Eileb s) (Aila

bei Ritter) oder Beit-ol-Mukaddes (Jerusalem, Aelia), wovon es

durch einen Bergücken getrennt ist, welcher so steil ist, dass er zu

Pferde nicht erstiegen werden kann. Zur Zeit des Chomäraweih Ihn

Ahmed Ibn Tülun ward ein Weg gebahnt und man ritt zwei Tagreisen

in dieser Wüste, bis man zum Bahr Färän *) kömmt, wo die Stadt

l'arän stand, an welchem Orte der Pharao Aegyptens unterging.

Die Wüste Tih ist bei 40 Parasangen lang und breit. Die Länge

der Wüste Tih soll sechs Tagreisen betragen, damit stimmt auch

das überein, was man von den Bahri-Mamluken erzählt: als sie

ßich im Jahre 652 aus Cairo flüchteten, irrten einige von ihnen

fünf Tage lang in der Wüste herum, am sechsten Tage sahen sie

etwas Schwarzes in der Ferne und eilten hin. Siehe, da fanden

sie eine grosse Stadt mit Mauern und Thoren aus grünem Marmor,

sie betraten die Stadt und besichtigten sie; da fanden sie, dass der

Sand die Stadt grösstentheils ausgefüllt hatte und ihre Strassen und

Häuser bedeckte; Gelasse und Kleider fanden sie, die sich aber bei der

Berührung zerbröckelten vorLänge der Zeit, auch fanden sie 9 Gold

münzen, aufdenen das Bild einer Gaselle und eine hebräische Inschrift,

sie gruben die Erde auf, und fanden eine Cisterne, aus der sie Wasser,

das kälter als Schnee war, tranken. Hierauf trafen sie eine Schaar

Beduinen, welche sie nach Kerek brachten ; dort gaben sie die Gold

stücke einem Wechsler, der ihnen 100 Dinare fürjedes Goldstück gab.

Man sagte, die Münzen seien in den Tagen des Moses geschlagen wor

den und diese Stadt sei dieMedinet-el-Chadhrä, eine der Städte der

Israeliten, bald bedecke sie der Sand, bald fliehe er von ihr ab.

Hierauf machten wir Halt und erreichten folgenden Morgens das

Schloss Nachl 5) in dieser Wüste: es ist diess die fünfte Station

») aM

*) Jl>l»

•> j£
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der ägyptischen Pilgerkarawane. Bei dem Schlosse ist ein grosser

Wasserbehälter, die Kälte ist dort sehr gross und der Ort ist dess-

Iialli bei den Arabern verrufen : die Beduinen pflegen, wenn sie in

Hidschäf vor Hitze leiden, zu sagen : 0 hätte ich die Kälte von

Nachl im Leibe1). Hieraufkamen wir durch ein Thal, das Riwäk s)

c

heisst und dann in ein anderes das Wädil - Faihä s) heisst , wo wir

die Nacht zubrachten, folgenden Tages kam man bei Kuraiss *) an,

der sechsten Station der ägyptischen Pilgerkarawane, wo ein Schloss

und Brunnen ist, am Mittag erreichten wir ein Wasser, das

Semed6) heisst, die Nacht ward an dem Orte 'Urküb-el-Bagle

oder Aräkib-oI-Baghle, wo kein Wasser ist, zugebracht. Am nächsten

Tage überstiegen wir den Bergsteig Akobet-el-'Urküb, wo wir eine

tiefe Felsenschlucht passirten und auf einem Felsen geschrieben

fanden, dass der Sultan el-Melik-Kanssüh-el-Ghuri diese Schlucht

durchzubrechen befahl. Abends hielten wir an der siebenten Sta

tion der ägyptischen Pilgerkarawane an, die es-Sath6) heisst, wo

kein Wasser ist. Folgenden Tages zogen wir weiter und stiegen die

sen tiefen Bergsteig zwei Stunden lang hinab, endlich langten wir

unten an und erblickten das Meer, das sich in einer langen breiten

Zunge von Westen nach Osten ausdehnt. Hierauf zogen wir näher

zum Meere und hielten bei dem Schlosse von Akabe an, wo die

achte Station der ägyptischen Pilgerkarawane ist, daselbst sind

Brunnen süssen Wassers nahe beim Meere. Folgenden Tages zogen

wir weiter am Ufer des Meeres ; das Gebirge lag nördlich von uns

und wir erreichten um Mittag einen Ort el-Hakl 7), wo Palmen und

Brunnen guten Wassers, diess ist die neunte Station der ägysti-

•~
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selten Pilgerkarawane; dann zogen wir weiter und stiegen den massig

steilen Bergsteig hinauf, der Dhahr-ol-himär beisst. Abends kamen

wir an dem Orte Omm-oI-Dschorfein an. Folgenden Tages ward

aufgebrochen und um Mittag der Ort Dschorfein erreicht, von da

weiter erreichten wir, zwischen hohen Bergen aus festen Felsen hin

ziehend, den Ort Scheref oder Scherefet FeniAtije1), wo kein Was

ser, hier ist die zehnte Station der ägytischen Pilgerkarawane. Näch

sten Morgen erreichten wir noch vor Mittag das Ende der Scherefe2),

dann kamen wir an der eilften Station der ägyptischen Pilgerkarawane

lledfchem3) vorbei; dann hielten wir gegen Abend bei Ifäl') an, wo

kein Wasser ist; dann zogen wir am folgenden Tage über steini

gen Grund bei grosser Hitze bis wir vor Sonnenuntergang Meghäir

Schuäib, welchen Ort die Araber Bed1 ^ nennen, erreichten, wel

ches die zwölfte Station der ägyptischen Pilgerkarawane, daselbst

ist herrliches Wasser. Meghäir Schuäib, d. i. die Höhlen Jethro's,

wird der Ort genannt, weil es heisst,dass der Prophet Schuäib in die

sen Höhlen Gott angebetet habe, in einer dieser Höhlen ist eine

ebene grosse Platte, auf der Schuäib gebetet haben soll. Man er

zählte mir, dass ein Mann einmal einen duftigen Geruch verspürte

und denselben bis in diese Höhle verfolgte : da fand er im Innern

der Höhle den Leichnam eines Mannes auf einer Bahre im weissen

Todtenlaken, und von diesem ging der Geruch aus. Am Morgen

brachen wir auf und kamen vor Mittag an einen Ort, der Schuwair 6)

heisst, hier wurde der ganze Tag zugebracht; und nächsten Tag

zogen wir fort bis um Mittag zu den Rohrquellen 'Ujün-el-Kassab 7)

und von da weiter bis zwei Stunden nach Sonnenuntergang, wo

') bMtfill ö*-£
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wir in der Wüste Halt machten. Am nächsten Morgen ging es

weiter bis etwas vor Mittag, wo ein Thal VVädi-l-'Udeib 4) erreicht

ward, wo frisches Grünfutter und Regenwasser, von hier gelangten

wir in einem Rittenach Sonnenuntergang zum Schlosse Muwailib,

wo Brunnen süssen Wassers. Hier blieben die Baumeister, die weit

aus Aegyptcn gekommen waren, zurück und wir zogen mit zwei un

serer früheren Beduinen und einem Bili-Beduinen weiter. Vor Afsr

kamen wir an einen Ort in der Wüste, der Meghäwil *) heisst, hier

übernachteten wir und kamen am folgenden Tage durch ein an frischem

Grünfutter reiches Thal, das cl-Ghäl s) heisst, von da kamen wir, bevor

wir die Station Dhuhä*) erreichten, durch den mühevollen Bergpass

Schakk-ol-Adfchüf, zuletzt gelangten wir in Dhubä an, welches

die fünfzehnte Station der ägyptischen Pilgerkarawane ist ; dieser Ort

heisst auch Mersük-el-Kcfäfi y) , daselbst sind Brunnen süssen

Wassers. Hier rasteten wir und zogen dann am folgenden Mor

gen weiter. Eine Stunde nach Mittag kamen wir durch das Thal

Wädi-1-Bahra, wo herrliche Weideplätze ; nachdem unsere Thiere

sich hier etwas erholt hatten, ritten wir bis nach Sonnenuntergang,

wo wir das Schloss Kalät Eflcin0) erreichten : dieses Schloss ist

gross, doch verödet, ein grosser Theil liegt in Trümmern, daselbst

sind drei Brunnen sehr brackigen Wassers. Hier ist die sech

zehnte Station der ägyptischen Pilgerkarawane. Folgenden Tages

zogen wir weiter, bis am Mittag, wo bei einer Bergschlucht, die

Duchan ~) heisst, wo süsses Wasser ist, angehalten ward. Abends

lagerten wir an dem Orte Saf 5) zwischen den Bergen. Um Mit

ternacht zogen wir weiter und kamen zwei Stunden nach Sonnen-

») JUI
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aufgang bei IfslaLl Anter ') an, wo die 17. Station der ägyp

tischen Pilgerkarawane; es ist hier alles Wüste, eingeschlossen

von Bergen; hier sind fünf Brunnen süssen Wassers. Abends nach

Sonnenuntergang ward der Ort in der Wüste, der Harämil2) heisst,

erreicht. Von hier zogen wir in der halben Nacht fort, bis wir

etwas vor Mittag zum Schlosse Wudfehh*) , der 18. Station

der ägyptischen Pilgerkarawane, kamen. Es ist dies ein grosses

Schloss zwischen Bergen mit vier Thürmen und einem Minaret,

daselbst wohnen Leute, dabei sind Brunnen salzigen Wassers.

liier fanden wir eine Anzahl indischer Bettler, sie waren in einem

alten Schiffe aus Sues gekommen, in der Nähe von Wudfehh schei

terte ihr Schiff, einige von ihnen ertranken, die andern retteten

sich ans Ufer, diese schlössen sich uns an. Vor Sonnenuntergang

folgenden Tages kamen wir an einen Ort in der Wüste der el-

Arädfchin*) heisst, hier wichen wir von der gewöhnlichen Pilger

strasse ab und schlugen einen anderen Weg ein, der eben war,

und am Ufer des Meeres hinzog, während die Pilgerstrasse uns zur

Linken lag. In Ärädfchin ward übernachtet und nächsten Tages

zogen wir bis Wädi Ekreh 5), das wir vor Mittag erreichten ; hier

ist die 19. Station der Pilgerkarawane. In diesem Thale fanden

wir Beduinen, die in der Erde nach Wasser gruben und auch herr

liches Wasser auffanden. Die Nacht brachten wir an einem Orte

in der Wüste zu, wo kein Wasser, von da zogen wir nächsten Tages

bis zu einem Orte am Meere, der Moteinet-ol-Idfchle ") heisst, wo

eine Station der ägyptischen Pilgerkarawane ist. Dort machten

wir zwei Stunden Rast, beteten das Abendgebet und zogen dann

welter; nachdem wir eine Stunde geritten waren, stiessen wir
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auf einen Araberstamm, der dort seine härenen Zelte aufge

schlagen hatte; es waren Hoteim-Beduinen ') ; sie nahmen uns

gastfreundlich auf und schlachteten uns ein Schaf. Am Morgen

des folgenden Tages verliessen wir diese Beduinen und kamen vor

Mittag an einen Ort am Meere, der Dfchelem5) heisst, wo sich in

kleinen Höhlen kaltes Regenwasser ansammelt. Von da zogen wir

weiter und kamen gegen Abend in ein weites Gebiet am Meere,

das el-Dfchoreire heisst ; vier Stunden ritten wir noch im Mond

scheine fort und hielten dann im trockenen Bette eines Giess-

baches an. Nächsten Tages kamen wir vor Mittag in Haura'), der

21. Station der ägyptischen Pilgerkarawane, an ; es liegt zwischen

Hügeln in der Wüste, daselbst findet sich salziges Wasser, wel

ches durch das hier wachsende Schilf fliesst. Ums Afsr kamen

wir an einen Ort in der Wüste zwischen Sandhiigeln, der el-

Dfchiinl *) heisst. Hier rasteten wir etwas und ritten dann noch

vier Stunden in der Nacht fort. Nächsten Tages erreichten wir vor

Mittag das Wädi-u-Naht 5) am Ufer des Meeres. Nabt selbst liegt

östlich von diesem Thale und ist die 22. Station der ägyptischen

Pilgerkarawane. Folgenden Tages kamen wir nach dem Afsr an

einen Ort in der Wüste, wo Wasser, hier blieben wir bis Abends

und zogen dann weiter fünf Stunden in der Nacht, bis wir einen

Ort, der Chadra') heisst, erreichten, wo die 23. Station der

ägyptischen Pilgerkarawane; hier fängt das Gebiet des Scheich

von Mekka an. Folgenden Tages zogen wir weiter und kamen zwei

Stunden vor Mittag an einem Orte, der Nebäh7) heisst, an, wo

Beduinen ihre härenen Zelte aufgeschlagen hatten. Als wir uns
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nahten, fanden wir ein Weib aus dem Dfehoheine-Stnnim mit ihrem

Knäblein : sie empfing nns gastfreundlich, zündete ein Feuer an,

entschuldigte die Abwesenheit der Männer, bereitete uns Kaffeh

und schlachtete ein Schaf. Hier verweilten wir bis nach dem Afsr,

wo wir dann bis in die halbe Nacht fortzogen und dann an

hielten ; nächsten Tages nach Mittag gelangten wir an Jembü-el

Bahr; dort findet man kein Wasser als das, welches man von der

Ferne bringt und verkauft. Dieser Ort ist keine Station der ägyp

tischen Pilgerkarawane, sondern dieselbe liegt höher ostwärls.

Von hier aus kehrten die Beduinen, von denen wir die Kamehle

gemiethet hatten, zurück. Als wir Erkundigungen über den Weg

nach Medine einzogen, sagte man uns : zwis chenden Harb-Bedui-

nen und dem Emir von Hidfchaf Säd-od-Din Ibn Seid sei Fehde,

sie stünden im Wädi-fs-Schafrü und hinderten jeden vom Wege

nach Medine. Das einzige Mittel nach Medine zu gelangen wäre,

uns zum Emir Säd Ibn Seid-el-Häfchimi , dem Emir von Hidfchaf

zu begeben, der uns nach Medine befördern könne. Wir be

schlossen also, uns zu demselben zu verfügen, kaum aber waren

wir aus Jembü heraus, so sahen wir einen Beduinen auf einem Ka

mehle in die Stadt eilen und bald darauf sprengte uns ein Reiter

nach, der uns mittheilte, es sei ein Schreiben von Säd Ibn Seid

angekommen, worin er Befehl gebe, mich und meine Gesellschaft

nicht ohne Bedeckung aus Jembü abreisen zu lassen, da der Weg

unsicher sei. Wir kehrten also nach Jembü zurück. Folgenden

Tages zog der Scherif Abd-Allah Ibn Amrin-il-Hädfchimi mit zwei

andern Reitern auf Kamehlen mit uns. Wir kamen in der Wüste

an einem Grabe vorüber, das Kabr-oI-Ghurajib , d. i. Grab des

Fremdlings, heisst. Ums Afsr erreichten wir Jembü-en-Nachl,

einen grossen Flecken mit vielen Palmen und reichlichem Wasser,

hier ist die 24. Station der ägyptischen Pilgerkarawane. Von hier

bis nach Mekka sind sieben Stationen. Diese sind : Bedr, cl-Ka '),

Rabigh*)? Kudrid, Üsfän, Wädi Fätime, Mekka. Semhüdi sagt,

Jembü erhielt seinen Namen wegen der Menge von Quellen, die

daselbst. Hier fand unser Scheich den Soherif, der ihn aufs
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freundlichste aufnahm und ihm ein Zelt nahe bei dem seinen an

wies. Als nnser Scheich den Scherif bat, ihn nach Medine zu be

fördern, antwortete er ihm: Wenn ich mit Dir hundert Reiter

mehr senden wollte, so würde es doch bei den jetzigen Umständen

unmöglich sein, zu warten sei das Beste. Jembü-en-Nachl und

die umliegenden Dörfer werden von den Bewohnern der heiligen

Städte efch-Schäm genannt , vielleicht wegen des Reichthums von

Quellen: wollen sie sich dahin begeben, so sagen sie: Wir

wollen nach Schäm gehen '). Unser Lager, sagt der Scheich, war

am Fasse des Gebirges Radhwä" aufgeschlagen. Semhudi sagt:

Radhwä ist ein Berg in der Entfernung einer Tagreise von Jembu

und vier Tagreisen von Medine: daselbst werden Schleifsteine

gefunden. Unterdessen zog sich die Fehde mit den Harb-Beduinen

in die Länge, der Scherif zog alle mit ihm verbundenen Stämme,

deren Zahl sich auf 37 belief, an sich. Endlich kam die Nachricht,

dass der Scheich der Harb-Beduinen , dessen Name Mudhajän ")

war, an der Kolik3) gestorben war. Nachdem unser Scheich auf

diese Art einige Zeit zugebracht hatte, sandte der Scherif eines

Morgens zum Scheich, um ihn zu sich zu berufen ; er ritt nun mit

dem Scherif, mit einer Bedeckung von hundert Reitern aus, um das

Grab des Iraäm Hasan-el-Mesennä*), des Sohnes des Imam Hasan,

Sohnes des Imam Ali Ibn Ebi Talib, zu besuchen. Nachdem sie das

Grab besichtigt hatten , kamen sie in ein Dorf im Gebiete von

Jembü, das Suwaika oder wie heut zu Tage Suwaik heisst; allein,

dieses Dorf war von den Bewohnern, die es mit den Beni Harb

hielten, verlassen. In diesem Dorfe sind fliessende Wasser und

viele Palmen, die gerade dieses Jahr sehr viel Frucht trugen. Hier

am Ufer des Baches sassen der Scherif und der Scheich nieder, so

wie der Sohn des Scherifs, der befohlen hatte, die Häuser des

Dorfes in Brand zu stecken, die das Feuer rasch aufzehrte, da sie

aus dürren Palmenzweigen waren und noch dazu der Wind die

*) Jr-
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Flammen anfachte, dann befahl er die Palmbäume umzuhauen. Ein

Sclave stieg die Bäume hinauf, und hieb den Palmkohl ') und die

Dattelbüschel ab, jedes dieser Büschel, dessen Datteln noch grün

und unreif waren, wog bei zehn Damascener Roth Von diesem

Dorfe nun zog man zum Dorfe Dfchabirije, das nicht weit von dort

ist, die Einwohner führten Waffenspiele zur Unterhaltung des

Emirs aus, während die Weiber ein Freudengeschrei2) ausstiessen.

Nachdem sie einige Zeit in den Gärten hieselbst verweilt hatten,

kehrten sie in ihr Lager zurück. Nachdem der Scheich noch

einige Tage gewartet hatte, gab ihm der Scherif fünf Kamehle und

einen Reiter mit einem Schreiben an seinen Sohn, den Scherif Mo-

said , und erlaubte unserem Scheich abzureisen. Der Weg führte

vorbei, am Grabe des Hasan-el-Mosennä, dann durch das Dorf

Dfchabirije, dann durch die Dörfer Suwaika und Suwaik, welche

beide Dörfer ehemals ein und dasselbe waren; jetzt wohnen da

selbst die Scherife vom Geschlechte Beni Ibrahim, die von Husein,

dem Sohne des Imäms Ali Ibn Ebi Tälib, abstammen. Hier traf

unser Scheich den Scherif Mosäid, der ihn mit Ehren aufnahm. In

diesem Dorfe sind Gärten , Palmen , Bavernenbäume , ein Fluss

strömt vorbei. Hier ist das Grab des dritten Hasan, Sohnes des

Hasan el-Mosennä, Sohnes des ersten Hasan, welcher der Sohn

der Fatime der Gemahlin Alfs. Ein Dfchoheine-Beduine ward un

serem Scheiche beigegeben, um ihn nach Medine zu geleiten.

Noch in der Nacht brach der Scheich auf und ritt, bis um Sonnen

aufgang der Ort Buwät") erreicht ward, welcher eine Schlucht

zwischen zwei Bergen ist, die keinen Ausgang hat. Hier hielten

sie sich vor den Beduinen verborgen : vor Sonnenuntergang brachen

sie auf und ritten durch diese Thäler und Berge bis Sonnenaufgang,

wo sie in einer Schlucht , die Wadi-1-Churra *) heisst, anhielten.

Um Mittag ritten sie weiter, bis ums Afsr der Bergsteig Akabet-

Kuüd erreicht ward; es ist dieser Bergsteig steil wie eine Mauer und
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heisst auch Akabet-er-Ri1 '), bei zwei Stunden zogen sie auf diesen

Bergpass fort, ein jeder führte seine Kamehle von vorne am Strick,

und ein andererging hinter dem Kamehle her, damit es nicht strauchln

und falle. Am Abend, erzählt unser Scheich, erreichten wir end

lich das Thal und fanden Grünfutter. In der Mitte der Nacht

kamen wir zwischen Bergen und Schluchten in das Thal Wädi-f-

Sfugfaira, wo wir Regenwasser antrafen, dort blieben wir bis zum

Afsr des folgenden Tages. Eine Stunde nach Sonnenuntergang

kamen wir in das Thal Wädi-f-Semle5) wo wir übernachteten.

Am Morgen zogen wir wieder fort, bis zu einer Quelle an der wir

die Kamehle tränkten ; wir beeilten uns aber, aus Furcht von den

Harb- oder Anefe-Beduinen gesehen zu werden, so zogen wir fort

bis vor Sonnenaufgang; da kam der Beduine Buwaifchid, der vor

uns auf den Gipfeln der Hügel einherschritt und sagte : Ich habe

drei Ancfe-Araber in der Ferne gesehen, die uns bemerkt haben :

sie sind von den Kamehlen abgestiegen und haben jenen hohen

Berg erklimmt, von wo aus sie uns beobachten. Wir hielten un

sere Waffen in Bereitschaft und wer keine hatte, bewehrte sich

mit Zeltstangen; so zogen wir eilig weiter. Unterdessen brach

die Nacht an. Bald kamen wir aus dem Thale Wädi-1-Akik heraus ;

so eilten wir vorwärts, bis einer unserer Gesellschaft sagte, er

sähe Reiter in Reihen stehen, die uns erwarteten; wir wussten

nicht was dies zu bedeuten hatte , als wir das Dröhnen der Was

serräder hörten, und schlössen, dass dies die Wasserräder der

Gärten von Medine seien. Bald sahen wir in der Ferne die Lam

pen von den Minareten strahlen. Als wir näher kamen, hörten wir

die Muesine, die von den hohen Minareten Gottes Lob nnd Preis

sangen. Wir ritten die Mauer der Stadt entlang und fanden das

Thor Bab-efch-Schämi, d. i. Damascener-Thor verschlossen; wir

begaben uns nun zur Schwelle eines anderen Thores unterhalb der

Citadelle und stiegen daselbst ab. Dann tranken wir aus der Quelle

Ain-ef-Serkas) die eigentlich Ain-el-Efrak heisst. weil Merwän,
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der sie für Müäwije erbaute, blauäugig war und davon Ifrak') ge

nannt wurde. Als der Ruf zum Morgengebete erschallte, betrat

ich mit meiner Reisegesellschaft die Stadt und begab mich in die

beilige Moschee durch das Thor Bäb-or-Rahme. Als wir die

Moschee betraten, fanden wir daselbst viele Leute im Morgen

gebete begriffen; ich Hess mich zum Fenster des Propheten2)

führen und betete mit grosser Andacht. Hier machte ich die Be

kanntschaft des Scheichs der heiligen Moschee*) Jusuf Aghä-et-

Tawäfchi, dann begaben wir uns zur Sitzung desselben im Meh-

keine, d. i. Ortsgerichte, das beim Thor Bäb-os-Seläm in der Me-

drese ist, die der Sultan Kaithai in Gestalt eines grossen Saales*)

mit vier offenen Hallen5) ganz aus behauenen Steinen erbaute; die

grossen Fenster sind mit messingenen Gittern verschlossen, der Hof-

raum ist mit färbigen Steinen gepflastert, und ist so hoch, dass

man auf Stufen hinaufsteigt, eben so ist der Gang') gepfla

stert, und dessen Fenster haben die Aussicht auf das Innere der

Moschee des Propheten von Westen her, daselbst sind Zimmer

zur Herberge für fromme Pilger. Jeden Tag begannen und be

schlossen wir mit dem Besuche des Grabes des Propheten, und

zu jeder Stunde des Tages waren wir in der Moschee zu treffen.

Medine hat im Pentateuch vierzig Namen: 1. Etreb. ') 2. Medine.

3.Ardh-Ullab, d. i. Erde Gottes. 4. Medinet-erResül, Stadt des Pro

pheten. 5. Aridh-ol-hidfchre. 6. el-Makarr 8). 7. Akkalet-ol-BoIdän.

8. Akkalet-el-Kurä. 9. el-Imän. 10. el-Barre. ") 11. el-Birre. 12. el-
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Bahr. 13. el-Buhaha. 14. el-Dfcherre. 15. el-Bahira. 16. el-Ballat. 17.

el-Belei. lS.Beit-or-Resül. 19.Harem-en-Resul.20. ed-Dar.2t.Dar-

ol-Ebrär, 22. Där-ol-Achjar. 23. Kubbet-oI-Isläm. 24. Där-ol-Imän.

25. Där-es-Sonne. 26. Där-el-feth. 27. Där-es-Seläme. 28. Där-el-

Hidfchre. 29. Tcnded1)- 30. Tender2). 31. Jender3). 32. Jended*).

33. el-Dfchäbire. 34. Dfchebbär5). 35. el-Dfchebbäre. 36. Dfchefiret-

cl-Äreb. 37. el-habibe. 38. el-harem. 39. Hasane. 40. el-Chaijire ").

Der Scheich zählt noch 60 andere Namen auf, die wir aber nicht

auführen wollen; nur als letzter der hundert Namen ist Jetrib merk

würdig, den die Stadt von Jetrib IbnWäil, aus dem Stamme des Arqm

Ibn S;l m Ibn Nuh, erhalten haben soll. Semhudi berichtet: Medine

habe in den ältesten Zeiten keine Mauern gehabt, denn die Stadt war

sehr gross und hing durch ununterbrochenen Anbau mit ihren Dör

fern zusammen, der erste, der die Stadt mitMauern umgab, war Adhad-

od-l)ewlet-Ibn-Buje im Jahre 360 unter dem Chalifate des Täi-

lillah-Ibn-el-Muti, jetzt sind aber von diesen Mauern nur mehr die

Spuren zu sehen: ich sah noch Reste davon südlich vom Berge

Sil 7) und es scheint nach dem, was ich sah , dass die Mauer sich bis

an den Rand des Thaies Wadi Buthan 8) im Westen erstreckte. In

dem Werke er-Raudh-el-Mitär-fi Achbär-il-Aktär wird berichtet,

dass Ishak Ibn Mohained-il-Dfchudi *) die Mauern von Medine im

Jahre 263 erbaut habe, in derselben waren vier Thore, wovon eines
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nach Osten zum Friedhofe Baki-oI-Gharkad, das im Westen in das

Wädi-I-Akik und nach Kuba führte; innerhalb dieses Thores, von

der Stadtmauer umschlossen, war der Gebetsort (Mussallä), wo

der Prophet am Feste betete, gegen Nordwesten war ein Thor, ein

anderes führte zu den Gräbern der Märtyrer von Uhud *). Medine

liegt in einer Ebene; feste Mauern aus Erde oder Ziegeln Hess

Kasim-od-Deulet-il Muiffi erbauen. Im Jahre 540 Hess Dfchemäl-

od-Din Muhammed Ibu Ebi Manssur, der Wefir des Melik-ol-'Adil

Senki, Vaters des Nur-od-Din, die Moschee herstellen. Bald aber

vermehrte sich die Bevölkerung auch ausserhalb der Mauern, und

als im Jahre 557 der Sultan cl-Melik-cl-'Adil-Nur-od-DinMahmüd

lbn Senki auf seinem Zuge nach Syrien nach Medine kam , flehten

ihn alle jene, die ausser dem Umkreise der Mauern wohnten, an,

ihnen eine Mauer zu bauen, die sie und ihre Heerden schütze; da

befahl er, die Mauer zu bauen, die man noch jetzt sieht. Das Jahr

der Erbauung ist 558, er schrieb seinen Namen auf das Thor

Bäb-ol-Baki', wo man ihn noch jetzt sieht, so wie in dem Eisen,

womit das Thor beschlagen ist. Die Inschrift lautet :

Die Könige Hessen sich stets den Aufbau der Mauern vonMedine

angelegen sein: im Jahre 755 wurde vom Melik-ofs-Sfälih die

Mauer erneuert, ebenso wie unter der Herrschaft des Melik-on-Näs-

sir lbn Kilaun. Kältbai Hess einiges an den Mauerzinnen ~) ausbes

sern. Der Sultan der Osmanen Soleimän Hess die Mauern restauriren

und banle auf der westlichen Seite das Schloss. Die vier Thore,

die er erbaute, bestehen bis jetzt, das westliche Bäb-ol-Missri, das

nördliche Bäb-ofch-Schämi, das östliche Bäb-ol-Baki, das südliche

Bäb-oth-Schämi-ofch-Sfaghir, durch welches wir Medine betraten.

Das Harem, d.i. die Moschee des Propheten, ist fast in der Mitte der

Stadt, doch etwas gegen Südosten. Die Citadclle steht auf der nörd

lichen Seite der Mauer zwischen dem Bäb-ofch-Schämi und dem

Bäb-oth-Schämi-ofch-Sfaghir,* durch die Stadt selbst laufen zwei

«
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lange Gassen, die eine kömmt von Westen vom Thore der Citadelle

gegen Osten, wendet sich dann südlich Ins sie sich mit der anderen

vereinigt , die andere Strasse zieht von Osten vom Thore der Mo

schee gegen Westen bis zum Bab-el-Mifsrt ; in dieser Gasse sind

die Märkte und Buden. Ausserdem gibt es viele Seitengassen, die

sich verzweigen, einige dieser Seitengassen sind sehr enge, andere

wieder weit wie in anderen Städten. Ausserhalb der Mauern, beson

ders vor denThorenBäb-efch-Scherki, Bäb-ol-Baki, Bäb-cfch-Schi-

mäli, Bäb-oCch-Schämi-el-Kebir sind viele Häuser und Palmgärtcn.

Die Moschee des Propheten hat vierThore : das erste heisst Bab-os-

Selam, von diesem führt ein weiter bedeckter Gang, der bei 10 Ellen

breit und ganz gepflastert ist, bis zur östlichen Mauer in einer Länge

von sechs und dreissig Ellen , die Elle zu drei Spannen gerechnet,

und endet bei dem in der Ecke der östlichen Mauer befindlichen

Bab-el-Miuäret (d.i. Thor desMinarets) des Propheten. Das zweite

Thor ist das Bab-or-Rahme. Von diesem Thore kömmt man durch

den Säulengang in den Hof der Moschee bis zur östlichen Mauer,

zum Thore Bäb-ol-Baki. Das vierte Thor ist das Bab-on-Nisä,

d. i. Thor der Weiber. In der östlichen Mauer der Moschee ist

ein Fenster auf den Weg hinaus gegenüber der Zelle des Pro

pheten ') , an dieser ziehen die Pilger mit ihren Kamelen und

Reisethieren vorbei um des Segens des Propheten theilhaftig zu

werden. Die heilige Moschee hat vier Thore, auf der westlichen

Seite zwei, das Bäb-os-Seläm und Bäb-or-Rahme, und auf der

östlichen Seite zwei, das Bäb-ol-Baki und Bab-on-Nisä. Die

Länge des Gebäudes von der nördlichen zur südlichen Seite ist

72 Ellen, die Breite von Osten nach Westen beträgt 36 Ellen; die

Zahl der Säulen 291. Die Säulen, die in dem bedeckten Theile

stehen, sind 130; die Säulen des westlichen Säulenganges 44,

die des östlichen 45, die des südlichen 56 in vier Reihen. Im

Hofe der Moschee ist eine grosse Kuppel auf vier Marmorsäulen

ruhend, die ein Thor hat, das sich gegen Osten öffnet. Nahe dabei

sind ein paar Palmen und ein Brunnen, dessen Wasser etwas

salzig. Minarcte sind fünf, von welchen abwechselnd die Muefine

Abends und Morgens und zur Zeit der fünf Gebete den Ruf zum

') *äl l^
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Gebete und das Lob des Propheten erschallen lassen. Zur Gebets

zeit kommen die Muefine zum Fenster der Grabzelle des Pro

pheten, lesen die Fätiha und rufen Segnungen auf ihn herab mit

lauter Stimme; hierauf öffnet der Muefin das Thor des Minarets,

schliesst es hinter sich zu und steigt hinauf. Nun erhebt er den

Ruf zum Gebete. Auch die Muefine der übrigen Minarete, sobald

sie seine Stimme bei dem Lobe des Propheten vernehmen , steigen

auf ihre Minarete hinauf, und beginnt er dann den Ruf zum Gebete,

so beginnen auch sie ihn. Dieser Minaret heisst Reisije, d. i. Haupt-

minaret; haben sie den Gebetruf beendigt, so beginnt der Reis

(Anführer) das Lob des Propheten zu singen und es folgen ihm

darin die anderen der Reihe nach: dies wiederholen sie drei oder

vier Male. Hierauf singt der Hofs den Schluss ; es dauert dies

alles nahe an eine Stunde. Es wiederholt sich dies zu den fünf

Zeiten des Gebetes. Die heilige Moschee hat 15 Imäme, Hanifiten

und Schäfiitcn, 21 Prediger, vou welchen 12 Hanifiten und acht

Schafiiten und ein malikitischer Prediger. Die Imäme beten nach

der Reihe, jeden Tag ein hanifitischer und schäfiitischer : der

Schäfiite betet zuerst , mit Ausnahme des Abendgebetes, wo der

Hanifite vorangeht, weil bei ihm die Verspätung des Abendgebetes

als Sünde angesehen wird. Den einen Tag betet der Imäm am

Mihräb-on-Nebi und der fchäfiitische am Mihräb Sultan Soleimän

und so wechseln sie ab. Am Freitage sitzt der Prediger gegenüber

dem Fenster des Propheten, bis der Muefin zum Mittagsgebete

ruft. Da kömmt Murakki1), d. i. derjenige, der ihm die Prediger

kanzel zum hinaufsteigen öffnet, stellt sich gegenüber der Grab

zelle des Propheten auf und sagt mit lauter Stimme : Ich flüchte

mich zu Gott vor dem Satan, dem zu steinigenden! Im Namen

Gottes des Allbarmherzigen, Allmilden: Es kam Euch ein Prophet

aus Eurer Mitte, erhaben über das, was ihr sündigt, der Euch an

treibt, für die Gläubigen gnädig barmherzig. Im Namen Gottes

des Allbarmherzigen, Allmilden; Ihnen wird, was sie wollen, bei

ihrem Herrn, er ist ihr Unterstützer in dem, was sie gethan

haben. Im Namen Gottes des Allbarmherzigen, Allmilden, Segen

über Euch, wohl ergehe es Euch, betretet es (d. i. das Paradies)

*&
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für alle Ewigkeit. Im Namen Gottes, des Allbarmh erzigen, All-

mildcn. Wir verhelfen dir zu offenbarem Siege, Gott verzeiht,

was von deinem Glauben vorangeht und nachfolgt, und vollendet

seine Gnade an dir, und führt dich auf den geraden Weg, und Gott

unterstützt ihre glänzenden Siege. Im Namen Gottes, des Allbarm-

herzigen , Allmildcn.* Wir sandten dich bloss aus Barmherzigkeit

für die Welten, Preis deinem Herrn, dem Herrn des Ruhmes über

alle Beschreibung. .Segen über den Propheten und Preis Gott

dem Herrn der Welten. Hierauf liest er die Fatiha; dann erhebt

sich der Prediger und sagt zum Murakki: Gott und seine Engel

loben den Propheten; o Ihr, die Ihr glaubt, lobet und preiset ihn.

Nun betritt der Prediger durch das Thor Bäb-ofch-Scharije die

Raudha, besteigt die Kanzel und predigt; in der Moschee sind

gegenüber der Predigerkanzel zwei Galerien für die Muefiue-

Der Hof der Moschee so wie der gedeckte Theil der Moschee ist

ganz mit kleinen Steinchen bestreut, mit Ausnahme der Raudha,

welches der Theil der Moschee vom Grabzimmer des Propheten bis

zur Predigerkanzel ist.

Omer soll die Moschee vergrössert und so ausgebaut haben,

wie sie zur Zeit des Propheten war: aus gebrannten Ziegeln von

Palmreisern; die Säulen waren von Holz; eben so erweiterte

Os'man die Moschee , nach diesem Hess erst el-Welid Ibn Äbd-ol-

Melik die Moschee erweitern ; dann baute Omer Ibn- Abd-ol-Afif

an der Moschee und beendigte den Bau im Jahre 91. Später er

weiterte auch Mchdi der Abbaside die Moschee und schmückte sie

mit Mosaik aus, wie schon Welid gethan hatte.

Anmerkung.

In dem grossen die Geschichte des Propheten behandelnden

Werke, das sich in sechs starken Foliobänden auf der Bibliothek der

Moschee cl-Efher im Säulengange Riwäk-efch-Schewam, d. i. Säulen

gang der Syrier, befindet, unddenuntenstehendenTitclführt1), findet

sich Folgendes 1. über die Mosaik und 2. über die Baucrt der Häuser

zur ersten Zeit des Islams: 1. Mosaik ist sehr viel in der Moschee

von Damaskus und Jerusalem und am Mihrab der Manfsürije, die in

der Strasse Bein-al-Kafsrein (in Cairo), ist ein Stück Mosaik;

i) ^Ull x£ g£>| fcjjt j\£\ Ijy
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doch kömmt es an Schönheit «lern von Damaskus und Jerusalem

nicht gleich. 2. Die Häuser des Propheten in Medine waren neue;

einige von Palmästen, die mit Kolli bestriche», und das Dach. au?

Palmzweigen, und andere aus aufeinander gelegten Steinen, das

Dach ebenfalls von Palmreiscrn. (Im zweiten Theil der Siret-

efch-Schämi ').

Das Haus des Propheten, iu dem er begraben worden war,

blieb stets ausser der Moschee, bis Omer Ihn Abd-ol-Äfif, unter

dem Chalifatc des Wclid, die gekrümmte Mauer erbaute, welche es

cinschloss; erbaute die Mauer gekrümmt, damit es nicht in der

viereckigen Form der Käbc gleiche, und es Niemanden einfiele, das

Gebet in der Richtung gegen das Grab des Propheten zu verrichten.

Es ist dieses Grabzimmer des Propheten innerhalb des Umfanges

der Moschee unter einer hohen auf vier Pfeilern ruhenden Kuppel.

Es ist jetzt Sitte, dass jeder König oder Sultan den grünen Vor

hang erneuert , der mit Gold und Silber gestickt, über diese ge

krümmte Mauer ausgebreitet wird. Mit Gold steht vorne darauf

geschrieben: Dies ist das Grab des Gesandten Gottes, über ihn

Lob und Segen. Daneben auf der östlichen Seite steht ebenfalls

mit Gold geschrieben: Dies ist das Grab des Ebu Bckr-ofs-Sfadik,

dessen sich Gott erbarmen möge. Daneben steht geschrieben :

Dies ist das Grab des Omer Ibn-ol-Chaththäb. Als Zeichen des

Ortes, wo das Antlitz des Propheten, ist in der Mauer des Grab

zimmers ein silberner Nagel eingeschlagen ; so war es wenigstens

früher der Fall, jetzt aber, unter der Herrschaft der Osmanen, ward

an die Stelle dieses Nagels der Perlenstern ~) gesetzt. Es ist dies ein

Juwel von der Grösse eines Nagels am Finger, das in einer Gold

platte, die so gross wie die flache Hand, befestigt ist, darunter ist

ein kleineres Juwel ; diese Goldplatte ist auf den gestickten Vor

hang genagelt ; gerade gegenüber dem Antlitz des Propheten.

Nahe dabei hängt eine Lampe, welche die ganze Nacht hindurch

brennt. Auf jeder der vier Seiten der Kuppel sind drei grosse

Fenster. Zwischen der ursprünglichen Grabzelle und der äusseren
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Kuppel ist ein gepflasterter Weg, der auf der südlichen Seite am

weitesten ist; daselbst brennen stets lange Kerzen in grossen

Leuchtern, ebenda sind auch goldene und silberne Lampen aufge

hangen. Die eigentliche Grabkuppel, über welche der vergoldete

Vorhang ausgebreitet ist, hat aber kein Thor und kein Fenster,

und es ist nicht möglich, sie zu betreten. Was aber den mit Blei

ausgefüllten Graben, der rings um das Grabziminer des Propheten

herumläuft, anbelangt, so erzählt Semhüdi Folgendes darüber:

Dem Melik-oI-'Adil Nür-od-Dm-efch-Schehid erschien im Traume

der Prophet dreimal, und deutete dabei auf zwei rothhaarige

Männer und sagte: Rette mich, befreie mich von diesen zweien.

Sogleich Hess er 20 Dromedare mit viel Geld beladen und eilte

nach Metline in 16 Tagen. Nachdem er die heilige Moschee be

sucht hatte , Hess er alle Einwohner Medine's kommen und auf

schreiben; als alle Leute aufgeschrieben worden waren, frug er:

ist noch Jemand übrig? Da sagte man: Bloss zwei fromme Männer

aus Maghrib. Er liess sie kommen, und siehe, das waren gerade

diejenigen, auf die der Prophet im Traume gewiesen hatte. Der

König frug nach ihrer Wohnung und man sagte ihm, sie wohnten

in einer Herberge, die ganz nahe beim Grabzimmer des Propheten

sei. Er liess die beiden festhalten und begab sich in ihre Woh

nung, wo man nichts als zwei Korane und philologische Werke

fand. Die Leute von*Medine lobten sie sehr wegen ihrer Fröm

migkeit; da liess er die Matten, welche den Boden bedeckten, auf

heben, und da kam ein unterirdischer Gang zum Vorschein, der

bis zum Grabzimmer des Propheten hin gegraben war. Da er

schrocken alle Leute. Der Sultan zwang nun die beiden zum Ge

ständnisse, und sie gestanden : sie seien Christen, die von ihren

Glaubensgenossen unter der Verkleidung maghribinischer Pilger

abgesandt worden seien, um den Propheten und die in seinem Grabe

niedergelegten Schätze zu entführen. Sic Hessen sich in dieser

Herberge nieder, und gruben diesen Gang; jeder hatte eine

lederne Schreibmappe '), in der er die ausgegrabene Erde auf den

Friedhof el-Baki' hinaustrug. Der König liess beide enthaupten,

hierauf liess er eine grosse Menge Blei bringen , einen Graben
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rings um das Grab des Propheten graben, so tief, bis man aufs

Wasser kam; derselbe ward dann mit geschmolzenem Blei aus

gefüllt. Dies geschah im Jahre 557.

Nun begaben wir uns, erzählt unser Scheich, durch das östliche

Stadtthor hinaus auf den Friedhof Baki-ol-Gharkad, um die Gräber

der Heiligen daselbst zu besuchen. Dort sind die Gräber des

Ibrahim, Sohnes des Propheten, der Rukaja, Tochter desselben,

des Abbas Ibn-el-Muththalib , der Weiber des Propheten, wo unter

einer Kuppel vier Gräber, der Schäfije, Tochter des Abd-ol-Muth-

thalib, des Imäm Malik Ibn-il-Afsbahi, des Osman Ibn Äfl'An, des

Ebu S'aid-el-Chadari. Unser Scheich besuchte nun täglich wäh

rend des ganzen Fastmonates die Moschee zu den fünf Gebets

zeiten. Abends sassen die Leute in der Moschee, den Sonnenunter

gang erwartend ; sobald sie unterging, tranken sie von dem Was

ser, das in Kühlkrügen1) bereit gehalten ward, jeder holte dann

eine verdeckte Schüssel hervor, worin Käse, Datteln, Honig und

Brot, was ihre Mahlzeit ausmachte. Hieruuf ward das Abendgebet

gebetet, darnach zerstreuten sich alle, um Freunde zu besuchen

oder nach Hause zu gehen. Nach dem Nachtmahle2) kehrte dann

alle Welt wieder in die Moschee zurück um das Nachtgebet zu

beten. Es ist Sitte der Leute von Medinc, dass sie nach dem Ge

bete Sfalät-et-teräwih die Moschee verlassen und die Thore

schliessen; dann, wenn drei oder vier Stunden der Nacht ver

flossen sind, kehren sie zurück, öffnen die Thore, zünden die

Lampen an, und beten in Gemeinschaft sechzehn Rikä, die doss

halb es-Sittet-Äfchrije genannt werden ; hierauf wird die Moschee

wieder geschlossen und erst zum Morgengebete eröffne*. Als am

zwölften des Monats Bamadh.au die Nachricht ankam, dass der

Scherif Sa'd die Harbbeduinen geschlagen und grosse Beute ge

wonnen habe, ward durch drei Tage die Stadt beleuchtet und

Freudenschüsse von der Citadelle gethan. Unser Scheich vergass

aber auch wissenschaftliche Beschäftigung nicht, er gab dem

Scheich Abd-ol-Kädir im Sfahif des Buchäri Unterricht, derselbe

liess auch seine Kinder von unserem Scheiche in der Rechtslehre
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der HanefUen unterrichten, nach dem Werke Lisan-el-Fukkan vou

llin-itfch-Schihnc. Auch andere Männer kamen, um unter Anleitung

des Scheichs zu studieren, so dass er täglich bis Mittag- mit Un

terricht ertheilcn beschäftigt war. Nach Mittag bis zum Äfsr gab er ei

nem Juden Giuliani Mohammed Unterricht, der das Werk Futühät-el-

Mekkije von Muhij-od-Din Ibn-el-Arebi las. Abends pflegte sich

der Scheich ineist Datteln und manchmal gedörrte Aprikosen ins

Wasser zu legen, um es dann in der Frühe zu trinken. Dieser

Trank ist es, den man gewöhnlich Dattelwein ') nennt. In Medine

gibt es viele Arten von Datteln, die schönste Art ist die, welche

Hulwi3) heisst; die Dattel ist so gross wie eine kleine Gurke, uud

es träufelt das Honig davon herab. Diese Dattclart bekömmt man

auf den Märkten nicht zu kaufen und sie wird zu Geschenken ver

wendet; sie ist grösser, als die Schelabi-Dattcl3). Ein Gelehrter

von Medine hat die Namen aller Dattelarten aufgeschrieben, diese

sind :

« A-C^*" .• üijUdtta»» ( A» !>• t Aj jle». t A9jo- l A...w~>- « X<2+^>- ( A-ol,=>.

t h jUj l ÄJbj e ÄOjb i *l,ibj , (_~L£=<J| A.^a- < Luä. * Ajiiji.

< ^r1-»- A- ■■■ < Alt- < io*j~i> t A> . £—a^ < AuLtj « A-*ijj .• (?*£,) < *V«J^

<■ Aj ,iuj < A~> \. l«ÄUl < Ai« ^j~j I j<ieit I 1JU.J .' t_5,C Al-J < Isjj tU*i
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t AJa.«! Ij .- 4j j*> ' L-IU& < A*Li> « (^» 1 J*> ' J »—^J < ^ V*J ' i_J *^) I

A*j/*j < A*> »9 u < AJ L»j < ^<i Ijl I ij ^ * < A«i U&j

im Ganzen 123 Gattungen.

In der Nacht vom 26. des Monates Ramadliän ist es Sitte der

Schafüten, beim Gebete, das Sfalät-ot-Teräwih heisst, den ganzen

Koran durchzulesen, eben so wie die Hanclilcn am 29. des Mo

nates Ramadhän; die Gelehrten, die Grossen der Stadt versam

meln sich in dieser Nacht in der Moschee, jeder hat einen Bet

teppich vor sich hingebreitet. Das Nachtgebet wird vom Imäm

der Schafüten verrichtet; hierauf betet er das Gebet Sfalät-ot-

Teräwih, wenn er dieses beendigt hat, versammeln sich die Mue-

fine in dem Theile der Moschee der die Raudba heisst und lesen

Gedichte zum Lobe des Propheten vor, von welchen alle Anwesenden

ergriffen und gerührt werden ; dann singen sie Kafsidete (Zweck

gedichte) zum Abschiede des Monates Ramadhän, unzählige Ker

zen und Lampen erleuchten dabei die Moschee, Rauchfässer ver

breiten herrlichen Duft von Ambra und Aloe, jeder Anwesende hat

vor sich eine Tasse , auf der Blumen und wohlriechende Pflanzen.

Nach Beendigung der Ceremouie sendet der Scheich der hei

ligen Moschee dem Imäm ein herrliches Ehrenkleid. Dabei er

heben sich alle Anwesenden und loben Gott zur Beendigung der

Lesung des Korans. Hierauf besuchten wir noch, sagt der Scheich,

das Grab des Propheten, und standen vor dem Fenster des Grab

zimmers, dann löschte mau die Lampen aus und alle Leute gingen

nach Hause. In der Nacht auf den 29. Ramadhän wiederholte

sich dieselbe Ceremonie, unter Vortritt des Imäms der Haiicfitcu.

Endlich wollte unser Scheich noch Kobä besuchen. Ibn Dfchobeir

sagt: Kobä ist eine grosse Stadt, die mit Medine zusammenhängt,

der Weg dahin führt durch die Palmgärten; den Namen erhielt

diese Stadt vom Brunnen Kobä daselbst. Unser Scheich erzählt :

Wir verliessen Medine durch das Thor Bäb-ol-Mifsri und zogen in

südlicher Richtung fort, bis wir Kobä betraten, wir kamen durch
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viele Palm- und Obstgärten, wovon einige nicht mit Mauern ein-

gefasst waren. Ans einem grossen Wasserbecken wird das Wasser

mittelst Wasserräder geschöpft, um damit die Gärten zu bewäs

sern. Semhudi sagt : Die Länge und Breite der Moschee von Koba
c c c

ist 6G Ellen. Omer Ibn Äbd-oI-Afif hat sie mit Mosaik verziert

und baute den Minaret und das Dach aus Sädfch-holz auf (d. i.

Holz des Trak-Baum tectonia grandis nach Kafwini und Sacy)

und errichtete Säulengänge im Hofe, doch verfiel alles dies in der

Länge der Zeit, bis der Sultan Nür-od-Din im Jahre 555 diese

Moschee restaurirte, ebenso wie später im Jabre 733 der König

Näfsir-Ibn-Kiläun. Das Dach besserte der König el-Efcbrcf Birs-

ebäi im Jahre 884 aus. Allein jetzt ist die Moschee schon wieder

einer Ausbesserung bedürftig. Wir betraten die Moschee und be

teten daselbst zwei Rikä. Hierauf besuchten wir noch die kleine

Moschee des Ali Ibn-Ebi Thälib , dann den Brunnen Bir Chalem

(Brunnen des Siegelringes), sogenannt, weil der Siegelring des

Propheten von der Hand des Usmän Ihn Affan hineinfiel, derselbe

Brunnen wird auch Bir Eris1) genannt. Hierauf kehrte unser

Scheich nach Medine zurück, besuchte daselbst das Grab des

Hamfe; an diesem Grabe sind Sitzplätze für alle Grossen von

Medine ; denn jedes Jahr versammelt sich daselbst das Volk vom

ersten Tage des Monats Redfcheb bis zum zwölften und feiert da

selbst das Geburtsfest des Hamfe. Kauflcute ziehen mit ihren

Waaren dahin , und es wird daselbst eine Messe abgehalten,

wie zur Zeit der Messe von Minä bei Mekke. Leute aus Mekke,

Täif und Jemen so wie Beduinen finden sich daselbst ein. Endlich

betrat unser Scheich auch die Bibliothek der Moschee des Pro

pheten, wo er viele Bücher über verschiedene Wissenschaften fand,

worunter Sojuti's Dfchami'-el-Kebir über die Ucberliefcrungen in

fünf grossen Bänden, dann der dritte Band des Commentars zu

der Sammlung der Ueberlieferungen ~) des Ibn Mädfcbc vom

Scheich ed-Domeiri, dann die Geschichte von Damaskus von Ibn
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Asäkir, wovon sich drei und siebenzig Hefte1) vorfinden, jedes

Heft dreissig bis vierzig Blätter stark, in grossem Formate, doch

bilden diese Hefte keine ununterbrochene Reihe; die Zahl der Hefte

des ganzen Werkes beträgt 570. In der Vorrede sagt der Ver

fasser: er habe eine Geschichte der Stadt Damaskus begonnen,

doch später 'wieder liegen gelassen , bis endlich die Kunde davon

zu den Ohren des Königs Nur-od-Din-efch-Schehed kam, der

seinen Wunsch aussprach, dieses Werk vollendet zu sehen, er be

gann daher das Werk von neuem und führte es glücklich zu Ende.

Das Werk enthält die Geschichte der berühmten Männer von Da

maskus und dem Gebiete dieser Stadt, Dichter, Gelehrter, Gesetz

kundiger, Emire, Statthalter u. s. \v\, er begann das Werk mit dein

Namen Ahmed und führte es in alphabetischer Ordnung fort. ■ In

der Einleitung sandte er einiges über die Kunden und die Vorzüge

von Damaskus voraus. Dieses alles ward in besondere Capitel

eingetheilt. Die Titel dieser Capitel sind folgende :

g>Ul jtoleA 1.

yj\ £>l-/j Li 3.

\jXi C>l Je jyi-illj i*1\ J^» c^JJl <-ol_JI(/^=ö <_A 5.

6jL>.\j .UI^^Swj J-c L*>j aJlp aIII ^> jikoil Co. l\i 8.

Unser Scheich lieh alle Hefte aus der Bibliothek aus und nahm

sie zu sich nach Hause, las sie durch und machte sich Auszüge

daraus. Am 27. Tage des Monates Si-1-Kide versammelten sich

alle Grossen und Angesehenen in der Moschee und sassen, nachdem

sie das Morgengebet verrichtet hatten, in der Moschee nieder : eine

grosse Anzahl Kinder fand sich ein und die Diener der Moschee be

gannen die Korane aus der Raudhain das Grabzimmer des Propheten

zu tragen, die Teppiche wurden weggenommen, der Kädhi von
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Medine stieg auf das Dach hinauf und auch mich, sagt der Scheich,

beredeten sie hinaufzusteigen , um das Dach der Moschee so wie

die Kuppel zu kehren; ich wollte aber nicht aus Ehrfurcht vor dem

Propheten, damit nicht meine Füsse auf seinem Grabe zu stehen

kämen. Ich sass daher in der Moschee mit meinen Freunden nieder.

Die Eunuchen nahmen vergoldete Besen mit langen Stielen, die

schon zu diesem Zwecke hergerichtet waren, stiegen auf das Dach

hinauf mit Backwerk und Süssigkeiten und kehrten das Dach. Alle

Kinder von Medine versammelten sich an diesem Tage in der Moschee

und vom Dache aus warfen ihnen jene das Backwerk und die Süs

sigkeiten herab, die sie auflasen. Wir sassen im Hofe der Moschee

und sahen uns dies alles mit an. Die Leute von Medine betrachten

diesen Tag als einen Festtag, ziehen ihre schönsten Kleider an und

besuchen sich gegenseitig, um sich Glück zu wünschen und freuen

sieb, wenn die Kinder rufen : Vergesst nicht den Brauch ihr Herrn1),

um das Zuckerwerk zu verlangen. Ist das Dach der Moschee gerei

nigt , so wird dann auch das Iunere der Moschee gekehrt , alles

Kehricht wird aufgehoben und als Geschenke an Freunde und Be

kannte vertheilt, zum Schlüsse wird vor dem Fenster des Grab

zimmers des Propheten die Fätiha gelesen; dann pflegen die Einwoh

ner von Medine in die Palmgärten hinaus zu ziehen, um dort zu

schmausen und sich zu belustigen. Die Derwische ziehen unter Ge

schrei und Verzückungen und Saitenspiel an einen anderthalb

Stunden von Medine entfernten Ort, der Kurein2) heisst, wo sie

bis zum Anbruch der Nacht bleiben, dann kehren sie ebenfalls mit

Gesang und Preis Gottes zurück, Frauen, Männer und Kinder finden

sich dort als Zuschauer ein.

Als am 25. des Monates Si-I-Kide die Pilgerkarawane von

Damaskus ankam, schloss sich unser Scheich an dieselbe an, um nach

Mekka zu ziehen. Am 27. Si-I-Kide verliessen sie Medine und zogen

bis zu dem Orte Sü-Huleife 3). Hier bekleidete sich jeder der Pilger

mit dem Ihräm nnd dann riefen alle mit lautem Geschrei : Lebbeike.

3) AÜo-jj
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Lebbeike! (d. i. deines Befehls sind wir gewärtig, o Herr!). Von

hier zogen wir, berichtet der Scheich, bis Mitternacht weiter,

machten daun etwas Halt und ritten wieder fort bis zwei Stunden

nach Sonnenaufgang an einen Ort, der Menfil-ot-Toddthär heisst,

und keine Station der ägyptischen Pilgerkarawane ist ; dann zogen

wir weiter, bis wir um Sonnenuntergang die Gräber derMärtyrer 'J

erreichten. Dann zogen wir durch diese steinigen, felsigen Gründe

bis wir zu dem Orte kamen, der Madhman-el-Ghafäle heisst. In dieser

Nacht wurden die Kamele oft scheu, so dass sie oft ihre Lasteu

abwarfen, man glaubte, dass ihnen dort Dschinen erschienen, welche

sie scheu machten. So zogen wir fort bis um Mitternacht, wo eine halbe

Stunde gerastet ward; dann ward fortgezogen, bis eine Stunde nach

Sonnenuntergang die Station Dfchodeide erreicht ward , wo ein gros

ses Dorf und viele Palmen in dem Thale daselbst, die Leute kamen

den Pilgern entgegen um ihnen frische Datteln, Zitronen, Trauben

und Melonen zu verkaufen. Hier verweilte man bis Sonnenuntergang;

dann brachen wir auf und kamen durch das Thal Wädiss-Sfafrä,

das sich zur Linken und Rechten des nach Mekke ziehenden Weges

ausbreitet, es umfasst sechs oder sieben Dörfer, deren Einwohner

den Pilgern frische Datteln und dergleichen verkaufen. Hier zogen

wir zwischen den zwei Bergreihen unter grossem Gedränge der

Pilgerfahrt, bis wir am Morgen des folgenden Tages in Bedr ankamen,

wo Wasser in Ueberiluss ; daselbst steht diegrosse Moschee Dfchami-

el-Ghamäme. Hierauf zogen wir durch die Ebene, welche Kä2)

heisst, weiter bis um Mitternacht ; nach kurzer Rast ging es weiter,

bis wir eine halbe Stunde nach Sonnenaufgang die Station Ka1 er

reicht hatten , wo kein Wasser ist ; die Gegend ist eine weite Wüste

ohne Vertiefung oder Anhöhe. Um Mittag brachen wir auf und

kamen etwas vor Anbruch der Nacht zudem Dorfe Mesture*), dessen

Einwohner den Pilgern Feigen, frische Datteln und dergleichen

verkauften. Hieraufzogen wir, als der Morgen dämmerte, weiter und

*) 'jy—
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kamen zwei Stunden nach Sonnenaufgang an der Station Rabigh ')

an. Die Leute von llabigh verkauften ebenfalls Lebensmittel. Hier

wuschen sich die Pilger an der Quelle und bekleideten sich mit dem

Ihräm, wenn sie es nicht schon von Sü-Huleife aus angezogen hatten.

Ums Afsr ritten wir weiter bis wir an einer Gegend vorbeikamen

wo tiefer Sand ist, in dem der Fuhrer der Karawane sich oft ver

irrt, die er-Reml-ed-Defin oder el-Dfchoreinät heisst, um Mitter

nacht ward etwas gerastet, eine Stunde nach Sonnenaufgang kamen

wir an dem Orte Kudeid ■), einem Dorfe, das zu Mekke gehört, an.

Hier blieben wir bis zum Afsr und zogen dann durch eine sandige

Gegend bis Abend fort, wo etwas gerastet ward. Dann zogen wir

bis zu dem Bergsteige fort, der Akabet-es-Sokker ») heisst ; erst in

der Nacht kamen wir zu dem Dorfe Chulaiss *). Hier verweilten

wir eine Stunde und kamen am Morgen über eine sandige, steinige

Gegend ed-Disr s) bis wir an einem Orte, der Moderredfeh 'Usfan

heisst , ein steiniges Thal zwischen zwei Bergen voll Krümmungen

und Vertiefungen betraten , so dass die Pilger von jeder krummen

Sache sagen: gekrümmt wie Moderredfeh 'Usfan. Eine Stunde nach

Sonnenaufgang kamen wir nach 'Usfan, einem Dorfe; hier blieben

wir bis zum Afsr und zogen dann weiter auf ebenen Wegen ; um

Mitternacht ward etwas gerastet und dann weiter geritten: in die

ser Nacht wiederholte sich das Scheuwerden der Kamele fünf

Male. Am Morgen erreichten wir das Thal VVadi Fätime, wo rau

schendes Wasser, Palmen und schattige Gärten. Hier blieben wir

bis Anbruch der Nacht, wo ich dann mit einigen Freunden an dem

Orte das Nachtgebet verrichtete , der Teniro ") heisst. Hierauf

zogen wir im Shräm in der Richtung nach Mekke fort und unwallten

») .Xijä

e

5) Ä-jIII

6) fT*"
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die Käbe siebenmal und begaben uns zur Laufbahn ') und vollendeten

die Wallfahrt. Kutb-ol-Mekki berichtet in seiner Geschichte von

Mekka, dass die Käbe zehnmal erbaut ward, und zwar zuerst von Adam ,

dann von seinen Kindern, dann von Abraham, dann von den Amale-

kiten, dann von dem Dfchorhomiten Kufsai Ihn Kilab , dann von

Koraifch, dann von Abd-Allah Ibn-ef-Sobeir Ibn-el-Awain-el-Esedi

und zuletzt von Hadfchadfch Ibn Jnsuf-cs-Sakafi. In dem Werke

Kitäb-el-'Alam bi-IIam Beit-Illäh-il-haräm heisst es: Mekka

ist eine grosse längliche Stadt. Die Stadt fängt bei Müallä an, wo

der Friedhof ist, die äusserst e Gränze der Stadt gegen Dschidde

hin ist an dem Orte, der Schobeike heisst, so wie die äusserste

Gränze in der Richtung von Jemen bei der Quelle Ain Balan '). In

der Breite erstreckt sich die Stadt von einem Berge, der Dfchifcll8)

heisst, bis über die Hälfte des Berges Ebu Kobeis, diese zwei Berge

werden el-Achschebani*) genannt. Ebu Kobeis ist der Berg, der sich

über der Sfafa erhebt, der andere Berg wird Dlchebel-el-Ahmer

genannt; vor dem Islam hiess er el-'Aref5) und er erhebt sich

ober dem Berge Kaikäan") und den Häusern des Abd-Allah Ibn-ef-

Sobeir. Die Käbe steht mitten in der heiligen Moschee und diese

istzwischen diesen beiden Bergen in der Mitte von Mekka gelegen. Der

Grund, auf dem die Stadt erbaut ist, hat sehr viele Unebenheiten,

so dass man selbst vom Gipfel des Berges Ebu Kobeis nicht ganz

Mekka sehen kann, die Stadt umfasst viele Menschen, besonders

zur Zeit der Wallfahrt. Die Stadt ist rings mit so steilen Bergen

umgeben, dass Pferde und Kamele nur auf drei Wegen hingelangen

können, der eine dieser Wege ist in der Richtung von Müalllr, der

Sitzb. d. phil.-hist. Cl. VI. Bd. I. HU.
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zweite in der Richtung von Schobeike, der dritte von Mesfele1).

In den Schluchten der umliegenden Berge kann zwar ein Fuss-

gänger geben, nicht aber das Pferd oder Kamel. Mawerdi setzt

die Gränzen des Weichbildes der Stadt so fest : auf dem Wege

gen Medine zu macht unter Tenim der Ort Bujüt Nifar die Gränze

in einer Entfernung von drei Meilen von Mekka, auf dem Wege

gen Irak ist die Gränze bei der Krümmung des Berges am Monkata

sieben Meilen von Mekka, auf dem Wege nach Dfchiräne die

Schlucht Schab Äl Abd-Allah Ihn Chälid neun Meilen, auf dem

Wege von Tdif bei 'Urfe 2) im Batn Nemr sieben Meilen von Mekka,

auf dem Wege von Dfchidde am Monkatä-ul-Afchäir zehn Meilen

von Mekka. Die Stadt war in alten Zeiten auf der Seite von Mü-

ällä von Mauern umgeben, daselbst war eine breite Mauer, die sich
c c

von der Seite des Berges Dfchebel Abd-Allah Ibn Omer bis zu dem

bei Müallä auf der gegenüberliegenden Seite erstreckte. In dieser

Mauer war ein eiscnbeschlagenes , hölzernes Thor ; ebenso war

auf der Seite von Schobeike zwischen zwei nahen Bergen eine

Mauer, in dieser Mauer waren zwei gewölbte Thore. Das eine

Gewölbe steht noch. Eine andere Mauer war auf der Seite von

Mesfele auf dem Wege nach Jemen, von der aber jetzt gar keine

Spuren mehr übrig sind. Nachdem wir das Gebet verrichtet hatten,

fährt der Scheich in seiner Erzählung fort, gingen wir zum Brun

nen Semfem und tranken daraus. Die Tiefe dieses Brunnens ist

69 Ellen und die Oeffnung ist 4 Ellen weit; die Elle zu 24 Finger

dicken gerechnet. Unterdessen war ein Streit entstanden zwi

schen dem von Damaskus mit der Pilgerkarawane gesandten

Pascha Ismail-Pascha, bei dem sich auch Mohammed Pascha der

frühere Statthalter von Dfchidde befand, und dem Scherif von

Mekka Sad-Ibn-Seid , und es begann der Kampf zwischen den

beiden, so dass sich die Leute in ihren Häusern verbargen; ich

beschäftigte mich unterdessen mit der Besichtigung der Moschee,

ihrer Minarete und Medreseen. Die Zahl der marmornen Säulen

der Moschee ist 340, die Zahl der nicht marmornen Säulen ist 129.
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Die Thore der Moschee sind neunzehn, von diesen sind auf der

östlichen Seite 1. Bäb-os-Saläm auch Bäb-Beni Scheibe genannt;

2. Bäb-ol-Dfchenäif auch Bäb-on-Nebi genannt ; 3. Bäb-ol-Abbäs,

sogenannt weil es gegenüber dem Hause des Abbäs steht ; 4. Bäb-

Ali oder Bäb-Beni-Häfchim genannt. Auf der südlichen Seite sind

sieben Thore: 1. Bäb-Bäfän, weil die Quelle Ain Bäfän ganz

nahe dabei ist; 2. Bäb-ol-Baghle ; 3. BAb-ofs-Sfkfa auch Bäb-

Beni Machfüm genannt; 4. Bäb-Edfchjäd; 5. Bäb-ol-Modfchähidije,

auch Bäb-or-Rahme genannt; 6. Bäb-Medreset-efch-Scherif Id-

fchlau ') ; 7. Bäh-Omni-Häni. Auf der westlichen Seite sind drei

Thore: 1. Bäb-el-hafure *) ; 2. Bäb Ibrahim; 3. Bäb-el-ü'mre.

Auf der nördlichen Seite sind fünf Thore: 1. Bäb-os-Sidde;

2. Bäb-el-Idfchle , oder Bäb-ol-Bäsitije ; 3. Bäb Siadet Dar-en-

Xedwe'); 4. Gleichfalls Bäb-Siädet-Dar-in-Nedwe; 5. Bäb-ed-

Derbije. Der Minarete sind sechs. Der Medreseen, die sich im

Umfange der Mauern der Moschee befinden, sind folgende: Der

Emir Scheref-od-Din lkbäl-efch Scheräbi erbaute im Jahre 641 in

Mekka eine Moschee, zur rechten Seite des Einganges in die Mo

schee am Bäb-os-Saläm, und stattete sie mit vielen Büchern aus.

Im Jahre 811 erbaute Jäkut-el-Ghäjäsi auf Befehl des Sultans von

Indien, des Ghajäs-od-Din Schah Ibn Iskender Schah, eine Medrese

und Herberge, und stellte vier Professoren von den vier orthodoxen

Secten an. Im Jahre 826 baute ef-Seini Abd-ol-Bäsit die Me-

dreset-oI-Bäsitije am Thore Bäb-ol-Idfchle. Im Jahre 882 Hess

der Sultan Käitbäi, einer der tscherkessischen Sultane, eine Me

drese und eine Herberge erbauen : die Medrese ward aus farbigem

Marmor aufgeführt und die Decke mit Gold verziert und eine

Bibliothek angelegt. Sultan Soleimän erbaute die vier soleima

nischen Medreseen, ebenso erbaute der Sultan Ahmed, Sultan von

Gudfcherät, eine Medrese. Der Sultan wies jedem Professor täg

lich fünf Osmäni an, jedem Supplenten vier und jedem Studenten

zwei Osmäni; zu diesem Zwecke hatte er der Medrese Stil-

9«



132

tungen in Syrien gegeben , aus deren Einkommen die Auslagen

bestritten wurden. Unser Scheich bereitete sich nnn vor, alle

Ceremonien der Wallfahrt zu erfüllen. Er zog mit den Pilgern

aus der Stadt, bis zum Thale Wädi Minä, wo zu beiden Seiten

des Weges Buden und Hütten aufgeschlagen waren, doch blieben

die Pilger nicht im Thale Minä, sondern sie zogen fort über

Mofdelife bis zu Arafat , wo sie zu Anfang der Nacht ankamen.

Die Hitze am folgenden Tage war sehr gross, am Mittag und

Afsr rief der Muefin zum Gebete. Hierauf begaben sich viele

Leute zur Moschee en-Nemre1). Etwas vor dem Afsr begann der

Prediger auf einem Kamele die Predigt, da entstand ein grosses

Gedränge; ich ritt, sagt der Scheich, auf meinem Kamele und

ward im Gedränge fortgerissen, bis ich bei den schwarzen Fel

sen zu stehen kam , die östlich von Arafat sind. Ich hörte die

Stimme des Predigers vollkommen, alle Leute schwiegen, und

selbst von den Thicren hörte man keinen Laut, von Zeit zu Zeit

schrie die ganze Menge: Lebbeikc, d.i. deines Befehles sind wir

gewärtig o Herr ! bis die Sonne unterging, wo Trommel und Pau

ken geschlagen wurden, und die Emire, die Mahmcl, das Militär

und die ganze Volksmenge sich in Bewegung setzten, auch ich zog

mit ihnen, bis wir durch den Pass Mälimein') kamen, und zwi

schen den zwei Pfeilern (Alemein) durchzogen. In der Mitte von

Arafat ist der Berg Dfchebel-or-Rahme. Nun zogen alle Pilger

und ich mit ihnen lobpreisend zurück zu Mofdelife, wo das Abend-

und Nachtgebet abgehalten ward, hierauf zogen einige Pilger

und wir mit ihnen zum Mifchär-il-haräm , andere zogen bis zum

Thale Minä fort, um dort Lagerplätze zu linden, bevor das Ge

dränge anfange. Mifchär-il-haräm ist der Name des Berges von

Mofdelife. Hier brachten wir die Nacht zu, und lasen kleine

Steine auf, um am folgenden Tage sie zu werfen. Ain Morgen

begaben wir uns zum Sammelplatze 3) der Mofdelife, hierblieben

wir stehen, bis Sonnenaufgang, alle Pilger hatten sich da in
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dichtem Gedränge versammelt und hörten die Predigt an, die

ebenfalls, so wie am Tage vorher abgehalten ward; hierauf eilten

sie und wir mit ihnen zum Thale Minä, wo wir die sieben Steine

warfen. Hierauf wurden die Opfer, geschlachtet, das Haupt ge

schoren und das Pilgergewand ausgezogen1). Im Wädi Minä waren

Zelte für die Pilger aufgeschlagen. Das Nachmittagsgebet ward

in der Moschee Dfchämi-cI-Chaif abgehalten, die vom Sultan

Käitbäi im Jahre 874 erbaut ward. Nach dem Abendgebete zog

nun der Scheich mit seinen Gefährten wieder nach Mekka zu

rück, um die Käbe nach Vorschrift des Gesetzes zu umwallen,

dann vollendete er den Laut zwischen Sfafä und Merwe und kehrte

in sein Zelt im Thale Mina zurück. Hierauf kehrte er wieder

nach Mekka zurück, wo unterdessen der Kampf zwischen dem

Scherif, dem Emir der Karawane und dein Wefir Ismail Pafcha

wieder begonnen hatte. Der Scheich besuchte hierauf die Höhle

im Berge, die Ghär-el-Morselät heisst, wo der Abdruck des Kopfes

des Propheten zu sehen ist. In der Nacht ward auf dem Markte,

der im Thale Minä aufgeschlagen war, alles mit Lampen er

leuchtet, Feuerwerke angezündet und Musikinstrumente gespielt.

Nachdem der Scheich noch dreimal das Steinwerfen im Thale

Minä wiederholt hatte, und zwar das erste Mal vor dem Thore

der Moschee Mesdfchid-ol-Chaif, das zweitemal in der Mitte

des Weges und das drittemal an der Gränzc des Thaies Minä,

kehrte er nach Mekka zurück. Jeden Tag ging nun der

Scheich in die Moschee, umwallte sieben Mal die Kabe, trank

vom Wasser des Brunnens Semfem und betete. Der Scheich be

suchte nun die Stelle, wo der Prophet geboren ward , worüber

eine kleine Kuppel erbaut ist. In der Nacht des 12. Rebi'-ol-

Ewwel wird daselbst das Geburtsfest des Propheten mit grosser

Pracht gefeiert, die Gelehrten und Grossen, die Tempeldiener,

die vier Kädhi von Mekka kommen nach dem Nachtgebete mit

Lampen, Kerzen und Fackeln und ziehen, begleitet von einer

grossen Volksmenge, zur Stulle, wo der Prophet geboren ward,

dort wird eine Predigt gehalten, und dann kehren sie in die

grosse Moschee zurück, wo sie in Reihen niedersitzen: es wird

daselbst vom Aufseher des Brunnens Semfem für den regierenden
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Sultan gebetet, derselbe Vorbeter wird mit einem Ehrengewande

bekleidet, ebenso wie der Anführer der Tcmpeldiencr '). Dies ist

eines der grössten Feste in Mekka, Am 21. des Monates Sul-

hiddfebe zogen wir, fahrt der Scheich in seiner Erzählung fort,

um Mittag von Mekka aus, um die Rückreise anzutreten. Am

selbigen Tage vor Sonnenuntergang erreichten wir das Thal Wadi-

Fatime. In der Wicht zogen wir weiter und erreichten zwei

Stunden nach Sonnenaufgang den Anhaltsposten 'Usfän, wo Wasser

im Ueberfluss ; um Afsr zogen wir fort, durch steiniges Gebiet,

bis wir im letzten Drittel der Nacht die Station Chulaifs er

reichten, wo viel Wasser ; hier blieben wir bis ums Afsr des fol

genden Tages, wo wir wieder fortzogen und vor Sonnenunter

gang zum Bergsteig Äkabct-ef-Sukker kamen, den wir mühsam

überstiegen und dann in die Ebene kamen , wo wir fortzogen

bis wir zur Station Kudaid kamen, wo wir am folgenden Tage

bis um Mittag verweilten und dann zu Anfang der Nacht bis

zum Orte el-Dfchoreinät zogen. Dann ritten wir die ganze Nacht

hindurch bis zur Station Rabigb, die wir am Morgen erreichten.

Am Mittag zogen wir nach kurzer Rast weiter, und kamen am

Morgen an der Station el-Kä,!!)an. Um Mittag brachen wir wieder

auf und zogen durch dieses enge Thal, bis wir eine halbe Stunde

nach Sonnenuntergang die Station Bedr erreichten. Am folgenden

Tage brachen wir um's Afsr auf, und zogen durch das Thal

Wädi-fs-Sfafrä, das auch Chaif genannt wird, bis wir aus einer

engen Felsschlucht zum Dorfe Sfafrä kamen. Von hier ging die

Reise weiter , bis wir durch ein enges Thal unter grossem Ge

dränge der Pilger zum Dorfe Dfchudejjide3) kamen; ums Afsr

ritten wir weiter durch dieses bewaldete Thal, voll Dornen, bis

zum Morgen des folgenden Tages, wo wir das Frühgebet beteten

und dann weiter ziehend, ein und eine halbe Stunde nach Son

nenaufgang bei den Gräbern der Märtyrer ankamen. Um Mit

tag brachen wir abermals auf, und kamen im letzten Drittel der

3) ijujo.
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Nacht in Su-Huleiie an, wo wir aber nicht anhielten, sondern

nach Medine weiter zogen. In Medinc blieb unser Scheich jetzt

nur vier Tage; am Mittag des fünften Tages brach er von Me-

dine auf, um die Rückreise nach Damaskus anzutreten. Nachdem

er in Medine von seinen Freunden und Bekannten Abschied ge

nommen hatte, zog er an dem mit einer Kuppel überwölbten

Dache des Hauses vorbei, seiner Vaterstadt Damaskus zu. Es

ward fortgezogen bis zu dem Orte Dfchurf ') , der drei Meilen

von Medine entfernt ist; hier rasteten die Pilger im Thale Wädi

Ibrahim zwischen zwei Bergen; dieses Thal ward so benannt,

weil das Gebiet des Geschlechtes des Ibrahim in der Nähe ist.

Es ist dies ein zahlreiches Geschlecht, welche alle Abkömmlinge

des Propheten sind, deren Gründe und Dörfer sich bis Jembu-

en-Machl erstrecken ; nach andern wird dieses Thal so genannt,

weil Mohammed seineu Sohn Ibrahim, als denselben die Kolik

befiel, dahin sandte, wegen der Güte des Wassers und der Luft.

An diesem Orte beteten die Pilger auch das Abendgebet und

zogen dann durch ein steiniges Gebiet, das el-Kewädi heisst,

wo wieder drei Stunden gerastet ward, dann ging die Reise bis

drei oder vier Stunden nach Sonnenaufgang fort, bis das Thal

Wädi-1-Kurä erreicht ward : es ist dies ein breites Thal, in dem

grosse Hitze und beständige Winde, daselbst ist ein Brunnen mit

schlechtem Wasser. Hier ward bis Abends angehalten und dann

durch staubiges und sandiges Land bis Sonnenaufgang fortge

zogen. Eine Stunde nach Sonnenaufgang kam man zur Station

Fahletein, auch Hifsn Anter genannt ; es ist daselbst dürres, pfian-

zenloses Land. Hier ward bis Afsr angehalten ; dann ward auf

gebrochen und bis Morgens fortgezogen, wo dann der Bergsteig

el-Akabet-es-Sudä erreicht ward , nach dessen Uebersteigung in

Hadije angehalten ward ; es ist dies ein weites Gebiet, voll von

Sand, Felsen und Gebirgen, es sind daselbst viele Brunnen, aber

das Wasser ist schlecht und hat Durchfall zur Folge. Ums Afsr

ward weiter geritten durch enge Felsschluchten, bis um Mitter

nacht an einem Orte, der Där-ef-Serafe heisst, gerastet ward.

Dann zog man weiter, bis man vier Stunden nach Sonnenaufgang

') «-*,»*
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durch ein enges Thal nach dem Orte Bir-el-Dfchedid kam; hier

blieb man bis zur dritten Stande der Nacht und nahm Wasser-

vorrath ein, dann ging die Heise durch diese engen Thäler weiter,

bis zum Brunnen Bir-of-Semerrod, dann ward der Bergsteig Aka-

bet-af-Semerrod überstiegen, und durch das Thal Schaib-en-Niam,

wo süsses Wasser ist, fortgezogen ; am Morgen ward in der Wüste,

die Maträu heisst, angehalten, daselbst ward bis um Mittag gerastet,

dann zog man in diesem weiten Sandgebiete fort, bis man drei

Stunden nach Sonnenaufgang nach der Station el-Alä1) kam, wo

Häuser und Schloss. Zwischen Aid und Medine wohnen die Be

duinen vom Stamme der Beni Anese, welche die Pilger belä

stigen. Daselbst ward den ganzen Tag und die Nacht hindurch

gerastet, um Sonnenaufgang ward fortgeritten. Vor Mittag er

reichte man den Ort, der Ebär Semud2) oder Medäin Sfalih oder

Hidfchr heisst. Daselbst ist kein Wasser , dort sind Buinen

von Häusern, die aus der Ferne sichtbar sind: es heisst, sie

seien durch ein Erdbeben umgestürtzt. Hier ist das Gebiet der

Semüd (Themud). Hier ward übernachtet, und folgenden Tages

um Mittag aufgebrochen, bis man um Mitternacht durch die

Schlucht Schakk-ol-Adfchüfkam, die zwischen zwei hohen Felsen;

aus einem derselben soll die Kamelstute Sfalih's hervorgekommen

sein; so oft die Pilger hier durchziehen, erheben sie die Stimme

zu lautem Geschrei, um damit das Klagen des Säuglings der

Kamelstute zu übertäuben, der daselbst noch im Felsen einge

schlossen sein soll. Hierauf kam man durch das Gebiet ef-Se-

läkät, das sehr steinig, so dass die Lastthiere auf den glatten

Steinen ausgleiten. Eine Stunde nach Sonnenaufgang kam man

zum Orte el-Ukairis), auch Mefärifch-or-roff genannt, weil die

Erde mit kleinen weissen Steinen bedeckt ist, die wie ßeiskörner

aussehen, der Ort heisst auch Där-ol-homr, alles ist hier was

serleere Wüste. Eine Stunde nach Mittag zog man weiter, bis

man eine Stunde nach Sonnenaufgang zu den Ruinen des Schlosses
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Müaflam kam ; früher schickte man ans Damaskus eine Garnison

hieher, die Beduinen erstürmten es aber und tödteten die Gar

nison. Vielleicht ward das Schloss so genannt vom König Mnlik-

ol-Müaflam, der bei uns in Damaskus am Anfange des Dorfes Sfa-

hiljie eine Moschee erbaute, wo er begraben ist. Hier hielten

die Pilger etwas an, dann zog man weiter, bis zu dem Orte,

der efs-Sfani1} heisst, es ist dies ein höchst mühseliges Thal,

enge, und voll von Steingeröll; drei Stunden brauchte man, um

dieses Thal zu passiren, dann betrat man den Ort, der Dfche-

nain-el-Kädhi genannt wird, der voll Sand, wo viele stachliche

Wtistenpflanzen2) wachsen, so zog man bis Sonnenaufgang fort,

bis man in ein höchst enges Thal kam. Zuletzt gelangte man in der

Station el-Achdhar oder el-Uchaidhir an, wo ein festes Schloss mit

syrischer Garnison: dieserOrt ward drei Stunden nach Sonnenaufgang

erreicht. Daselbst ist ein Brunnen , der sein Wasser von einem unter

irdischen Flusse erhält, im Grunde des Brunnens sollen zu beiden

Seiten zwei grosse Säle sein. Die Mündung dieses Thaies heisst Nakb-

el-Uchaidhar. Am folgenden Tage kam man an der Station Meghair

Schöaib an ; um Afsr ward weiter gezogen, bis am Morgen des

folgenden Tages das Schloss Tebuk erreicht ward. Um Afsr ward

weiter gezogen bis man Morgens des folgenden Tages in der Sta

tion Ka' ankam, die auch Ka'-cl-Befüh*) genannt wird: daselbst

blieb man bis zu Mittag und zog dann weiter, bis um Mitternacht

an dem Orte Selakat vorübergezogen ward, wo grosse Steinplatten,

auf denen die Lastthierc ausgleiten ; in einer halben Stunde hatte

man diese Stelle passirt, bis am Morgen das Schloss Sät-Hadsch

erreicht ward , wo in dem grossen Schlosse eine syrische Garnison.

Hier blieb man bis zum Afsr und zog dann durch dieses felsige Ge

biet voll glatter Steinwege, die Selakat Amar heissen, nachdem

man sich früher mit Wasservorrath versehen hatte , weil durch drei

Tagreisen bis zum Schlosse Maar sich kein Wasser vorfindet. Um

Mitternacht hatte man diu Selakat Amar passirt , eine Stunde nach



138

Sonnenuntergang kam man zur Station Dfchughaimän , einem Orte,

der rings von Bergen umgeben und wo kein Wasser ist. Um Mittag

zog man weiter, bis am Morgen des nächsten Tages der Bergsteig

Akabet Haläwe überstiegen ward, wo bis Mittag gerastet ward.

Hier begegnete man der Postkarawane, die gewöhnlich bis Tebiik

geht, doch dieses Jahr hatte sie sich verspätet: die Nachrichten,

die aus der Heimalh kamen, erregten grosse Freude. Um Mittag zog

man weiter und kam am Morgen des folgenden Tages im Schlosse

Muän *) an , wo Gärten und schöne Häuser und Wasser in Menge.

Am folgenden Tage um Mittag ging die Reise fort durch das Thal

Wadi-1-Musüch, das voll grosser und kleiner Steine ; am Morgen

des nächsten Tages hielt man an dem Orte Ancsc ') an , wo weit und

breit alles Wüste, ohne Wohnungen und ohne Wasser, hierblieb

man bis Sonnenuntergang, dann ritt man durch ein steiniges Thal

weiter, bis man am Morgen des folgenden Tages über eine aus

grossen Steinen erbaute Brücke kam; eine halbe Stunde nach Son

nenaufgang ward die Station el-hasä erreicht, wo zwei grosse

Wasserbehälter, voll kalten Wassers. Hier blieb man bis Mittag

und zog dann über einen mühevollen Bergsteig, bis man ums Afsr

die Kamele etwas rasten Hess. Um Sonnenuntergang ging die Reise

weiter bis zum Morgen des folgenden Tages, wo das Schloss el-

Katräne erreicht ward, wo syrische Garnison, daselbst ist ein

grosser Wasserbehälter. Ums Afsr verliess man diesen Ort und

zog durchs Thal Wadi-a-Nusür die ganze Nacht, bis am Morgen

des folgenden Tages Belkä erreicht ward. Jäküt-el-hamawi sagt

in seinem Werke el-Moschterik : Belkä ist eine grosse Landschaft

im Süden des Gebietes von Damaskus, deren Hauptort Amman

ist; der Getreidereichthum dieser Gegend ist sprichwörtlich

geworden. Hier blieb man bis um Mittag und zog dann fort,

bis um Mitternacht die Kallübüt erreicht wnrden, wo der Weg

auf felsigem Boden bald aufwärts , bald abwärts geht. Hier

ward das Morgengebet gebetet und dann fortgezogen bis zu

Serkii, wo ein Fluss mit süssem Wasser ; doch ist keine mensch-

2) »>
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liehe Ansiedlung daselbst, von hier aus sah man in der Ferne auf

einem Berge einen festen Bau, der Kafsr Schebib (d. i. das

Schloss von Banias) genannt wird. An dieser Stelle verweilte

man bis zum Afsr und zog dann weiter durchs Thal YVädi-1-

Bate *) bis zum Morgen , wo Halt gemacht ward an einem Orte in

der Wüste, der Ardh-el-Mefrak heisst, hier blieb man bis zum

Afsr, zog dann weiter und kam um Mitternacht in dem grossen

Dorfc Remtä2) an; am nächsten Tage zog man bis zum Schlosse

Moseirib , das aus schwarzen Steinen aufgebaut ist. Vor Sonnenun

tergang zog man weiter und erreichte Morgens das Dorf el-Kotcibe,

wo bis um Mittag gerastet ward; dann ging die Reise weiter über

die steinigen Wege von Ghabäghig3), dann kam man zum Dorfc

Chdn-cl-Kitschk '), auch Sü-n-Xun genannt. Im letzten Drittel der

Nacht kam man in Kcswc an , wo bereits die Freunde und Ver

wandten aus Damaskus warteten. Am Morgen des folgenden Tages,

sagt der Scheich, zogen wir bis zur Kuppel der Karawane (die vor

dem Thore von Damaskus, das Bawwabet-Allah heisst), lasen daselbst

die Fatiha; hier kam uns eine Anzahl Gelehrter und angesehener

Männer, Verwandte und Freunde entgegen; dann begaben wir uns

zur Capelle des Heiligen el-Tlussni, lasen die Fatiha und betraten

dann Damaskus durch das Thor Bab-Allah, d. i. Gottes Thor, und

eilten in unser Haus, wo wir ankamen durch die unendliche Gnade

Gottes, nachdem uuscre Abwesenheit auf dieser Reise 388 Tage

gedauert hatte.
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q Herr 15 o »icrungsr.it h Arne t h macht folgende Miltheilungen :

„Marmortlenkmal zu Huesca. Codices des Apostolo

Zeno. Fund zu Kertsch."

Meine Jlerren !

In Folge des Berichtes, den Sie mir über das von Herrn D e I-

gado, Archäologen der Akademie der Geschichte zu Madrid,

der hiesigen Akademie der Wissenschaften eingeschickte Werk:

„Memoria histörico - critica sobre el gran disco de Teodosio en-

contrado en Almendralejo, Ieida à la real Academia de Ia Hisloria

por su anticuario Don Antonio Delgado en la Junta ordinaria de

9 Setiembre de 1848," auftrugen, welchen ich im November

1849 zu erstatten die Ehre hatte, und von welchem ich dem wür

digen Verfasser mehrere Separat- Abdrücke zusandte , erhielt ich

folgende in vielfacher Beziehung lehrreiche- Antwort, die auch für

Sie merkwürdig sein dürfte, daher ich die Ehre habe, Ihnen den

Inhalt derselben auszugsweise mitzutheilen :

Madrid, 10. Novembre 1850.

Monsieur,

J'ai reçu après un retard considérable de cinq mois votre très

obligeante lettre du 16. Mai dernier, et les 4 exemplaires du rap

port sur ma dissertation du clypeum de Theodose. C'est pour

quoi j'ai manqué de vous montrer plutôt, combien je suis touché

de la censure bienveillante dont vous m'honorez.

Je n'osais me promettre l'honneur de voir mon ouvrage si

bien accueilli par l'Académie des sciences de Vienne et de lui mé

riter une aussi saine et judicieuse critique de votre part. Cela

doit m'encourager puissamment à poursuivre mes recherches ar

chéologiques , et à me livrer surtout à l'étude des monumens qui

existent encore dans ma patrie.

Je devais encore même ignorer l'existence du précieux et im

portant clypeum votif, découvert à Aquilée, et que l'on conserve

dans le Musée Impérial qui est sous votre direction. Permeltez-

moi de vous montrer mon opinion d'accord avec la votre quant à

l'examen de ce bouclier. Il appartient sans contredit à la plus

brillante époque des arts à Rome. Les anciens donnèrent le nom

générique de clypeum à cette sorte de monumens, et n'ajou

tèrent le nom de votif qu'à ceux qui étaient adressés à l'accom
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plissement d'un voeu offert à une déité. Il est facile de les con

naître et de les distinguer des autres, car ils doivent représenter

des sujets mythologiques ou des types sacrés. Comme vous soutenez

exactement, celui de Vienne est adressé à Céres et fait allusion

selon mon avis à la fable de Triptolcme.

J'accepte comme une vérité morale, respectée toujours du

genre humain , que l'homme doit labourer la terre et attendre le

fruit de son travail de la protection divine. Aussi toutes les légis

lations se sont données la tache d'émouvoir et d'encourager les

travaux agricols , comme étant la base de la richesse et du bon

heur des peuples. Voilà pourquoi nous voyons offrir aux divi

nités les prémices de la terre et rendre hommage à ceux qui ré

gissent bien les peuples , avec les fruits les plus beaux et les plus

choisis.

Aux quatre monumens anciens que vous rapportez, et qui

vérifient cette idée, je puis maintenant en ajouter un autre dont

vous n'aurez peut-être aucune connaissance; c'est un marbre exis

tant à Huesca (Osca), qui représente en relief deux génies ailés

tenant un ciypeum qu' ils placent sur une corbeille avec des fruits.

Sur ce ciypeum est tracé le buste d'un magistrat romain. Au

dessous deux ligures couchées personifient, à mon avis, les eaux

et la terre '). Je vous envoie ci-inclus le dessein. (S. Atlas, Taf. I.)

') Hier bin ich von dein gelehrten Forscher Madrid's etwas verschiedener

Meinung. Die Büste, die in einem Zirkel eingeschlossen ist, stellt ver-

muthlich das Bildniss eines Verstorbenen vor, das zwei Genien empor

tragen. Es ist diess ein äusserst sinnvoller Gebrauch im zweiten und

dritten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung. Auf Särgen dieser Periode

werden die in Kreise eingeschlossenen Bildnisse der Verstorbenen, mei

stens mit Anspielungen auf ihre Persönlichkeit, von Genien und Göttern

nmgeben, die sie umspielen, oder mit denen sie verglichen werden, em

porgetragen.

Auf einem Sarkophage im Louvre ' werden zwei Bilder, eines Mannes

und einer Frau, im Kreise eingeschlossen, von zwei Kentauren emporge

tragen, indess Bacchus und Ariadne mit ihrem Gefolge feierlichen Einzug

halten. Sehr wahrscheinlich eine Anspielung auf das jugendliche Ehe

paar, welches um die Zeit des Severus Alexander (221—235) zu den Göt

tern ging. Mit dem Kopfputze der Gemahlin dieses römischen Imperators

hat jenes der jungen Frau einige Aehnlichkcit.

Eine noch grössere Aehnlichkeit , aber mit deutlicher Anspielung auf

die Person des im Medaillon Vorgestellten, unter welchem Ganymed zwi-

' Clarac. pl. 124, nr. 151.
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Ferner bemerkt das gelehrte Mitglied der archäologischen

Gesellschaft zu Madrid, dass das Maass des Originals das doppelte

von dem der Zeichnung sei, und fährt dann fort:

„C'est avec une extrême reconnaissance , que j'ai vu l'intérêt

que vous preniez à la culture des lettres en Espagne. Ceci me

porte naturellement à vous donner quelques nouvelles sur les éta-

blissemens littéraires de cette ville capitale, et principalement sur

notre Académie et les progrès qu'elle prétend faire.

II y a à Madrid quatre établissemens littéraires dont chacun

est composé de trente six individus, selon la dernière organisation

qu'on leur a donnée.

L'Académie Espagnole ou de la langue qui s'occupe des

matières purement littéraires ; celle de l'Histoire vouée aux récher

ches historiques; celle de St. Ferdinand dédiée aux beaux arts;

enfin celle des sciences naturelles et mathématiques. Ces Acadé

mies sont régies indépendamment l'une de l'autre. Les trois pre

mières datent du commencement du siècle antérieur; la dernière

n'existe que dépuis quatre ans.

L'Académie de l'Histoire, à laquelle j'ai l'honneur d'appar

tenir et que dépuis quelque temps n'a guère rien publié à cause

des troubles politiques que nous avons éprouvés, fit des travaux

importans pendant le siècle dernier. Maintenant elle reprend son

haleine grâce à la protection du gouvernement et au zèle de notre

directeur M. Lopez Ballesteros, ancien ministre des finances

du feu roi Ferdinand sept. Notre bibliothèque s'est considérable

ment enrichie par des grandes acquisitions de manuscrits épars

sehen den Flüssen Skamander und Simois vom Adler geraubt wird,* hat

ein anderer Sarg im Louvre.

Ganz ähnlich dem Sarge in Huesca ist ein dritter im Louvre, auf dem

eine weibliche Büste innerhalb eines Kreises über dem Meere, worauf ein

Schiffer, von weiblichen Genien emporgetragen wird, f

Es ist also wahrscheinlich die Büste des jungen Römers auf dem Sarge

zu Huesca y j die eines Verstorbenen, der von Genien emporgetragen wird,

unter ihm ein Korb mit Früchten, als Opfergabe; an beiden Seiten des-*

selben den Ocean und die Erde ; die imagines majorum stehen auch mit

den Voliv-Schilden in Verbindung, mit welchen auch die Büsten der Ver

storbenen in Beziehung, daher sie zu den Gegenständen der Votive nur

in fernem Zusammenhange.

* Clarac. pl. 181. nr. 28.

Y I. c. pl. 1S2. 352.

ff S. Tafel I.
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dans plusieurs endroits de l'Espagne, et recemment par la col-

lection appellee de Salazar, dernier chroniqueur de Castiüe.

\otre musee d'anliquitcs a ete de meme enriciii par le clypeum

dont nous avons parle, et par des acquisilions nuniismatiques. Nous

avons noavellement recu de Jerusalem plus de quatre cent me-

dailles, parmi Icsquellcs il y en a une trentaine hdbreo-samari-

taincs, et des rois de Judce.

L'Academie m'ayant couferc la charge d'antiquaire (Archeo-

logue) je m'oecupe aussi de l'arrangement du monetaire et d'au-

tres commissions. Outre ces oecupations academiques et lae-

complissement de mon emploi d'Auditeur du Conseil Royal, je

nie suis encore addonne ä preparer un ouvrage tres important,

peut-etre superieur a mes forces: c'cst une collect iun numisnia-

tique bispano-arabe. J'ai dejä pris note de plus de mille mon-

naies diverses, qui einbrassent en entier Tepoque de la doniina-

limi Islamitique dans la pcninsule. J'cspcrc la terminer bientöt

et pouvoir alors la soumettre ä votre respectable censure."

Es kann daher, auf diese für die Akademie von Wien sehr

schmeichelhafte Weise, die Verbindung zwischen Wien und Ma

drid in wissenschaftlicher Beziehung als wiederhergestellt betrach

tet werden; eine Verbindung, die einst, als noch beider Throne

Einem Hause gehörten, und selbst auch noch später, so häufig

war ; diese wurde am meisten durch Napoleon zu zerreissen ver

sucht; sie zeigte sich aber im Geiste der Völker noch sehr innig;

denn als Spanien im Jahre 1808 zuerst das Beispiel gab, das Joch,

das Napoleon der Welt auflegte, abzuschütteln, wurde dies Beispiel

von Oesterreich im Jahre 1809 mit grosser Begeisterung befolgt.

Der Bibliothekar der Marciana zu Venedig, Herr Valenti-

nelli, der wusste, mit welchem Eifer ich mich mit den Münzen,

die Apostolo Zeno einst in Venedig sammelte, beschäftige, und

wie lehrreich häufig die Studien eines so kenntnissreichen Mannes

sind, wie Apostolo Zeno war, ja wie diese für die Wissenschaft

selbst von bedeutenden Folgen sein können, schickte mir die Co

dices des Zeno mit folgendem Schreiben:

„Ad addimostrarle il mio animo volont croso , le trasmetto i

tre Codici autografi di Apostolo Zeno contenenti studi sulle mo

no te greche da lui raecolte, col desiderio che le possano essere di
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giovamento nella redazione del catalogo di quelle monetc. Vi ag-

giungo anzi sei pezzi tolti da suoi Zibaldoni, dacche Ic daranno

iure nella parte storica della collezione ').

Ho provato vera dispiacenza per non potermi egualmente

prestare a favore del Professore L a n z de Giessen , il quäle col

organo di codesta Accademia delle Scienze domandava Tispezione

in Vienna di dieciotto Volumi in folio della nostra copia dcgli an-

nali del Sanudo. Io avrei volontieri interpretato con epicheja le

norme generali per Testradizione dei Codici della nostra Biblio-

theca, specialmcnte da che trattavasi di far cosa grata all' Acca

demia delle Scienze: ma una trasmissione cosi forte di libri c

impossibile.

11 diploma militare d'Adriano riferito da Fontejus nei Fasli

della famiglia Cesia piü non esiste in casa Grimani ; ne il super

') Die Codices aus der Classe XIV des Appendix zum Cataloge der lateini

schen Manuscripte Nr. CLIV, CLV, CLVI und sechs verschiedenen Blättern

des Zeno enthalten :

Gin kleines Vcrzcichniss einiger Münzen : „Medaglie varic del musco

del Barone Engelhard in Vienna, ora inia." Sonst haben diese sechs Blät

ter (aus dem Zibaldone Zeniano) keine Bedeutung ; ein kleines Bändchen

enthält die Namen der römischen Kaiser, welche in Colonien Münzen ge

prägt haben, ohne dass immer angeführt wäre, ob deren in der Samm

lung vorhanden sind.

Der Codex CLIV enthält:

1. Numismata aurea tum gracca tum latina. Er beginnt mit Philipp von

Makedonien und endigt mit Lysimachus.

2. Imperatorum et Caesarum numismata aurca. Von Julius Caesar bis Au-

guatus.

3. Xiimi argentei.

Zuerst die Münzen, woraur die Portraite, dann jene ohne diese. Bei

den spätem Kaisern immer nach dem alphabetischen Anfange der In

schriften auf den Rückseiten , denen auch die in griechischer Sprache,

ohne Ortsbenennung, eingereihet sind.

Codex CLV.

Numismata aurea tarn Graeca quam Latina. Gracca. Philippus, Alexan

der, Lysimachus, Paerisades. Städte, Familien — Kaisermünzen von Ju

lius Caesar bis zu Alexius II. Angclus, denen noch ein Augustale Frie-

derich's II. beigefügt ist.

Codex CLVI.

Xumi aurei, argentei et aerei graeci et latiui, eujuseunque inagniludinis

populorum et urbiuni.

Ein ziemlich starker Band; in diesen hat Zeno das Alphabet der ihm

bekannten Völker und Städte eingetragen und dann die Münzen dabei

beschrieben , die er nach und nach einkaufte.
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stite Grimani Spago, ne alcnn altro di Venezia mi sa dire quäl

Sorte abbia avuto." ')

Welch eine reiche Quelle archäologischer Funde die heutige

Krimin. die ehemalige Chersonesus Taurica, besonders aber die

Gegend um Kertsch (Panticapaeum) und um Odessa (Olbia) dar

bieten, geht aus dem schönen Werke des Dubois,2) aus jenen

Kohler" s , Raoul-Rochette's, :) Köppen's und Aschik's , und auch

ans meinen Mittheilungen in den Sitzungsberichten der Akade

mie *) hervor.

Ein neuer Fund, von dem in Werken, welche die Archäo

logie betreffen, nicht Umgang genommen werden kann, erregt un

sere Aufmerksamkeit in hohem Grade. Er ist im Journal d'Odcs. a

vom 17. und 20. December 1850 von Herrn Aschik beschrieben,

von welcher Beschreibung ein Auszug folgt :

„Une magnifique decouverte vient d'tHre faite dans les tu-

mulus de Kertch. Toutes les trouvailles faites depuis l'annee

1825, c. ä d. depuis l'ouverture du musee de Kertch, sont tres

rcmarquables , mais la decouverte des deux statues est, ä mon

avis , au dessus de toute autre trouvaille : eile est inappreciable.

Une des ces deux statues — dont le marbre est jaunätre —

represente un bomme äge de 30 a 35 ans, vetu de la tunique et

de cet ample manteau appele par les Grecs „himation" et chez

les Romains „pallium," dont sont ordinairement habilles les phi-

losophes, les magistrats etc.

La main droite, appuyee contre sa poitrine, est presque en-

tierement couverte; de la main gauche il serroit probablem ent un

rouleau de papyrus; les cheveux de la tete de notre statue sont

courts et bouclcs; le menton est imberbe; le visage est d'uu

caractere noble; les pieds sont chausses du cothurne et ä cote

') Ich habe Herrn Valentinelli gebeten, dem Diplome des Hadrian nach

zuforschen , weil es im Vergleiche mit dem Diplome in Bukarest die

schwersten chronologiseben Fragen aus der Regierungsgeschichte des Kai

sers Hadrian lösen könnte. Vgl. Jos. Arnelh, 12 römische milil. Diplome

Wien 1843. S. 6, nr. 20, S. 57.

2) Dubois de Montpereux. Voyage autour du Caucase. Vol. V. p. 208. im

Atlas. Serie d'Archeologic. fol. XX. XXI. XXII. XXIV.

3) Bosphore Cimmerien.

«) 1S*8. 3. Heft. S. 52, 53.

Sitzb. d. phil.-hist. Cl. VI. Bd. I. Heft. 10
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on y voit plusieurs rouleaux de papyrus et une petite caisse

avec serrure.

En poursuivant les fouilles Mr. Arpa eut le bonheur de trou

ver une statue de femme: elle est un peu moins grande que la

.statue de l'homme; quant à la beauté de la sculpture elle est

infinement supérieure; elle paraît avoir le même âge que l'homme

et est vêtue d'une longue tunique très fine et d'un long péplus,

qui lui enveloppe la tète et les épaules. C'est bien là un por

trait de femme en costume funèbre. L'expression vive qui brille

sur la figure, la rend presque animée. Le bras droit est, comme

celui de l'homme, couvert par le péplus, et de la gauche elle

relève légèrement une partie du péplus; ses pieds sont chaussés

du cothurne, il est attaché aux pieds par des courroies, qui pas

sent entre les doigts qui sont nus et entièrement libres.

Malheureusement les piédestaux de ces statues manquent, et

on a rien trouvé qui puisse donner quelque lumière sur le siècle,

auquel nos statues appartiennent. Si mes observations ne repo

sent pas entièrement sur le faux, nos statues appartiennent à la

belle époque de l'empire."

Herrn Aschik, Director des Museums zu Kertsch, verdanke

ich die Lithographien dieser prächtigen Statuen, deren Abbil

dungen hier — Atlas Taf. II. — beigegeben sind.

Sitzung vom 29. Jänner 1851.

Auf Ersuchen des Hrn. Dr. Pfizma i er beschliesst die Classe,

sich bei der k. Akademie von St. Petersburg zu verwenden, dass

ihm zur Ausarbeitung eines grösseren Werkes über die Aino-

Sprache ein Exemplar der russischen Ausgabe von Davidow's

„Wörtersammlung aus der Sprache der Aino's," welche laut der

Vorrede zu Krusenstern's Heise wirklich im Druck erschienen sein

soll, und wo möglich auch Davidow's Manuscript davon zum Ge

brauche gegen Verpflichtung der Rückstellung und unter Mithaf

tung der k. Akademie zugesendet werde.
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Der Secretär liest folgenden von dem corresp. Mitgl. Hrn.

Schlager über das alte Wr. Hoftheater vorgelegten Aufsatz:

Der Zweck , welcher mir bei dem Aufsatze : „über das Leben

und Wirken mittelalterlicher dramatischer Kunst in Wien" im 3

Theile meiner Wiener Skizzen vorgeschwebt, nämlich : begabteren

Fachmännern Materialien zur Geschichte der österr. Volksthea

ter zu liefern, ist erreicht worden; die Herren R. E. Prutz und

Eduard Devrient haben in ihren Geschichten des deutschen

Theaters, wovon erstere 1847 in Berlin, die zweite 1848 in Leip

zig erschien, den von mir gegebenen Stoff benützt. Ich beklagte,

Seite 204, in meinen obenangeführten Skizzen den Mangel an Quellen

für die ältere Geschichte des Wiener Hoftheaters. Seitdem sind mir

solche,' und zwar unerwarteter Weise , von früherer Zeit und rei

chere als ich je gehofft zur Hand gekommen. Ich fühle mich daher

ebenfalls verpflichtet sie zu veröffentlichen. Diese Theater-Ge

schichte war, zumal vor dem Regierungsantritte K. Leopold's I.,

bisher eine ganz verlassene Waise, der nun die erste Nahrung zu-

fliesst; ihre Fortsetzung aber bis zum Tode KaiTs VI. ist nun

noch mancher Ergänzung bedürftig, für welche ich die quellenmüs-

sigen Belege beibringe.

Vorliegende Blätter setzen die Geschichte des Hof-Schau

spieles in Wien noch weit über die Zeit Leopold's I., welchem

bisher die Einführung desselben zugeschrieben wurde, und zwar

bis zur bleibenden Residenz Kaisers Max II. in Wien hinauf. Sie

noch weiter zurückzuführen, ist nicht möglich, weil zur Hof-

coraödie eine Hofhaltung nöthig , aber zur Zeit , wo das Drama in

Deutschland der Kirche und Schule zu entwachsen angefangen,

Wien sich fast durch ein Jahrhundert keines bleibenden Hoflasers

erfreute, da nach K. Ladislaus Tode weder Friedrich der IV.,

noch Max I. , noch Ferdinand I. bleibend hier verweilten.

Um die Hofschauspiele so weit zurückzuleiten , muss man sie

sich aber nicht in ihrem gegenwärtigen Apparate , sondern nach

ihrem jeweiligen Kleide und unter dem zeitgemässen Obdache vor

stellen ; denn zwischen der ersten urkundlichen Wurzel des Dramas,

den Vorstellungen Paul's von Antorf und seiner „Gesellen" 1560

um den Lohn von 4 Thalern, oder den Productionen des Hof-

schauspiclers Taborino, und Arch's, Iloftäuzers Kaisers

Max II. , und dem „Grossmogul" , einer „gesungenen Vorstel

10»
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lung" sammt Ballet am Wiener Hofe 17*24, deren Scenerie und

Costüm, ohne die übrigen Auslagen, 75,994 fl. kosteten— besteht

ein gewaltiger Abstand, und doch war Alles ein Silberblick der

dramatischen Kunst für seine Zeit.

Verfolgen wir nun die Pulsschläge des Dramas in der Wiener

Burg von Jahr zu Jahr , so erhält die in dieser Beziehung bis auf

Leopold I. ganz abgängige, von da an bis auf Carl VI. aber äusserst

lückenhafte Culturgeschichte des Hofes Ausdruck und Farbe.

Das Drama ist ein Höhenmesser der Bildung , und in seinem

höheren Aufschwünge die Schwalbe des Frühlings für die bilden

den Künste jeglicher Gattung. Glücklicherweise sind von Max II.

an bis auf Maria Theresia die Kosten der Productionen, so wie

später der Dichtungen, Musik und des Ballets ziemlich vollständig

aufgezeichnet; vergleicht mau sie mit dem alten Musik-Archiv der

k. k. Hofbibliothek und des Wiener Musikvereius, dann mit den

gedruckten Text-Büchern der gesungenen Vorstellungen , so ver

schwinden die obberührten Geschichtslücken, und des ersten Hofes

in Europa, jenes des röm. Kaisers, grosses, bisher nicht gehörig

gewürdigtes Verdienst um den Schutz und die Erhebung des

Drama's bis zur höchsten Potenz, stellt sich auf eine glänzende

Art heraus.

Bei diesen archivalischen Forschungen fühlte ich mich aber

auch durch stete Erscheinungen einer voranleuchtenden Thätigkeit

des weiblichen Theiles des Kaiserhofcs belohnt, der über hundert

Jahre nicht nur mit der „Grazie züchtigem Schleier" schützend

über der Kunst geschwebt, sondern vielmehr das Feuer ihres er

höhten geistigen Lebens selbst angefacht und gehütet hat. Die

in der Regel vom Jesuiten-Einflüsse beherrschten, der Sonnenblume

gleich sich wendenden älteren österr. Geschichtsbücher erwähnen

nämlich der römischen Kaiserinnen und Prinzessinnen, der Mütter

und Gemahlinnen mancher, für europäisches Wohl und Wehe

massgebender Regenten, auf welche die Eindrücke der ersten

oder nächsten Umgebung gewiss nicht ohne Einfluss geblie

ben, oft gar nicht, oft nur mit einigen Worten des hohen

Grades ihrer Religiosität , sprechen höchstens von an ihren

Leichen vorgenommenen Secirungen, von ihren Armgürteln mit

eisernen Dornen , und der Ertödtung ihrer Schönheit , oder

ihrem Kloster-Eintritt u. s. w.; . von ihrer Theilnahme an Welthän
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dein, oder gar von einem Einflüsse im Reiche der Lust und der

Zerstreuungen des Hofes , ist durchaus keine Rede. Kaum werden

die beiden Eleonoren und die Kaiserin Claudia als Fürstinnen von

Geist und Sinn für die Tonkunst, so wie als ausübende Talente

in derselben angeführt.

Dagegen erblickt man , abgesehen davon, dass vom ersten

Viertel des 17. Jahrhundertes an jedes kaiserliche, könig

liche oder erzherzogliche Deilager zu einem festlichen Theater,

als Courtoisie gegen die hohe Braut, Veranlassung gegeben, —

in den Hofregesten eine ganze Reihe gekrönter Frauen und kai

serlicher Töchter als Chorfuhrerinnen des Drama's sowohl als auch

der Tonkunst und des dramatischen Tanzes. Wir finden 1617

in den Acten die „Cammermusikantin (Sängerin) Angela Stam-

pin" (Stamp) der Kaiserin Anna, als die erste weibliche Anstellung

dieser Art am Wiener Hofe. Die Kaiserin Claudia bringt 1673

eine Catalaui ihrer Zeit, die „Musikantin" Viceucia Mazzolti

aus Tirol nach Wien mit. Wir sehen eine Gemahlin K. Ferdi

nande II., Eleonora, obige in Italien früher gereiften Künste aus

dem väterlichen Hause von Mantua an ihren Wienerhof verpflanzen,

und die Kaiserinnen eigene Hausmusik-Capellen der grossen Hof-

capelle zur Seite halten. Wir sehen schon die Töchter K. Fer-

dinand's II. an der Spitze des dramatischen Tanzes; die spanische

Maria, K. Ferdinand's III. erste Gemahlin, deren ausgezeichnete

Schönheit und Anmuth ihre Zeitgenossen so bezauberte , wird zur

förmlichen Gründerin und Schutzfrau der Hofballete, zu welchem

Zwecke sie zwei Hoftanzmeister in ihren Status aufnimmt, deren

Zahl sich unter ihren Nachfolgerinnen bedeutend vermehrt. Von

nun an sind es die Prinzessinnen des Hauses, Königinnen, Chur-

fürstinnen und Herzoginnen , so wie die kaiserl. Erzherzoge mit

den fremden Prinzen und dem Hofadel beiderlei Geschlechtes, ja

der 26 Lebensjahre zählende Kaiser Leopohl selbst, an der Seite

der 16jährigen blühenden Kaiserin Margaretha , welche den

Komödien nach dem Schlüsse eines jeden Actes , der Faschings-

Ridicola oder „Burleske", oder den Serenaden oft durch Tänze

den Hauptreiz verliehen; häufig ist die gesungene Vorstellung

sogar dem Tanze untergeordnet. Kaiserin Eleonora die zweite

steht als Gönnerin dieser Künste noch bei weitem höher als alle

obgenannten Fürstinnen. Wir sehen schon unter Ferdinand II. den
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männlichen , und anter Leopold I. auch den weiblichen Hofadel

— letzteren also viel früher, als man bisher angenommen— auf

der Hofbühne; die dramatische Kunst ist ganz in die höchste

Schichte der Gesellschaft gedrungen; Maria Theresia entzückt

sammt ihrer Schwester Marianne im Gesang und Spiel die Zuhö

rerschaft; Erzherzog Joseph, nachmals als Joseph der Zweite ein

ebenso kostbarer Schmuck des österr. Herrscherthrones, schmückt

zugleich mit 4 Erzherzoginnen durch Mitwirkung auch die theatra

lische Vorstellung am Hofe. Alles diess wird in der nachfolgenden

Darstellung aus' gleichzeitigen Handschriften und Drucken unwi

derlegbar bewiesen. Warum sollt' ich mir nun, wo erwiesen ist,

dass überhaupt die Verschönerung des Lebens am Hofe und das

Gebiet der Unterhaltungen unter dem weiblichen Scepter stand,

hier nebst urkundlich erweisbnren Thatsachen nicht auch die

Vermuthungen anzuführen erlauben, dass an der Anstellung von

Hofschauspielern und Hoftänzein unter Max II. so wie an dem Schutze

der ausgezeichneten fremden Schauspielergesellschaften unter K.

Matthias, an derErweckung und Pflege des musikalischen Talentes

K. Ferdinands HI. und seines Sohnes Leopold I. , sowie an dem

mächtigen Schutze, den letzterer der Musik angedeihen Hess, —

höchst wahrscheinlich liier die Gemahlinneu, dort die Mütter Veran

lassung gegeben? Wer könnte endlich daran zweifeln, dass nur

ihrem Einflüsse jene Sittenreinheit zu verdanken ist, in welcher

sich die Hofbühne in der ganzen Zeit der grösstenSittenverderbl-

hcil durch die Improvisationen des Volksthealeis erhalten?

Doch wir wollen nun die halbverblichencn Urkunden, welche

uns die Hofthcaterbilder nach einem Zeitraum von fast 300 Jahren

wieder lebendig vorführen, grossenthcils selbst sprechen lassen.

Der Spruch Jac. Grimm' s : „festen Schritts auf irdischem Boden

wandelt die Geschichte,1' sei auch mein Wahlspruch. Die Schil

derungen vom Jahre 1560 bis 1626 werden daher noch etwas trocken

sein. Von dieser Zeit an bis 1660 darf man die undeutlichen Stellen

der Originale schon durch die deutlicheren Farben der späteren

Zeit sich aufzufrischen und zu erklären erlauben: weil auf das alle

Herkommen strenge gehalten wurde, daher von späteren Jahren,

wo die Quellen schon deutlicher und ausführlicher sprechen, mit

Sicherheit der Schluss auf frühere gemacht werden konnte. Von

den sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts aber bis 1740 bedarf
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es weder einer Beziehung noch Auslegung, da die gleichzeitigen

geschichtlichen Belege ebenso deutlich als reichhaltig sind. Um

übrigens einer sachkundigen Beurlhcilung Raum zu geben, dann

die Benützung des S tolles auch zu anderen Zwecken und in anderen

Richtungen zu ermöglichen, sind am Ende die Quellenstcllen im

Originaltext angeschlossen.

I. Abschnitt.

Die Auslagen für die vor „Seiner röm. khuniglichen oder

khays. Majestät'1 sich producirenden Comödianten, Springer,

Sänger, Ringer u. s. w. fielen nach dem bestandenen Zahlungs

system in der Regel dein allgemeinen Staatshaushalte zur Last,

und wurden von den Hof- Einkünften aus den Kronländern be

stritten. Die Künstler erscheinen mit Namen, der Galtung ihrer

Production , und den erhaltenen Beträgen in den Zahlungsbe

legen; nur wenigen von ihnen wurden nebenbei manchmal Bei

träge aus der „gehaimben" Kammer (dem landesfürstlichen

Privatvermögeu) zu Theil. Die betreffenden Acten sind, mit

Ausnahme von ein paar Fascikeln, vom Jahre 1543 bis 1750

zur Archäologie des Hofthcaterwesens von Wien und zum Theil

von Prag vorhanden. Von den Tagebüchern der „gehaimben"'

Kammer existiren nur sehr wenige , bruchstückweise , welche

hier benützt wurden.

Nach der Erbländcrtheiluug K. Ferdinands I. unter seine

Söhne gab es im 16. und 17. Jahrhunderte aber auch Erzherzog

liche Hoflagcr in Graz und Innsbruck, wo, wie die hiesigen

Acten manchmal verrathen, Vorstellungen der Jünger Thalicns

aller Art Statt hatten, über welche man vielleicht an Ort und

Stelle Aufzeichnungen finden wird, um, vereint mit jenen von

Wien und Prag, ein vollständiges Bild von dem Schutze zu er

hallen, welchen die österreichischen Fürsten aus dem Stamme

Habsburg der dramatischen Kunst an ihren Höfen angedeihen

Hessen.

Bis diese Quellen in Gratz und Innsbruck ausgebeutet sein

werden , mögen einstweilen jene von Wien aushelfen, von welchem

damals ohnehin der Impuls ausgegangen.

Da in der Regierungszeit K. Ferdinands I. , wie ich bereits

im 3. Band meiner Wiener Skizzen des Mittelalters bemerkt,
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es keine grünende Oase für die dramatische Kunst in den öster

reichischen Kronländern gegeben, so ist es erklärbar, dass in

den Hofregesten K. Ferdinands I. auch nicht die geringste Spur

einer theatralischen Vorstellung bei Hof vorkommt. Obgleich

die mir zur Benützung gestandenen Quellen erst mit dem Jahre

1543 beginnen , so lässt sich von ihnen doch mit Sicherheit der

Schluss auf die früheren 20 Jahre der Regierung Ferdinands I.

ziehen , da in der letzten Epoche alle jene , der dramatischen

Kunst überhaupt in Oesterreich feindlichen Umstände in der Um

gebung des Kaisers gewiss in noch potenzirterem Grade vor

handen waren.

Kaiser Max II. war es, der die von dem Hofe seines Vaters,

man kann sagen, ziemlich vernachlässigt gewesenen bildenden

Künste bei seinem Hofe in Wien einführte ; er zog die Kirchen

musik von Prag nach Wien und pflegte sie in einem neu gegrün

deten zahlreichen Hofmusikkörper. Die Unterhaltungen des Hofes

hatten sich bis zu seiner Zeit nur auf die Rennbahn oder die

Curia, den Turnierplatz, die „Hirschfaist", Wolfsjagd, Schweins

hetze und das Scheibenschiessen beschränkt. Max fühlte das Be-

dürfniss für geistigere Genüsse; die dramatische Kunst war aber

in Oesterreich noch auf einem zu niedrigen Standpuncte, als dass

ihren Vertretern im Volke der so unterrichtete Kaiser sogleich

den Eintritt in die k. Hofburg gestatten mochte.

Einen einzigen Versuch damit machte er noch bei Lebzeiten

seines Vaters im Jahre 1560. Es ist die erste Theaterpro-

duetion am Wiener Hofe , die in den alten Acten zu lesen , aus

geführt durch den „niederländischen SPilman1) Paul v. Anndtorf

sambt seinen 3 Gesellen. "

') Um dem Zweifel zu begegnen, der liier durch den Ausdruck „Spilman" ent

stehen könnte : ob nämlich hierunter wirklich ein Comüdiant gemeint sei , da

z. B. im 16. und 17. Jahrhunderte „Spill" oder „Spillleut" auch auf die

türkische Musik angewendet wird, kann Ich mich, abgesehen davon , dass

Paul von Antorf „saramt seinen Gesellen" vorkömmt , hier nur gleich auf

das folgende Beispiel des Jobann Taborino beziehen, welchen K. Max. II.

im Jahre 1570 zum „Rom. khays. Maj. Spiellmann" ernannte, und der

in den gleichzeitigen Acten in den folgenden Jahren 1571 und 157% schon

ausdrücklich als „ wellisch er Comediant" bezeichnet wird. Noch sehr

undeutlich mochte nach den vorhandenen Glossarien das Wort „Spillmann"
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Aus dem Umstände, dass jeder von ihnen nur „ainen Taller"

zum Geschenke erhielt, lässt sich auf keine bedeutende Stufe

ihrer Kunst schliessen.

Erst neun Jahre darauf führt ein Tagebuch K. Max II. vom

Jahre 1569 am 21. Januar <4en Comüdianten Flaminio mit

30 fl. und am 25. October desselben Jahres den Juan Taborino

mit 20 fl. beschenkt an.

Einen grossen Schritt für die Erhebung der dramatischen

Kunst machte Max ferner durch die Ernennung dieses Johann

Taborino zum „Rom. Khays. Majestät Spilmann" (k. Hof

schauspieler), wie derselbe in einem Verzeichnisse des Hofstatus

vom Jahre 1570 zu lesen ist. Mit diesem , nach der Gunst des

Kaisers zu schliessen , sehr ausgezeichneten Schauspieler war

also mit einem Mal die dramatische Kunst am Kaiserhofe förm

lich eingezogen und festgehalten.

Taborino erhielt aber keine Hofbesoldung, wenigstens

nicht aus der allgemeinen tlofcasse wie andere bildende Hof-

Künstler, sondern für jede einzelne Vorstellung Ehrungen an

Geld.

In eben diesem Jahre finden wir in den Ausgaben- Quit

tungen des k. Wiener Hofes auch den Florentiner Soldino

mit einer bei Hof aufgeführten Tragödie, den Florentiner Ho-

ratius, den Venetianer Juan, den Sylvester von Trcviso

und den Juan Maria, einen Römer, welche vor dem Kaiser

mehrere Comödien aufgeführt. Sic wurden jeder mit 50 fl. ge

ehrt. Ihr Auftreten vor des Rom. Kaisers Majestät bezeichnet

sie als Schauspieler ersten Ranges in ihrer Heimat.

Weniger, nämlich 10 fl., bekam dagegen im Jahre 1571, als

Max in Prag weilte, der deutsche „Rechenmaistcr" und Comödiant

Mathias llann mit seinen Gehilfen. In eben diesem Jahre er

hielt der „welische Comödiant" Juan Taborino wieder 100 fl.

Die 1573 in Wien von dem Kaiser bei Hofe zur Faschings

zeit (am 8. Februar) veranstaltete „Pauernhochzeit", vielleicht

in den früheren Zeiten sein. Allein im 16. Jahrhundert ist in den Wiener-

llofacten die Art der Prodnction jedesmal ausgedruckt, so Sciltanz, Gauke

lei, Springen, Ringen, Ballschlagen ; nur Musikus heist nebst Geiger

auch Sänger, dann Husicin oder Musicantin : Sängerin. Das Wort Spillmann

wird aber jedesmal nur für Comödiant angewendet.
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die früheste Darstellung dieser Gattung in Oesterreicli, möchte

etwa als Vorspiel zu den im folgenden Jahrhunderte in der

Burg vom Hofadel aufgeführten Dramen angesehen werden können.

Noch finden sich 1574 unter Max der Juan Taborino, und

1575 Franciscina sambt Gesellen (Gehilfen) mit ihren Comö-

dien bei Hof.

Ebenso wie die Comödie, begünstigte aber Max II. die Tanz

kunst, in welcher er actenmässig zwei seiner Söhne durch den

Carlo Detti unterrichten Hess, während Prinz Maximilian den

Desiderio ., Scaramuza" zum Tanzmeister hatte.

Wir lesen 1565 im Hofstatus: „Seiner Römisch- Kays.

Majest. Springer" Hanns Arch, mit einem monatlichen Sold von

15 fl. Dabei erhielt er in diesem Jahre ein Gnadengeschenk von

20 fl. ; dann , als er den Kaiser nach Augsburg zu begleiten

hatte, 25 fl. auf „ain Claid," uud andere 20 fl., damit er „Irer

Rom. Khays. Majestät zur Heise nach Augsburg dester geringer

(mit weniger Auslagen) nachvolgen'' könne. Arch war nicht

von Wien gebürtig, da ihm 1567 als „unterhalt zur Zerung

anhaimbs" (in seine Heimat) 20 11. bewilligt wurden. Im Jahre

1570 war er von seiner Reise bereits nach Wien zurückgekehrt

und als Rom. Khays. Majestät „Lufftspringer" wieder im Hof-

dienstc. Max nahm ihn in diesem Jahre nach Speyer zum Ver

mählungsfest der Erzherzogin Elisabeth mit dem Könige von

Frankreich mit, und überliess ihn sogar der Königin Elisabeth

zur Begleitung nach Frankreich, nach Wortlaut der Vorschreibung:

1570 dem „Hanns Arch Rom. Khays. Majestät LufTlspringer auf

„vorsteende Raiss in Frankreich statt aines Erclaids 25 fl. und

„Zerung 30 fl. , bringt benenntlichen 55 fl."

In den folgenden Jahren der Regierung K. Max II., wäh

rend welchen der Luftspringer Arch aber aus den Acten ver

schwindet, und schon früher linden sich mehrere andere, als 1565

Collomario des Herzogs von Ferrara Ringer; zwei welsche

„Maidle die vor Ihr. röm. khays. Majestät Tannzt und ge

sprungen." 1575 Juan Begera, Ringer und Springer, worunter

Michael Marckhl 1576 den Matischina')-Tanz „mit dem Stössl"

1) Maltacina hiess man eine Gattung Springer In Costüin; dag „Voecabulario

ilella Crusca" erzählt ihre Bestrafung wegen Anstößigkeiten ihres Tanxes.
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tanzte. Zur Vermeidung von Wiederholungen verweise ich auf

den Text der schliesslich angeführten Belegstellen. Im October

dieses Jahres endete der aufgeklärte, für seine Söhne und das

Wohl seiner Reiche viel zu früh hingeschiedene Monarch sein

Leben zu Ilegensburg.

Kaiser Rudolph's II. Hof zu Prag ist dagegen desto dürftiger

an Comödien und Tanz. Bios das Jahr 1583 weiset die italie

nischen Comödianten Magnifico und Zeno aus, 1590 Hie-

ronimus de Galerea, einen spanischen Freudcninacher, von

welchem es noch zweifelhaft, ob er nicht ein blosser Hofnarr;

endlich das Jahr 1596 den Daniel Ha übt mann „sambt" seiner

Gesellschaft. Die vier 1586 aus Spanien, dem Lande, wel

ches Rudolphen grossgezogen . für die Hofcapelle verschriebe

nen Discantisten (Castratcn oder Falsetsänger) Martin de Luenca

„sonnst de Lara genanndt" Peter Lopez, Hieroniinus de

Orchoa und Francisco de Xavar ra, ferner die Aufnahme des

berühmten Geigers Mauro Sinibaldo zum Kammer-Musikus, so

wie der Musici Paul und Karl Ardessi, Seiltänzer und Fechter,

endlich die im Hofstatus 1585 zum ersten Male erscheinenden kön.

Hof-Ballmeister und Hof-Ballenspieler, zeigen, dass Rudolph an der

Musik und dem Kurzweil der letzteren mehr Gefallen als au der

Comödie gefunden. Ueberhaupt beschäftigten ihn in dem letzten

Drittel seines Lebens, nebst der Unterstützung der bildenden

Künste, die Mechanik, Mathematik, Astronomie, Alterlhumskundc,

Geschichte und vornämlich die Alchymie, worüber das Nähere an

einem andern Orte. Es scheint ihm daher für die Pflege der in

den österreichischen Kronländern zu jener Zeit schon sehr in Ver

fall gekommenen dramatischen Kunst auch keine Zeit übrig ge

blieben zu sein.

Unter der kurzen Regierungszeit Kaisers Matthias, findet man

die ausländische dramatische Kunst vielfach unterstützt, welche

Einen anderen Charakter hatte gewiss diese Mattacinada am Hofballet Leo-

pold's I. iu den Jahren 1667 und 1670, wie hier im Verfolge nachgewiesen

werden wird. — Der Tanz ist spinischen Ursprungs , s. den „Diccionario

de la Acad. esp." s. v. Matachin, ein Tanz, der von einer Anzahl ver-

larvter Tänzer, die wie Pickelharingc gekleidet sind, mit hölzernen Schwer

tern und aufgetriebenen iUndsblasen aufgeführt wird.
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schon gefeierte Dichter und Schauspieler aufzuweisen halte. Wo er

immer mit seinem Hofe weilen mochte, in Wien, Linz und Regens

burg, fanden Vorstellungen englischer, französischer, italienischer

oder deutscher Comödianten Statt1); wir finden 1617 eine Co-

mödie „der Stallknecht", welcher Witz8) erst im Jahre 1639

wieder durch die „Barbierer" Hofcomödie nachgeahmt wurde, um

dann für immer zu verschwinden.

Unter diesem Kaiser zeigen sich die bekannten Namen eines

Johann Spencer und Johann Green in Oesterreich, und bedeu

tende Geldverehrungen an die Schauspielunternehmer, viel höher,

als sie Max IL angewiesen.

Die von Italien nach Linz verschriebenen und kostfrei gehaltenen

Comödianten erhielten z. B. die zu jener Zeit für Schauspieler so

beträchtliche Summe von 5279 II. Aus diesem Betrage, so wie aus

obigen englischen Namen kann man schliessen, dass das Beste, was

jedes Land im Schauspielerfache aufzeigen konnte, mit kaiser

licher Munificenz verschrieben wurde. Sehr lehrreich, besonders

über die unterMatthias vorkommenden englischen Comödianten,

sind die „Vorlesungen über die Geschichte des deutschen Theaters"

von Prutz, Berlin 1847, p. 93 —96, und der Abschnitt in

Eduard Devricnt's „Geschichte der deutschen Schauspielkunst"1,

Leipzig 1848, Theil I. p. 148 — 224: die hier vorkommenden

englischen Namen: Spencer und Green, so nie 1653 unter

K. Ferdinand III. die von Johann Waydt und Jelphus können

die Ansichten über das Wesen dieser englischen Schauspieler er

läutern.

Wahrscheinlich stand dem Aufkommen des inländischen llof-

theaters unter Matthias, nebst der kurzen Dauer seiner Regierung,

auch der Mangel an der dem Drama nun schon so nöthig gewordenen

Unterstützung von Seite der Hofmusik entgegen. Die Tonkunst

hatte an anderen Orten, namentlich in Italien, damals dem schalen

') 8. die Belegstellen am Ende.

-) In diese Kathegorie Hesse sich etwa das Tarnier bringen , welches Ihre

Mayestet Köche im Jahre 1564 auf dem Platz vor der Burgkh gehalten,

wofür ihnen der Kaiser ein Geschenk von 20 Reichsthalern reichen Hess.

(Tagebuch Ferd. I. von Buchholz in dessen Geschichte angeführt. Cod.

der k. k. Hofbibliothck.)
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Texte zur nöthigen Würze dienen müssen. Die kaiserliche Hof-

capelle war aber unterMatthias auf eine, weder früher noch später

vorkommende Art in Verfall gerathen. Von dem reichen Hofsänger-

Personal seines Bruders K. Rudolphs II., confirmirtc z. B. Matthias

anfänglich nur zwei Tenor, einen Bassisten, entliess sämmtliche

Discantisten, und nahm erst später von Bnss, Alt, Tenor und

Discant, je 6 Sänger in den Dienst. So kömmt endlich unter ihm

als Unicum in der breiten Masse der Hofregesten die Stelle vor:

1618. „Vom löblichen Prälatenstandt in Oest. ob der Enns

auf Ihr Maj. allergnedigistes ersucchen und begehren abermalln

zue etwas Unterhaltung ihr k. M. Capell Musik eine Jaresge-

bühr mit 1000 fl." — Nach meiner Ueberzeugung hatte an diesem

Verfall der Hofcapelle nicht Matthias Abneigung Schuld getragen,

sondern die freilich wegen der Krone Polens und der röm. Königs

wahl Rudolphs gebotene verschwenderische Freigebigkeit Max II.

besonders in seinen letzten zwei Lebensjahren, dann die üble

Gebahrung Rudolphs II. und andere politische Wirren, wovon das

Nähere an einem andern Orte. Die Einkünfte des Hofes waren

dadurch auf das Aeusserste beschränkt worden, so dass in allen

Hofbesoldungen mehrjährige Rückstände vorkommen. Der Noth-

verkauf so vieler k. Herrschaften, wie: Nikolsburg, Eisgrub,

Kammer, Kogl, Frankenburg, Schrems, Rosenau u. a. m. zu jener

Zeit war nicht im Stande, der Hofcasse aufzuhelfen, da der bald

darauf ausgebrochene dreissigjährige Krieg das Ucbel nur noch

mehrte. Die Hofcasse-Rechnnngen geben unter Ferdinand II. die

genauen Nachweisungen über die verfehlte Regierungs- Politik

jener Zeit.

Unter Matthias , welchem Wien nach einem 26jährigen Zeit

räume wieder die landesfürstliche Resideuz verdankte, kommen auch

neben dem gewöhnlichen Hofmusik-Personale bis zum Tode der K.

Anna drei neue Anstellungen vor, nämlich: vom Jahre 1613 an: Der

Kammcrlutinist Pietro Paulo M e 1 1 y mit monatlichen 25 fl. Sold ;

1615 Alois Ferrari khays. „Harphenist" mit 20 fl., endlich 1617

die Kammermusikantin (Sängerin) Angela Stampin (Stamp) mit

monatlichen 20 fl. Sie dienten der Kaiserin, deren Mutter, eine

mantunnische Prinzessin , ihr schon in der frühesten Jugend die

Liebe zur Musik in das Herz gepflanzt. Anna hatte bereits nahe

an ihrem 27. Lebensjahre das väterliche Haus zu Innsbruck, dem Sitze
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der Tonkunst, verlassen, um den schon 55jährigen Matthias die Hand

zu reichen. Ihr ganzes Glück drehte sich um die Möglichkeit

eines Thronerbens. Allein vergeblich war jene Sorgfalt, mit wel

cher sie 1615 — guter Hoffnung — durch 16 Träger, deren gleiche

Kleidung mit den Auslagen von 403 11. aus der Hofcasse bezahlt

erscheint, von Wien nach Prag1), dem vorübergehenden Aufenthalt

des Kaisers, getragen wurde, vergeblich im Jahre 1618 ein zwei

ter Hoffnungsstrahl ; Matthias starb kinderlos am 20. März 1619,

drei Monate nach dem Tode der geliebten Gemahlin , die unabläs

sig bemüht war, seine sorgenumwölkte Stirne durch Zerstreuun

gen aller Art aufzuhellen2).

Unter Kaiser Ferdinand II., obgleich es von seiner Persön

lichkeit und den politischen Verhältnissen seiner Regierung am

wenigsten zu erwarten stände, beginnt für das, freilich gegen das

Ende des 16. und den Anfang des 17. Jahrhunderts, sich besonders

in England und Italien schon erhebende Drama auch am deutschen

Kaiserhofe eine günstigere Epoche.

Es sollte nun in der Wiener Burg zum erstenmale von der

ebenen Erde aus die gehörig ausgestattete Bühne gehoben werden,

und die Hofmusiker und, was den Tanz betrifft, sogar die Prinzes

sinnen des Regentenhauses mit den Hoffräuleins zu mitwirkenden

Gliedern zählen. Die zweite Gemahlin des Kaisers, Eleonore von

Mantua, an deren väterlichem Hofe die Kunst blühte, scheint hiezu

') 1615 der „Ilebambl und Saügambl" welche Ir. Mayst. die röm. Khaysserin

bestellen lassen auf Rayssunkhosten — 600 II.

it. Die Kosten der Ruckreiss der (Mutter) Erzherzogin Anna Juliana von

Prag nach Ynsprugg — 4800 II. (Aus dem Hofcasse-Ausgabenverzeicbniss.)

1618. Der Eva Welchinger geweste Hebamb , vmb das sie der römischen

Khaysserin ain Zeitlang beigewohnt — 500 11.

-) Die Kaiserin Anna scheint, im Vorübergehen gesagt, auch die höhere

Kochkunst in Schutz genommen zu haben; vom Jahre 1614 an ist so

lange sie lebte in den Hofacten die ganz neue Hofanstellung von vier

französischen „Mais terköche n'' zu lesen, „welche aus Frankreich"

hiehcr (Wien) „eruordert" 150 11. als „Kaiss Zörungskhosten" aufrechne

ten. Von diesen erhielt sich jedoch nur HektorduFresnoyin der Folge.

Was übrigens die äussere Erscheinung des Hofes zu jener Zeit betrifft, so

sind erst in den Hofstall-Auslagen unter Matthias, Stangen- und Vor

reiter zu finden, so dasses scheint, als hätten erst Matthias und Anna zum

gewöhnlichen Gebrauche sich eines Gespanns von 6 Pferden bedient.
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den ersten Impuls gegeben zu haben, denn vor ihrem Erscheinen in

Wien ist unter Ferdinand II. keine Spur irgend einer theatralischen

Vorstellung bei Hof in den Acten zu finden. Selbst Eleonorcns

feierlicher Einzug am 5. Februar 1622 hatte unter den Wiener

Festlichkeiten, obgleich zur Faschingszeit, bloss ein Ringelrenncn

auf dem Tummelplatz zur Folge, dessen „Dünke"' (Preise) mit dem

Kostenbetrag von 450 11. in der Rechnung zu ersehen. Aber schon

im Jahre 1026, bei Gelegenheit des in der Burg gefeierten Beilagcrs

der dem Hofe verwandten Fürstin von Eggen berg mit dem böh

mischen Hofkanzler Wilhelm Grafen von Slavata, „Regierer

des Hauses Netihaus," erwähnen die Hofzahlbiicher einer förmlichen

Tlieater-„Pynnen" (Bühne) für die Comüdianten um 150 fl.

mit den erforderlichen Scenen und Decorationen1) „Kriegsstuckh,

Landschaften und Perspectiva." Ohne Zweifel wurde eine „gesun

gene Vorstellung" gegeben, da ein „Singer" (Falsetsänger oder Ca-

strat) von Genua und 5 italienische Comüdianten aus dem väter

lichen Hause Eleonorcns dazu verschrieben gewesen, welch letztere

1627 auch nacli Prag gerciset, als sich der Kaiser dort aufhielt,

wie die in den Acten vorkommenden Fuhrkosten für dieselben be

zeugen. Die Hofcapelle scheint sich, wie die verschriebenen Sänger

dartliun, damals nicht in dem besten Stande befunden zu haben,

da übrigens auch der Capellmcisler bei St. Stephan, Christoph

Strauss mit seiner Compagnie, wegen „zu Hof verrichteter Dienste",

300 11., dann bei dem Hofball „6 musici, die hierbei den Tanz ver

riebt" (begleitet) 27 11. erhielten. Die Anwesenheit bezahlter

Schauspieler sowie das Fehlen irgend einer Post für Kleidung in

in den Ausgaben beweisen , dass damals der Hofadel noch nicht

mitwirkte.

Anders war es dagegen 1631 beiden Hofcomödien, mit wel

chen die am 26. Februar hier vollzogene Vermählung Ferdinand's III.,

Königs von Ungern, mit der lebenslustigen8) spanischen Prin

') Vergleiche die Belegstellen von 1620.

2) Wir finden sie in den Acten als die erste gekrönte Frau , welche auf der

Schiessstatt zu Kaiser-Ebcrsdorf mitten unter den Schützen sich befindet;

es wurden da mehrere sogenannte „Cavallierscliiessen" gegeben mit bedeu

tenden „Besten" (Preisen) an Silber- und Galanteriearbeit , welche 1633

1071 fl , 1637, 3765 11. kosteten. 1640 verfertigte der „Hoff Pixenmacher"

Caspar Schaller für die Rom. Kais. Maria „zway Röhr" (Scheibenrfihre) um

65 fl.
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zessin Maria gefeiert wurde; da heisst es ausdrücklich in den

Zahlacteo : „In der Römischen Khayserinn aigen Khammer zu et

was Preparirung der Nothdurften zu denen Comödien 100 fl." Der

Ausdruck: „Der Kaiserin Kammer" und die „Nothdurft" von 100 fl.

zeigt schon eine Mitwirkung auch der Hofdamen wenigstens bei

dem mit den Comödien laut der späteren Aufschreibungen schon

verbundenen dramatischen Tanz. Ebenso verräth 1631 die Ausgabe

von 288 fl. über 16 Ellen „Goldstukh" (Stoff), in welchen die beiden

schon herangewachsenen Prinzessinnen , Maria Anna und Cäcilia

Renata, gekleidet wurden, sie als Tänzerinnen dabei. Leider sind

weder die Textbücher noch sonstige nähere Andeutungen über die

Namen der aufgeführten Stücke aufbewahrt, um, da keine fremden

Comödianten vorkommen, zu beurtheilen, ob diese Stücke von

den Hofsängern oder, wie später ausdrücklich bemerkt wird , von

dem Hofadel selbst aufgeführt wurden.

Diese C o m ö d i e n-Nothdurft von 100 fl. und das Costüm der

Prinzessin geben die ersten ausdrücklichen Spuren der Mitwirkung

des Hofes bei den Comödien. Es war dadurch für die Ehre der

Kunst und zur Befreiung der damals im Allgemeinen gegen die

Schauspieler bestandenen Vorurtheile ein grosser Schritt vorwärts

geschehen. Eine dritte Bestätigung von der Aufführung eines

Hoftheaters, oder wenigstens eines dramatischen Tanzes, finden wir

1635 bei der Verheirathung der Prinzessin Maria Anna, ältesten

Tochter K. Ferdinands II., mit Maximilian Churfürsten von Baiern.

Hier sagen die Acten : „1635 Haben Seine Rom. kh. Maj. den

beiden Erzherzoglichen Prinzessinnen (Maria Anna und Cäcilia Re

nata) zu ainem Ballet 1000 fl. zu raichen verordnet, ferner für

einen neuen Mundkhorb für höchstgedachte Prinzessin 79 fl." Ich

zweifle nicht, dass diese so bedeutende Ausgabe für Ballet costüm auf

das am Ende der gegebenen Hofcomödien, wie später jedesmal aus

drücklich ausgewiesen ist, aufgeführte Ballet Bezug hatte. Dass

1625 für die Comödie selbst keine Auslagen verrechnet sind,

beweiset, dass sie entweder von den k. Hofsängern oder vom Hof

adel vorgestellt wurde.

Für die letzte Lebenszeit des am 15. Febr. 1673 verstorbenen

Kaisers geben die Hofacten keine theatralische Ausbeute mehr.

In der ununterbrochenen Kette von glänzenden Unterhaltungen

und Hoffesten aller Art unter Ferdinand III. nahm die Comödie
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einen der vorzüglichsten Plätze ein. Ferdinand war ein musikali

sches Talent und übertraf, wenngleich nicht an Fruchtbarkeit,

doch an innerem YVerthe der Compositionen, bei weitem seinen Sohn

K. Leopold I. In dem Musikinventar des letzteren, welches die

k. Hofbibliothek aufbewahrt, sind mehrere von Ferdinand III. ver-

l'asste Messen, Motteten, Hymnen, ein „Stabat mater" verzeichnet ;

ebenso die erst neuerlich aus der Münchener Hofbibliothek in

Abschrift erhaltene Partitur einer Oper : „Drama musicum com

positum ab augustissimo Fcrdinamlo III. Romanorum Imperatore

Justo, Pio, Feiice, et ab eodem adP. Athanasium Kircherium trans-

missuni anno 1649" ; die Begleitung des Gesanges besteht bloss aus

Saiteninstrumenten, nämlich zwei Violinen, einer Viola und einer

Bassgeige ; der Text ist italienisch und enthält den Kampf eines

Jünglings auf dem Scheidewege zwischen Tugend und Laster,

(Amor diviuo, Amor protervo). Die Oper ist wie alle Compositio

nen Ferdinand's sehr melodienreich. Ueber ein Motiv desselben hat

bekanntlich sein Kammer-Musikus und Notist Wolfgang Ebner

36 Variationen componirt, welche in neuester Zeit durch die

llaslinger' sehe Notenpresse in Wien neu aufgelegt erschienen sind.

Aus dieser Vorliebe Ferdinand's für die Musik, sowie seiner ersten

Gemahlin, Maria, für die dramatische Tanzkunst, wovon später,

kann man sich den unzertrennlichen Bund erklären, welchen da

mals schon das Drama bei Hof mit ihnen eingegangen. Die Liebe

für die gesungenen Vorstellungen mit Tanz ging von dem Kaiser

paar zugleich auf die Familienglieder des Hauses und den Hofadel

über. Statt, wie unter Ferdinand II., nur in drei einzelnen

Jahren, zeigen die Hofacten unter Ferdinand III. viele Hofcomö-

dien, so wie „Pallethe", letztere besonders zu Lebzeiten der

Kaiserin Maria. Ja sogar nach Regensburg nahm der Kaiser in den

Jahren 1641 und 1652 dieses Hofmusikpersonalc zu diesem

Zwecke mit, und Hess im letzteren Jahre durch den Hofarchitek

ten Johann Burnacini einsehr kostspieligesTheaterhaus dort er

bauen, welches die Acten mit 13568 fl. ausweisen. Von den zwei

im Jahre 1641 daselbst gehaltenen Comödien zeichnet sich jene vom

10. October durch den bedeutenden Kostenaufwand von 2365 fl.

aus; der Schauplatz war in einem Garten unter freiem Himmel

aufgerichtet. Schon im Jahre 1651 weisen die Hofcassebücher

auch den Bau eines förmlichen Comödienhauses „zu Hoff" in Wien

Sitzb. d. phil.-hist. Cl. VI. Bd. !. Hfl. 11
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aus. Die Veranlassung zu diesem Baue gab die am 16. April 1651

in Wien vollzogene Vermählung Ferdinand^ III. mit Eleonora

Gouzaga. Unter den nachträglichen Festlichkeiten war auch eine

llofcomödie, aber unter einem der Kunst würdigerem Obdach, be

stimmt. Niclas von Scarzo, königlich spanischer „General

l'ngator" und der k. Hofarchitekt Johann Burnacini wurden

hierzu bestimmt. Ersterer erhielt im Jahre 1651 „wegen Aufrich

tung eines Theatrums zu bevorstehender Comödie und khönigl.

Fussturniers" 8000 11. aus der Hofcasse. Dem Johann Burnacini

wurden wegen „zu Hoff" erbautem Theater und dazu gemachten

unterschiedlichen „Sachen" im Jahre 1652—1167 11. angewiesen.

Leider gab es auch zu Ferdinande III. Zeiten noch keine gedruck

ten Textbücher oder aufbewahrte Partituren, um den Namen der

Musikcompositoren und der gegebenen Stücke zu erfahren. Selbst

der eigentliche Standort des Theaters ist nicht auszumitteln.

Welche Unterstützung die dramatische Kunst in allen ihren

Ausästungen unter Ferdinand III. genoss , verräth schon die Menge

der in den Hofacten vorkommenden Comödianten und Gaukler,

unter welchen 1655 auch eine Frau, wenigstens nach Ausweis der

Hofregesten , die erste ihres Geschlechts ') am Wiener Hofe ; wie

die angeschlossenen gleichzeitigen Acten das Nähere ausweisen.

Ihre Namen lauten :

1637 der hessische Seiltänzer Faschinger mit seinem

„Hanswurscht. " (Also sah Wien schon 1637 einen solchen.)

1638 die Comödie der Hofbarbiere. 1641 die Comödie in

Regensburg (vergleiche die Belegstellen am Ende). 1642 spielt

der Gaukler Hormeldhaira, 1644 der Seiltänzer Jaur en mit

seinem Gesellen Valentin Keller. 1649 spielt ein unbeuannter

Comödiant und der Gaukler Guidi. 1650 fand eine Jesuiten-

comödia statt , und eine „Demonstration"8) (Concert) der

') Zu vergleichen Devrieut's Geschichte der deutschen Schauspielkunst.

Leipzig 1848, Theil I. p. 280 in der Anmerkung.

-) Demonstration ist gleichbedeutend mit Serenade; dass die Hofsänger

und Musikanten hier in Coslüin erscheinen , zeigt schon die Richtung

jener Zeit , jedem Hoffeste eine dramatische Form zu geben. Hier betragen

die Auslagen nur 166 II. Eine Serenade im grösseren Styl , welche im

38, Februar 1699 auf dem grossen Burgplatz dem neu vermählten Paare
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Hofniusici iii Costüm, welche 166 H. kostete. 1651 erscheinen

die Seiltänzer Wallacheyer und Kholler, dann eine Hof-

comödie auf dem Burgplatz durch eben diesen Wallacheyer

ausgeführt, dessen Name nun als Pelikan sammt jenem seines

Gesellen Johann angesetzt ist-

In eben diesem Jahre eine Vorstellung der „Pfingstköiiig" der

jungen (Gärtner) Gesellen in Laxcnburg, 1652 ein Wasserturnier

der Schiflleute zu Linz, dann eine Comüdie zu Regensburg.

1653 zeigt sich der englische Comödiant Johann Waydt und

Georg Jeliphus mit mehreren Comödien am Hof und eine musi

kalische Demonstration. 1654 fand wieder eine Jesuiten-Comödie

Statt, dann eine vom Grafen Piccolomini bei Hof veranstaltete

Comödie. 1655 spielt die Comödiantin Isabella Barbarolla.

Mit Ferdinand III. fangen wieder die unter seinem Vorgänger im

Hofstatus unterbrochenen Vorschreibungen des Hofmusikpersonales

an. Die Sänger, meist Italiener, sind aber viel höher besoldet als

in den früheren Jahren, nämlich von 30, 40 bis 60 11. monatlich.

Nach den 22 Instrumentisten sind die Namen der von Ferdi

nand aufgenommenen Kammersängerinnen aufgezeichnet, welche in

keinem gedruckten Hofs latus* des 17. Jahrhunderts erschienen,

obwohl sie auch Leopold I. fast ununterbrochen hielt, als:

1637 die Margareth Catanea „Cammer Musicin" (Sängerin)

mit 833 II. für 5 Monate, Lucia Rubini mitmonatl. 50. II., Maria

Bert allin inonall.3011., Bartholomca Banzioli 30 fl., Franziska

Joseph I. und Wilhelminc Anialia gegeben wurde, beschreibt Fuhrmann

in seinem „Alt und Neu- Wien" p. 1305, und schliesst mit folgenden

Worten : „ Auf jeder Seite von diesen (von ihm beschriebenen) 3 grossen

„Triumph-Wägen waren noch 5 andere, welche alle mit Sängern und

,,Sängerinnen angefüllet waren : Diese waren sammtlicb als Heidnische

„Götter und Göttinnen bekleidet, und jedes mit einem Musikalischen

,,Instrument verschen. Sobald sie in die Mitte des Platzes kamen, unter

„Begleitung einer unzehligen Menge Fackeln, formirten sie einen Creyss,

„nabeten sich nach den Kayserlich- und Königlichen Appartements, und

„die Musicanten fingen ihr Concert an, welches .,Ie triomphant Hymene"

„betitult war, und 3 gantzer Stunden währete. Der gantze Hof, die

„Cardinale, die BottscbafTter, die Ministri, die Herren und Damen hatten

„die Fenster eingenommen, und das Volk in unglaublicher Menge sich

„dabey eingefunden. "

11 •
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Rossini 30 fl., Catharina Strassoldin auf 6 Monate mit 570 fl.

und noch 3 Choristinnen mit 8 fl. bis 16 fl. monatlich.

In Bucellini's „Germania topographica. Ulraae 1658" heisst

es bei dem Hofstaat K. Ferdinand's III. vom Jahre 1655, nachdem er

die Namen der 4 Bassisten. 4 Tenoristen und 5 Ältisten aufge

zählt hat: Discantistx (Castraten). Vocum miraculae: „Bar-

tholomeo Fregosi Pistoiensis (von Pistoja) , Dominico Pane,

Romanus, Dominico Proglie, Philipp o Wismario, Boloniensis,

(Bologna)".

Man sieht aus dem Ausdruck „vocum miraculae" welchen

Rufes sich die k. Kammer-Capelle erfreute : das geschah schon

unter den Auspicien der Kaiserin Eleonora II., der jungen Gemalin

des kränkelnden ') Kaisers, zwei Jahre vor seinem Tode.

Nicht minder entscheidend für das Aufblühen des Theaters

war aber das Wirken der dritten Gemahlin Ferdinands, der Kaiserin

Eleonora von Mantua, die ich der Kürze halber zur Unterschei

dung mit Eleonora II. hier bezeichnen will. Sowie sie, selbst

Malerin 2), durch die in ihren Dienst aufgenommenen eigenen Hof

maler , wie bekanntlich Christoph Lauch und Carpofero Ten-

cala3), sich als Beschützerin der "bildenden Kunst beurkundete,

wendete sie auch der höheren Tanzkunst eine besondere Sorge zu.

In ihren Hofstatus vom Jahre 1655 zeigt sich nämlich eine Ver

mehrung der bisherigen Hoftanzmeister auf das Doppelte. Nebst

dem Balletmeister Santa Ventura, welchen schon die Kaiserin

Maria im Jahre 1640 mit jährlichen 600 fl. angestellt hatte , er

') Er war bekanntlich sehr der Gicht unterworfen, welcher wahrscheinlich

durch die häufigen Aderlässe begegnet werden sollte, deren jährlich regel

mässig zwei aus der Hofcasse und zwar an den 1 . Leibbarbier Batzenbofer

mit 150 fl. und dem 2. Leibbarbier Rössler mit 90 fl. bezahlt wurden. 1639

erhielt der Medicus Hieronimus Pisani wegen Iro Mjsl. präsentirte „Prä-

servativa" (gegen die Pest etwa?) 100 fl. 1655 erscheinen zum erstenmal

in den Hofacten „aplizirte Sgl" (Blutwürmer) als Surrogat der Aderlässe.

-) Charles Patin berichtet in seinen 1673 zu Basel gedruckten Reise -Re

lationen p. 32 von ihr: „L'imperatrice douairiere aime la peintare et

„se divertit mesme ä peindre. J'ai vu le tablean d'une Vierge de sa inain

„qu'on conserve dans un des Thresors de l'Empereur. "

3) Z. t. meine „Materialien zur österreichischen Kunstgeschichte"! in dem von

iler kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegebenen Archiv.

Wien 1851.



165

scheinen die Hoftanzmeister Domenico Ventura, Giacinto

Ollivero, welche später durch Camillo C.apello und den Scola-

ren Pazelio ersetzt sind. Ihre Namen, besonders jener des

Ventura, hatten damals gleich jenem des um 100 Jahre späteren

Noverre, einen sehr guten Klang in der europäischen Tanzwelt.

Von ihnen wurde die im Tanz so ausgezeichnete Prinzessin

Maria Anna und der übrige Hofstaat beiderlei Geschlechts

unterrichtet. Von dem erhöhten Leben, welches sie dem Hof

ballet gegeben , zeigen sich also schon zu Lebzeiten ihres Ge

mahls hier die Spuren. Eines ebenso grossen Fortschrittes er

freute sich unter ihrer Aegide aber auch die dramatische Tonkunst

durch den Umstand, dass sie den ebenso ausgezeichneten als

fruchtbaren Compositeur Anton Draghi aus Ferrara 1665 in ihre

Dienste als Capellmeister nach Wien gezogen hatte.

Leider war es, wie bereits erwähnt, unter Ferdinand III.

noch nicht gewöhnlich , die Textbücher der Hofopern in Druck zu

legen oder die Musik-Partituren aufzubewahren , daher über Eleo-

norens II. als regierenden Kaiserin Theilnahme am Hof-Drama die

speciellen Quellen noch mangelhaft sind. Desto öfter kömmt aber

ihr, der jungen Stiefmutter des Kaisers Leopold, Name als Wittwe,

so wie jener ihrer beiden Töchter Eleonore und Maria Anna,

vornehmlich der Letzteren, in denlloftheater-Repertorien Leopolds

Tor, wovon im folgenden Abschnitt das Nähere.

(Ende d«a ersten Abschnittes.)

Belegstellen

aas den gleichzeitigen Original - Hofcasse - Acten.

1557 Jheronimus fontana So der Rom. Khays. Maj. Edel-

khnaben Welsch tanzen vnnd auf der Lauten schlagen gelernt,

- 6 fl.

1560 Paulen von Anndtorf SPilmann sammbt seinen

Gesellen So Jnen die Khays. Maj. von wegen das Sy ein SPil vor

Jrer Maj. gehalten 4 taller, yeden zu 70 kr. zu raichen zuvcrEhren

(zu verehren) bevolchen, 4 fl. 40 kr.

1565 Hanns „ArchRöm. Khays. Maj. Springer"

erhält einen Monat-Sold von 15 fl., 20 fl. als Geschenk, 25 fl. für

das „Claid," und 20 fl. damit er Jrer Rom. Khays. Majestät zur
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Rais nach Augsburg desto geringer (mit weniger Unkosten) nach

folgen kann.

1565 Zwaien welschen Maidle die vor Jrer röm. kais. Maj.

Tanzt vnd gesprungen — 15 fl. Jeronimus Lakh armen briester

vermög einer Coinödie die er Jr Maj. dedicirt — 6 fl.

1565 Collomario des Herzogs von Ferrär Ringer—50 fl.

1567 dem Springer Hanns Arch zur Zehrung anhaimb

— 20 fl.

1567 Andre Gallo Springer um das er etlich mal vor S.

K. M. gespilt und gesprungen — 12 fl.

1569 den 21. Jänner Flaminio Comediante 30 11. den

25. Oktob. Juan Taborino 20 fl.

(Aus den gehaimben Cammer-Journal Max II. Cod. 9089 der

k. k. Hofbibliothek.)

1570 den Jhuan Vrenna Spanischen Singer aus Gnaden

20 Taller. (Er hielt sich nach obigem Codex bis zum Juni dieses

Jahres am Hofe des Kaisers in Wien auf; wird auch ausdrücklich

als „spanischer Bassist" bezeichnet, und erhielt am 7. April wieder

20, und am 30. Mai 40 Taller.)

1570 Joanni Taborino Röm. khays. Mayestet Spilmann,

aus Gnaden — 20 fl.

Antonio s o 1 d i n o florentino haben die Rom. kh. Mays.

nachdem er vor derselben ain Tragedi agirt und gehalten aus

gnaden — 40 fl. raichen lassen.

Horatio Florentino, Juan Venetiano, Sylvestro Tre-

visano , und Juan Maria Romano; diesen 4 Comödiantcn

haben die Rom. khays. M. vmb das Sy vor derselben zu etlichen

malen Comödias agirt haben, jeden insonderheit aus Gnaden 50 fl.

raichen lassen, Thuet 200 fl. Rheinisch. Hanns Arch Röm. Kh.

M. Lufftspringer auf vorsteende Rais in Frankreich (Begleitung

der Königin Elisabeth, Tochter Kaiser Max II. von Speyer dahin)

statt eines Erclaids 25 fl., Zerung 30 fl. — fac. 55 fl.

1571 Mathesen Hann Teutschen Rechenmaistcr all hie ze

Prag haben Jr Kays. M. nachdem er vor derselben ain Comedias

gehalten, sambt seinen Consorten aus gnaden 10 fl. zu entrichten

bevolchen. Joanoin Taborino welischen Comedianten aus sonder

Gnaden — 50 fl., detto 40 fl. dem Carolo Detti wegen Unterwei

sung 2 jungen Erzherzoge allhie im Tanzen 50 fl.
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1573 Juan fiegera armen Springer aas gnaden 10 fl. (Am

8. Februar hielt Max II. eine „P a u e r n h o c h z e i t") der „Kuchel-

parthei" als Geschenk hierzu 40 fl.

1574 dem Juan Taborino Comedianten sambt seinen ge

sellen (mügehülflen) sambentlich, von wegen das Sy vor Jrcr

Mj. ain Comedi gehalten, genedigist bewilligt — 100 fl. detto detto

aus gnaden — 20 fl. Dem Benedikt Edlpökh Pritschenmeister

in erwegung seiner Armueth aus gnaden — 30 fl.

1575 Francis cina Comedianten und seinen mitgesellen

100 fl. wegen dass Sy vor Jr. kh. M. ain Comedi gehalten.

1576 Michael Marckhl Springer, welcher noch am 5. August

d. Jahr, vor Jrer M. ein Spill mit Lufftspringen, und dem Mati-

schina Tanz mit dein Stössl gehalten, aus gnaden — 10 fl.

1583 Zwayen wellischcn Comedianten als Magnifica und

Zcno haben die Kh. M. auf Jr underthännigst Suppliciren aus

sonderen gnaden zu Hilff aiuer Zerung — 58 fl. geben.

1584 den Heinreichen Lechner von Sanct Gallen aus

Schweiz von wegen dass Er vor Jr. M. alliier (Prag) im Schloss

von dem Weissen Tluirm auf ainem saill herunder gefahren vnnd

andere Kunststükli darauf getrieben 35 fl.

1586 Fünf discantisten als: Martin de Cuenca, Peter

Lopez, Hieronimus de Orrhoa und Francisco de Navarra

erhalten monatlich 20 fl. Sold als angcstellto Hofsänger.

1588 dem Severo Laurini, welschen Künstler dcrvorJhrer

Kays. Maj. etliche Kunststükli vnd Ritterspiel geübet — 100 Taller.

Fortunato Bertholdo Paccio wegen vor Jrer Maj. getriebenen

Kurzweil — 100 Taller.

1589 Evangelist Pappagau Rom. k. M. Edelkhnaben Tanz

meister, erscheint in förmlichem Jahressold.

1590 Jacob Brambila von Mailland wegen 2 seiner Söne

vor Jr. M. geübten Sailgeens — 150 fl. Hieronimus de Galarca,

Spanischen Fraidcnmacher „oder" Singer der vor J. k. M. ain

Zeit hero etliche Kurzweil getrieben — 110 40 kr. Pettern

Duhamel iiorniandischen Palnschlager der vor J. k. M. solche

Kurzweil getrieben — 40 fl.

1590 Adrian Rott und Francesco de la Dany des Chur-

fürsten zu Sachsen Springer .so etliche Kurzweil vor J. M. geübt.

- 100 fl.
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1596 den 23. Februar, Franz Daniel Haubtmann sambt

seiner Gesellschaft — 100 fl .

1602 Benedict Edlpökh „alten" Pritscheumeister — 35 fl.

später 4 fl.

1613 Franzisko Schaldio, Springer und Sailtänzer 12 fl.

1613 Rueprecht Eezer Engellendischen Comedianten sambt

seiner Compagnia so vor J. M. (in Linz) gespielt — 20 fl. Pietro

Bill et französischen Comedianten — 14 fl. Laurentio Venterin

als verwilligte ergötzlichkeit — 17 fl. Johann Spenser Engellen

dischen Comedianten so (auf den Reichstag zu Regensburg) zu

unterschiedlichen malen vor J. M. gespielt, Verehrung — 200 fl.

1614 denen Italienischen Comedianten, welche Jhr. M. aus

Italia bringen (nach Linz) und kostfrey halten lassen, vermög

unterschiedlichen 23 Schein vom 19. Juny bis 6. October 1614 —

2279 fl. Auf seiner Maj. allergenedigsten Special Befelch, genann

ten italienischen Comedianten zu irer völligen Abfertigung vnd

Verehrung, (zu Herrn Wolff Sigmund von Losenstain Obristen

Hofmarschalch Handten), den 24. November 1614 — 3000 fl.

1614 Melchorten Ramminger, welcher über die Pruggen

zue Wien inn die Thonau gesprungen am 1. Juni — 14 fl.

1617 den khaiserl. Stallknechten wegen der gehaltenen

Comedie zur Verehrung — 30. fl.

1617 dem Johann Spencer Engellendischen Comediant, re-

compens — 100 fl. Hainrich Schmidt Comediant — 100 fl.

Johann Grien von London Engellendischcn Comedianten den

28. Jul. 1617 di Jhme wegen ain Zeit her vor Jr M. vnterschied-

lichen agirten Comedien zur Abfertigung vnd Verehrung ange-

schaften 200 fl.

1617 Im Hofstatus (die erste weibliche Berufssängerin)

die Cammermusicantin Angela Stampin (Stamp) mit dem

Monatsold von 20 fl., uud 20 fl. auf Hochzeüsverrechnung.

1618 Jonassen Schiessel khays. Hof- vnd Tafel-Coine-

dianten auf ain Raiss in Bayern — 100 fl.

Von löbl. Prelaten Standt in Oest. ob der Enns auf Jhr. M.

allergenedigistes ersuchen vnd begehrn, abcrmalln zu etwas Un

terhaltung IrKh.Maj. Capell-Musik, ain Jahresgebühr mit — 1000 fl.

1626 dem Michael Hicrndl, bfirgl. Leiuwalher alhier (Wien)

wegen bei der gehaltenen Comedi aufgerichten Theater ausgenom
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benen 24 Stuck Leinwand — 180 fl. Dem Friedrich St oll vnd

Job.. Ledenti Bürgern vund Mallern wegen der gehaltenen

Comedi gemall ten Landtschafften , Kriegsstückh vnd perspectiva

— 420 fl. Christoph Strauss Capellmeister bey St. Stephan,

vnd seiner compagnia, wegen zu Hof verrichteten dienst — 300 fl.

den 5 mantuanischen Commedianten auf Zehrung vnd Gutscliy

Fuhrlohn nacher Prag 155 fl. Auf Zuricht vnd Aufbauung der

Pynnen (Bühne) für die Comedianten — 150 fl. Dem Johann de

Valentini Khays. Capellmeister wegen heraussbringung eines

Sängers von Genua 150 fl. Sechs Musicis die bei Hof die Täncz

verriebt (Tanzmusik) 27 fl.

1627 DemDesiderius S c a r a m u z a Tanzmeister Erz. Maximi

lians das Legat pr. — 200 fl.

1631 In der röm. Khayserin Cammer zu etwas preparirung

der Nothdurften zu denn Comedien — 100 fl. Zuckerwerkh zur

königlichen Hochzeit vnd denen gehaltenen Comedien 3666 fl. Für

beede Erz. Prinzessinen 16 Ellen Goldstukh a 288 fl-

1637 Johann Faschinger von Cassel ain Saill Tanzer

Verehrung 100 Reichs Taller, vnd sein Hannswurscht Namens

Andre Gündler 10 R. Taller.

1639 den 3. Jänner dein Herrn Balthasar von Batzen-

ho verwegen zu der gehaltenen Barbier-Comedie Erkaufften

vnderschiedlichen Sachen — 34 fl. 36 kr.

Jrer Kays. M. (der Kaiserin) Tanzmeister Santa Ventura

wegen ettlichen zu Jhr. M. gnedigisten Gefallen vnd Lust aussge-

nombenen unterschiedlichen Notturften — 113 fl. 24 kr.

1639 wegen Beklaidung zweyer damen zur Comedi nacher

Hoff 98 fl. 19 kr. Peter Leonhardt, Bildhauer wegen gemachter

Arbeit zu den gehaltenen Palleth nacher Hoff — 7 fl. Dem Quade-

roba umb zur gehaltenen Comedi verrichter Arbeit den 12. Juni

vnd 18. Juli zusammen — 58 fl.

1640 erschienen in den Hofstaat der röm. Kaiserin Maria

zum ersteumale 2 förmlich besoldete Tanzroaister nämlich: Santa

Ventura mit jährl. — 600 fl. und Giasinto Ollivero mit

jährt. 150 fl. Gehalt.

1641 den 6. Augusti wegen einer Comedie 300 fl., den

10. October wieder wegen der gehaltenen Comedie — 2365 fl.

Am 4. July dem Blasius T re mbl Gärtner zu Regensburg in den
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jenigen Gartten wo die Comedi gespielt werden zur Verehrung

— 18 II. Julio Anfoto Ballenmaister wegen aines zu Regensburg

aufgerichteten Palhauses — 100 fl. Für die Eisgrube daselbst von

Stain gemauert — 20 fl. Hanns König vnd Adam Schwab,

Zimmermeister wegen bei der gehaltenen Comedi verrichten Arbeit

— 12 fl. Einen Pauer zu Ehepetten (bei Regensburg) vmb das

Jme von den Khays. fuhren sein Wissmad verfahren vnd das Grass

verderbt vorden — 10 fl. Dem Hanns Jacob Ebling Malierin

Regensburg wegen der auf den Reichstag verrichten Mailerei

— 100 fl.

1642 Johann Hormeldhaim Gaukler recompenc — 36 fl.

1644 Moriz Jauren Sailtänzer vmb willen er zu Hoff ge

spielt — 150 fl. Jngleichen seinem Consorten Valentin K ho 11 er

— 15 fl.

1646 den 3. Febr. dein khays. Tanzmaister Sauta V entura

wegen des Paleths Mfiehewaltung 52 fl. DemCamillo Capello detto

wegen Müehewaltung 30 fl. Den 22. Febr. wegen aylf Musicanten.

welche bei einem gehaltenen Balet musicirt 45 fl.

1647 Herrn Joh. Wenhardt Graffen von Auersperg Khönigl.

Obristhofmeister wegen aines an Jr. Khönigl. M. Geburtstag ange

stellten Balleths 22. Aug. — 700 fl.

1641) ainem Comedianten so vor beeden königl. M. gespielt

— 18 fl. Carl Guidi Gauggler detto 18 fl. Dcuen Comedianten

so detto Comedi gehalten — 100 fl.

1650 Herrn Patri Ernesto Rector, Collegi Soc. Jesu in

Wien Procuratori, die von Jr. Maj. wegen jüngst gehaltenen Action

vnd ausstailung der premien allergencdigist verwilligte — 300 fl.

11 Claider für die k. Musicanten so den 25. März zu aincr

demonstratio!) gebraucht wurden — 40 fl. Für detto unter

schiedliche Notdurften — 100 fl. detto Schuechmacherarbeit 26 fl.

1651 Johann Wallachayer vnd Valentin Khol 1er beede

Sailtänzer, welche vor Jr. Kh. M. gespielt recompens 150 fl.

detto dem Johann P e 1 i c a n , aus der Wallachey umb willen der

selbe auf dem Burkh-PIatz vor Jr. M. gespielt — 75 fl. den 4. Juni

detto seinen Gehilfen Job. für die Comedi — 15 fl. Jm August

Niclas von Scorza königl. Spanischen General - Pagator, wegen

Aufrichtung aines Theatrums zur bevorstehenden Comedi vnd

khöniglichen Fuessthurniers — 8000 fl. Herrn Octavian Duca
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tl i A m a 1 f i Gräften Piccolomini; Georg Graffen zu L o-

scnstein vnd Herru Johann Grafen zu Starenberg, wegen

bei den jüngst vergangenen khöniglichen Fuesslhurnier angeführ

ten 3 Squadrillcn zum behuef der erforderlichen uncosten jeden —

1000 fl. Für Handels und Handwerksleate zum Turnier und Comedi

— 4713 fl.

1652 p. 436 Joh. 1t o r n a c i u i khays. Architect empfing

wegen dem „zu Hoff erbauten Thcatri" vnd dazu gemachten unter

schiedliehen Sachen laut 4 Quittungen 1167 fl. Den S. Juni Andre

Eder b. Schueclunacher (zu Wien) wegen zu der"jüngst bei Hoff

gehaltenen Comedi gemachten Stiffletten — 15 fl. Den gesambten

Schöffleuthen in Linz, welche vor Jhr. M. auf der Thonau ain

-Wasser-Tharnicr" gehalten — 45 fl. Johann Bo ma

rin i, K. Architect zur Aufrichtung eines Theaters in Regensburg

auf Abschlag 6000 fl. und 7568 fl. (Den 15. Jänner erhielt Joh.

Bornacini die erste nachträglich c Rate für das Theater in

Regensburg und den 2. Oct. auf „Abbrechen und Hinwegführung"'

des besagten Theaters, welches in Wien im Arsenal unterbracht

wurde, die Vergütung.)

1653 den 21. Juni wegen zu der in Ocsterreich gehaltenen

Comedi unterschiedlich erhandelten wahren (Waaren) und auf

verrichte Arbeit — 5800 fl. Zu ainer demonstration wahren

(Waaren) vom Handelsmann Bartholotti — 413 fl. Johann Waydt

Englischen Comedianten umb willen er vor Jr. k. M. ain Comedi

agirt verebrung 75 fl. Den 15. May Georg J e 1 i p h u s Englischen

Comedianten, umb dass er mit seinen Consorten vor Jr. k. M. ain

Comedi agirt — 75 fl.

1654 den 25. Febr. Herrn Testa Graven Ficcolom ini zu

ainer ihme bei Hoff gehaltenen Comedi verwilligten gnadt — 450 fl.

Dem Francisco C o n n a t a Tanzmeister, dass er ir. hoch-

fürstl. durchl. Erzherzog Leopold Jgnazi (K. Leopold I.) im Tan

zen instruirt — 400 fl. Dem Rectori Collegii Soc. Jesu zur

trukhung der premien zur bevorstehenden Comedi — 300 fl.

1655 der Jsabella Barbarolla Comediantin zur Beyhilf

— 75 fl.
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Verzeichnis

der

eingegangenen Druckschriften.

(Jänner.)

§err Dr. 3gnaj SBitb ncr t>on Sföait^ftein, überfdjfdte ber faif.

SUabemie ein (Sremplar feiner fämmtlidjen SBerfe :

— Da8 §ibetcommijj»9ted)t nad) bem Jftetr. öligem, bürgt. @efe§budje.

SBien 1835s 8°.

— Da8 Sfterr. $abrifenred)t tc. SBien 1838 ; 8°.

— DerSJewei« burdj in» unb auSlänb. JgianbelS» (3fa6rif3«,9lpotb>fer=)

unb £anbtt)erfg6üd)er cor öjierr. Gt»i(»©erid)ten. SBien 1838; 8°.

— ©ebanfen über Siebe unb Sftedjt, §reib>it unb fttoans «• 2ö'en

1839; 8°.

— DerSurift, eine ßeitfdjrift üorjüglid) für bie SJrariä be8 gefammten

ofterr. £fted)te8. 19 SJbe. SBien 1839 — 48; 8°.

— lieber bie moralifdje ©rjiebung ber §oberen Stcinbe. SBien 1841; 8°.

— ©in £au:pt§inbernip be8 $ortfd)ritte8 in Ungarn. SBien 1842; 8°.

— Dr. ßart ©inert '& Sntwurf einer SBedjfetorbnung für ba8 Äönig=

reidj <8ad)fen ». 3f. 1841, beurteilt unb mit ber ungartfdjen SBedjfel*

orbnung ». 3. 1840 »erglidjen. SBien 1842; 8°.

— Serifon fdtnmtl. SBorte be8 ofterr. aHg. bürgt. ©efefcbud)e8, mit

Slngobe aller *J3aragrapb>, in weldjen biefelben üorfommen. SBien

1843; 8°.

— Die ungarifdjen ^ubliciften über bie S8rofd)üre : (Sin £auptfyinbers

nif? be8 $ortfd)ritte8 in Ungarn. SBien 1843 ; 8°.

— Die Siationalitätenfrage in ßefterreid), unb jtoar erftlid) bie ©pra-

djenfrage. SBien 1849; 8°.

— Ungarns Verfassung. Leipzig 1849 ; 8°.

— Die etnjig fixeren 3öa{fen beä £b>one$ gegen bie Stepubltf.

SBien 1849; 8°.

— 33etrad)tungen über ben bem öftere. 9tcid)8tage »orgelegten Snt»

Wurf ber ©runbredjte, mit einem angefdjlojfenen neuen ©ntwurf.

SBien 1849; 8°.

— populäre ©efprädje über menfd)lid)e Seftimmung unb SBürbc k.

SBien 1849; 8°.

— «populäre ©efträdje über ßefterreid)8 Sfiei^tbum ic. SBien 1849 ; 8°.
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SDBtfbtter ». 3Raitf)ftetn, S^eor. « praft. Goinmentar beS ungar. Sßedjfek

redjteä unb ffie^felprojeffeä fammt 5Bedjfelgericf/t8 = ^nftructton.

2. Qlufl. 2 SBbe. SBien 1850; 8°.

— ©efprädjStoeife Äritif ber öjhtr. Sanf»6oinmifftonä«58orf^läge.

3öien 1850; 8°.

— Saunige ©efpridje ber betü^mtefien alten ©riedjen unb Komet mit

bem £errn Gurtiuä »on $rag unb bem $ertn Unterricr/tSminißet

übet ben cßerr. ©ömnaftatjrfan. Sfflien 1850; 8°.

— Stud) ein SBort über bie erbliche ^oirie in ©efterreicb jc. SBicn

1850; 8°.

— Staat unb Äirdjt tc. SBien 1850 ; 8°.

Academie d' Archäologie de Belgique, Bulletin et Annales T. VII.

3. Anvers 1850; 8°.

Annales de Mines, Tom. XVIII. 1 — 5. Paris 1850; 8».

Ch ierici Lnigi, Memoria del colera inorhus. Corfü 1850; 8".

©erbarb (Sbuarb, «Köfenifdje Slltertbjimer. «Berlin 1850; 49.

„ „ SReuerttorbene antife Denfmäler ber f. SSafenfamm*

hing ju «Berlin. «Berlin 1850 ; 8°.

Estatutos de Ia Academia espanola de Arqueologia. Madrid

1846; 12°.

©ünSburg griebrid), ßurÄenntnip beä Sföiljgeroebeg. 8°.

&ecfel 3ob,. %ac, gifdje au§ Gafdjmir, gefammelt unb berau^gegeben

». Gart greib,. ». £ügel. «Bien 1838; 8°.

$ ermann (Sari griebr., eine gallifdje Unabfyängigfeitämünje auSber rö*

mifdjen Äaiferjeit. ©ötttngen 1851 ; 8°.

Istitato I. II. Lombardo, Giornale, Fase. 8. Milano

1850; 4°.

Äeiblinger 3gn. granj, ®efd)id)te be§ 33eiiebictiner=<Stifte8 3ReIf.

I. «Bb. SBien 1851 ; 8°.

Ä ollat 9S., «Bitblidje 9caturgefd)td)te aller brei 9teid)e jc. ?ief. 12.«Pejtb.

1850; 8°.

L anza, I ranz, Sulla topografia e seavi di Salona dell' Ab. F. Car-

rara confutazione. Trieste 1850; 8°.

Luzzatto l'hilox., Etndes sur les inscriptions assyriennes de

Persepolis etc. Padoue 1850 ; 8°.

SKoore X&omaS, ©ebidjte. 3Ut8 bem (Sngl. überfefct üon 3. St.

@d)ufler. £ermannjtabt 1829 ; 8°.
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SRoo^ec (S. %., Ue&er bie angebliche 9lbjlammung beS normannifdjen

ÄönigSgefdjlectjteS SicilienS »on ben ^erjagen bet SRormanbie. 3Rin=

ben 1850 ; 4".

% idjlet $Hbon ®eorg, $ob>nfaljburg8 ©cfcfyic&te. 2. 2lufl. Saljburg

1849; 8°.

Scaccbi Arcangelo, Memorie geologiche sulla campania. Napoli

1849; 4».

— Relazione dell' incendio accaduto nel Vesuvio nel niese di

febbrajo dell' 1850 ecc. Napoli 1850 ; 4°-

©d)mibt = ©ö6el #erm. Wiax., £elfer8 ^tnterlaffene Sammlungen auZ

SBorber* unb £!nter=3nbien it. Sief. 1. $rag 1846; 8°.

©djnetbet, lieber Sftotbjudjt, beten eerfdjiebene Slrten unb SMobiftca*

tionen, obet £fleoifton bet 8e§re über biefen wichtigen mebictnifcr)=

polij. * gettdjtl. ©egenftanb. greiburg im S3rei8gau 1850; 8°.

Schul ler J. C, Argumentorum pro Latinitate linguae Valachicae

s. Ruinunae epicrisis. Cibinii 1831 ; 8°.

— Umriffe unb fritifdje Stubien jur ©efdjidjte ü. Siebenbürgen. £er=

mannftabt 1840 ; 8°.

— Slrdjio für bie Äenntnijj Bon Siebenbürgen^ SSorjeit unb ©egen-

ttatt. £ermannftabt 1841; 8°.

— J5a8 Sieb öom «Pfarrer. £ermannftabt 1841 ; 8».

— 5)a8 f. f. geheime .§>au8», £of» unb <3taat8ard)i» in 2Sten at8

ßueße fiebenbürg. gürftengefcbjcbte. |>ermannjlabt 1850; 8".

Seibl, 30$. ©abr., 3ur Secunbijfeier @r. (Src. be8 |>od)W. £errn

Patriarchen @r$bifd)ofe8 ». (Srlau, 3ob\ 8abi8t. ^Jgrfet bon gelfö*

(Sör, am 8. See. 1846 ; 4°.

SBerein, ^iftor., für Kärnten, 2lrefc> für bie üaterldnbffdje ©ef«f>id)te

unb Sopograpbje. 3ab>g. II. Älagcnfurt 1850 ; 8°.

3Bebet 9Bil^elm, ©leftrobtynamifdje ÜWajjbeftimtnungen , in8befonbere
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Herr v. Karajan stellt folgenden Antrag:

Meine Herren 1

Ueber ein Jahr ist nun verflossen, seit ich die Bitte an Sie

richtete, das uralte Todtenbuch von St. Peter in Salzburg zu wis

senschaftlicher Benützung für mich hieher kommen zu lassen. Der

Abbt dieses Stiftes, wie ich es vorhersagte, gewährte schnell und

freudig das an ihn gerichtete Gesuch, und in wenigen Wochen

schon war die ehrwürdige Handschrift in meinen Händen. Ich kann

Ihnen mein freudiges Staunen über dieselbe nicht lebhaft genug

schildern, meine Erwartungen, welche ich in dem nun längst ge

druckten Antrage an Sie ausgesprochen hatte, waren nicht nur

nicht getäuscht, sie waren weit übertroffen worden. Der Kenner

blickt mit Entzücken auf die edlen Züge dieses ehrwürdigen Denk

mals, das eilf Jahrhunderte an sich vorüberziehen sah, dessen

erster Theil. wie ein Friedhof, nur Todte aufnahm, dessen übriger

Theil mit Geschäften der Lebendigen vollgefüllt sich zeigt. Mit

verzeihlicher Hast und Begierde wäre ich , kaum war die Hand

schrift in meinen Händen, an deren genauere Untersuchung gegan

gen, hätte nicht eine während der kurzen Zeit ihrer Erlangung ein

getretene, ganz unerwartete Veränderung meiner bürgerlichen Stel

lung mich unerbittlich davon abgehalten. Ich war nämlich mittler

weile auf den Befehl Sr. Majestät zum ordentlichen Professor der
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hiesigen Hochschale ernannt worden, und , wollte ich den Namen

eines ordentlichen Lehrers, in anderem Sinne genommen, auch

verdienen, so musste ich alle anderen Arbeiten für den Augenblick

bei Seite schieben und mich , unvorbereitet wie ich war , mit der

angestrengtesten Thätigkeit auf den raschen Beginn meines neuen

Berufes vorbereiten. Zudem musste, wollte ich nicht nutzlos leh

ren, ein grammatischer Leitfaden für meine Schüler, ihren speciel-

len Bedürfnissen entsprechend , ein verlässlicher , dabei billiger

Text eines alten Denkmals unserer Sprache zur sogleichen Anwen

dung des Erlernten im Sturmschritte geschaffen werden. Sie wer

den es, m. 11., daher begreiflich finden, und nur desshalb erwähne

ich diess hier, dass ich in solchem Gedränge nicht an die mühsame,

viele, sehr viele Zeit und Ruhe erfordernde Untersuchung der

trockenen Namenreihen unseres Todtenbuches gehen konnte, wie

sehr es mich auch nach ihnen hinzog.

Um nun diese Zeit nicht ungenützt vorüberstreichen zu lassen,

wollte ich die Handschrift , da ich es dicht konnte , mittlerweile

durch andere in anderer Richtung ausbeuten lassen, was früher

oder später dennoch hätte geschehen müssen, und meinem Vorhaben

nur förderlich sein konnte. Ich meine die Untersuchung des ur

kundlichen Theiles derselben. Ich übergab daher die Handschrift

dem k. k. Haus-Archiv, wo sie auch während dieser Zwischenzeit

sicherer verwahrt schien, als in Privathänden, mit der Bitte, im

Interesse der guten Sache die Urkunden des Codex mit ihren Ab

drücken in Beda Seeauer's „Chronicon novissimum S. Petri.

Augustae Vindel. 1772. fol." vergleichen zu wollen. Als Ergebniss

dieses Nachvergleiches stellte sich nun heraus, dass die Abdrücke

im Chronicon höchst ungenau zu nennen sind, ja zu ernsterem

wissenschaftlichem Gebrauche, namentlich wo es auf geschicht

liche Kritik ankommt, völlig ungenügend, und zwar aus folgenden

Gründen: Erstens sind nämlich nicht alle Urkunden abgedruckt,

zweitens sind die abgedruckten nicht vollständig wiedergege

ben, es fehlen allenthalben die so wichtigen Zeugen an denselben;

und endlich drittens sind, wie schon erwähnt, die Abdrücke

so ungenau, dass ihre Berichtigung, an die man allenfalls als

Auskunftsmittel denken könnte, gerade so viele Arbeit und Druck

kosten erfordert, als ein vollständigerer und verlässlicherer

Wiederabdruck derselben, der bei einem Denkmale dieses hohen
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Alters und solcher ungemeiner Wichtigkeit für unsere Geschichte

zur unabweislichen Pflicht wird.

Es stellte sich hiedurch die vorläufige Anfertigung einer ver

lässlichen Abschrift dieses Theiles des Codex als nothwendige Vor

arbeit eines bessern Abdruckes heraus und wurde auch für unsere

„Fontes" durch einen genauen Copisten vollständig bewerkstelligt.

Diese Abschrift nun musste , sollte sie genügen , sorgfältig nach

verglichen werden -, der Schreiber war zudem als ein sehr brauch

barer, dadurch gesuchter, auch mit andern Arbeiten überhäuft,

kurz nicht immer zur Hand , was es erklärlich macht, dass die Ab-

schriftnahme sich in die Länge zog. Im Augenblicke ist sie aber

vollkommen zu Ende gebracht, und soll seiner Zeit in die ..Fontes11

aufgenommen werden.

Mittlerweile war es mir möglich geworden, neben meinen

Berufsgeschäften auch an andere wissenschaftliche Arbeiten denken

zu können. Die Anzeige, dass die Abschrift des urkundlichen

Theiles unserer Handschrift, den ich übrigens bei meiner eigenen

Arbeit nothwendig vor mir haben muss, vollendet sei, veranlasste

mich nun auch den vorderen Theil derselben, das seiner ersten

Anlage nach noch dem 8. Jahrhunderte angehörige Todten- und

Verbrüderungs-Buch näher zu untersuchen.

Ich will Sie, m. 11., nicht jetzt schon mit den Ergebnissen

einzelner Untersuchungen dieses Denkmales langweilen. Es eignet

sich so etwas schlecht zum mündlichen Vortrage. So schwierige

und mühselige Forschungen historischer Kritik , wie wichtig und

unausweichlich sie auch für die Wissenschaft zu nennen sind, kön

nen nur in ihren letzten Ergebnissen ansprechend sein, um aber

dahin zu gelangen bedarf es noch einer Vorarbeit, zu welcher ich

eben im Begriffe bin, mir Ihre Unterstützung und Ermächtigung zu

erbitten.

Dass eines der ältesten Denkmale dieser Art in Deutschland

überhaupt, wo nicht das älteste, — denn das kürzlich durch die

Zürcher antiquarische Gesellschaft veröffentlichte Todtenbuch Rei-

chenau's ist um ein volles Jahrhundert jünger, das dazu gehörige

Verbrüderungs-Buch aber , über welches Mone im Anzeiger für

Kunde des Mittelalters 1835, S. 17, zu vergleichen ist, liegt un

gedruckt zu Karlsruhe, das Diptychon des freiadeligen Stiftes Essen

aber, von welchem Di nt er im in Aschbach's Kirchenlexikon
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Spricht (2,400) gehört ebenfalls dem ausgehenden 9. Jahrhundert

an, das Diptychon der Bibliothek St. Maximin s zu Trier, von wel

chem der Jesuit Wilthem 1660 ein Bruchstück bekannt gemacht

hat, ist aber ganz anderer Art, nämlich ein „diptychon consu-

lare, demum Episcopale," über welche ausser Salig besonders

Gori zu beachten ist — dass, wiederhole ich, ein so altes Denkmal

wie jenes von St. Peter demzufolge ohne alle Frage gedruckt

werden müsse, darüber glaub ich kann kein Zweifel sein ; denn ab

gesehen von der Wichtigkeit desselben für deutsche Kirchenge

schichte und Chronologie überhaupt, durch die Namenreihen deut

scher Bischöfe, Kaiser, Könige und Herzoge aus so früher Zeit,

namentlich durch Aufführung [der Nachkommen und Gemahlinnen

der letzteren, durch die Aufzählung einer grossen Reihe geistlicher

Körperschaften aus allen Theilcn der Erde, hat dieses Denkmal

zudem noch einen seltenen sprachlichen Werth. Bedenken Sie,

m. IL, dass in demselben die Anzahl von mehr als 8000 Eigennamen

verzeichnet ist, von denen, geringe gerechnet, fünf Sechstheile

deutschen Ursprunges sind, und das alles aus dem 8. bis 11. Jahr

hundert ! Also darüber, dass dieses Denkmal zu drucken sei, wird

wohl kaum ein Widerspruch sich erheben.

Ich stelle aber an Sie hiedurch die Bitte, dass es sogleich geschehe.

Mich bewegen dazu folgende Gründe. Erstens zieht sich ein so

schwieriger Druck, welcher bei jedem Bogen zum mindesten 3 bis

4 Correcturen erheischt, an sich schon durch den heiklichen Satz

sehr in die Länge. Dann zweitens ist es bei diesen Correcturen

unerlässlich , die Original-Handschrift vor sich zu haben, um in

zweifelhaften Fällen über Stellung der Namen, Anordnung der

Eintheilung u. s. w. entscheiden zu können. Die Handschrift ist

aber ohnediess schon sehr lange in unsern Händen und es scheint mir

schicklich, die Nachsicht des so gefälligen Prälaten von St. Peter

nicht bis zur Ungebühr in Anspruch zu nehmen, was aber gewiss

geschehen müsste, wenn der Druck bis zur Vollendung meiner

Untersuchungen verschoben würde. Drittens erleichtert derUm-

stand, den Text, über welchen man zu sprechen hat, gedruckt

vor sich zu haben, die Uebersicht und das Berufen auf denselben

ungemein, ist zudem ohne Nachtheil für denselben , da er ja doch

gedruckt werden müsste, und kürzt viertens, da man auch wäh

rend des Druckes schon manches zulernt , manches beobachtet, den
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Text so recht langsam und mit grössler Sorgfalt wiederholt in sich

aufnimmt, ihn gewisscrmassen bis zum Ueberdrusse wiederkauet,

dadurch die Arbeit und unterstützt das Gcdächtniss. Zudem ge

währt fünftens der gedruckte Text vor Abschluss der Abhand

lung noch den annehmbaren Vortheil, dass man über einzelne Stü

cke desselben durch Mittheilung von Abzügen an Archivare und Mit

forscher manche Festigung und Belehrung gewinnen kann, welche

durch Fertigung von Abschriften ungemein verzögert, wo nicht gar

vereitelt würde. Sechsten s, halte ich es in unseren bedenklichen

Zeiten, in denen sich sicher fühlen mag wer kann, für räthlich, was

man thun will, schnell abzumachen. Wer weiss, was uns die nächste

Zukunft schon bringen will und ob sie noch Lust und Sinn haben

wird, sich mit solchen, ihr vielleicht lächerlichen Dingen zu be

fassen. Darum, m. IL, gewähren Sie mir, ich bitte Sie darum, die

unverweilte Drucklegung.

Ich habe, damit Sie es können, und um Ihnen einen sicheren

Auhaltspunct über die Kostenfrage zu geben, eine Seite des Denk

mals versuchsweise absetzen lassen. Sic sehen, dass der Druck ein

schwieriger zu nennen ist, sind auch nicht alle Seiten so voll wie

die vorliegende. Durch die fettere Schrift soll die älteste Hand

des Codex, die noch dem ausgehenden 8. Jahrhunderte angehört,

hervorgehoben werden. Die zwischen den Zeilen erscheinende

kleinere Schrift, bezeichnet die späteren Zusätze ; die allen Namen

folgenden, zwischen Klammern gesetzten Buchstaben, die verschie

denen Schriften der eintragenden Schreiber. Ein paar Tafeln

Nachbildungen der einzelnen Schriftzüge werden diese, so wie

die Zeiten ihrer Entstehung , erkennen lassen. Die Abhand

lung wird zudem ihre Reihenfolge nach inneren und äusseren

Gründen feststellen. Diese Feststellung führt zu Ergebnissen, über

welche ich schon jetzt aus der Schule zu schwatzen mich hüten

werde, die aber dem sorglichen Forscher auch ohne meine Ver

sicherung einleuchten dürften.

Ich habe mich wegen des Druckes mit der Druckerei Pich-

ler ins Einvernehmen gesetzt. Sie erbietet sich den Folio-Druck

bogen dieses Satzes, pr. 4 Seiten, sammt Papier in einer Auflage

von 500 Exemplaren um circa 17 fl. 20 kr. auf Maschinen-Pa

pier, um circa 19 fl. auf geschöpftem Papier zu liefern. Der an

mich gerichtete Brief und die Papier-Muster liegen diesem An
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trage bei. Die mir übersandten Papier-Muster genügen aber durch

aus nicht und sind zudem viel zu klein auf die Grösse des Folio,

welches die nicht abzuändernde Anordnung des Codex, dessen treues

Bild der Druck werden soll, erfordert. Ich trage daher darauf

an, da die Papier-Preise, namentlich für die geschöpften Sorten

ungemein gestiegen sind, zu einem Denkmale dieser Art aber ein

dauerhaftes Materiale , das nicht wie unsere meisten Papiere , in

kurzer Zeit schon vergilbt, geboten erscheint, mir den Preis

von 25 II. C. M. pr. Bogen, zu limitiren und alles Weitere mir

zu überlassen. Ich werde dafür Sorge tragen, -dass ein schönes,

dabei dauerhaftes, wo möglich geschöpftes Papier herbeigeschafft

werde und verlange die Ausbezahlung erst dann, wenn die Exem

plare abgeliefert sind.

Dieses gilt natürlich nur von den 35 Seiten des Textes,

welcher somit 9 Bogen füllen, und die Summe von 225 II. C. M.

kosten wird. Für meine Mühe beim Nachvergleich der Ab

schrift, bei den Correcturen u. s. w. verlange ich nichts. Die Nach

bildungen der zum Mindesten vier Dutzend Schriftzüge , so wie

deren Uebertragung auf den Stein, liefere ich in 500 Exemplaren

um 100 II. C. M. Durch diese 325 II. C. M. rettet die Akademie

ein geschichtliches Denkmal von hohem Alter und grosser Wich

tigkeit und hat zudem 500 Exemplare als Eigenthmn, die sie auch

zum Theile verwerthen kann. Will sie mir davon eine kleine An

zahl zur Verfügung stellen , so werde ich diess dankbar annehmen.

Was übrigens meine Abhandlung, so wie deren einstige Druck

legung betrifft, so kann natürlich über diese, bevor sie noch

geschrieben ist, nichts abgemacht werden. Ich will seiner Zeit meine

Arbeit vorlegen ; Sie werden entscheiden wie viel sie werth ist, und

ich begnüge mich im Voraus mit dem Honorare, das Sie mir zu

erkennen werden.

Ich gestalte daher meinen Antrag folgendermassen :

Die verehrte Classe wolle mir für die Drucklegung des Todten-

und Verbrüderungs-Buches von St. Peter in Salzburg, sammt den

dazu gehörigen Nachbildungen der Schriftzüge in Steindruck, für

ersteres 225 11. C. M., für letztere 100 II. C. M., beides in

einer Auflage von 500 Exemplaren, bewilligen. Die Ausbezahlung

dieser Beträge hätte bei Ablieferung der Exemplare zu erfolgen,

Das Verlagsrecht sei Eigenthum der Akademie.
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Die Classe beschliesst die alsogleiche Drucklegung dieses

Werkes unter den angetragenen Bedingungen, und zwar in einer

Auflage von 800 Exemplaren, daher mit einem Mehrbetrage von

132 11. C. M., d. i. im Gesammtbetrage von 457 fl. C. Bf.', derauf die

Fonds der historischen Commission anzuweisen ist.

Vortrag des Hrn. Regierungsrathes A r n e t h „Ueber das

Carolino - Augusteum oder das städtische Museum

in Salzburg."

Zum Voraus muss bemerkt werden, dass sich sämmllichc

Sammlungen nicht über die Gränze des Kronlandes oder vormaligen

Erzstiftes erstrecken.

Das Carolino-Augusteum bietet fünf reichlich ausgestattete

Siile dem Besucher dar.

Der erste Saal bildet das Antiquarium romanum, und zeigt

uns eine nicht unbeträchtliche Anzahl sowohl inschriftlicher als

bildlicher römischer Denkmäler, nämlich Opferherde, Leichen

steine, Urnen, Milliarien und Architekturstücke, im Ganzen über

40 Nummern , so wie eine ebenfalls schöne Sammlung kleinerer

Anticaglien und Münzen, sämmtlich in und um Salzburg aus

gegraben.

Die inschriftlichen Denkmäler wurden vom Professor

von Hef ner bereits lithographirt , beschrieben und in dem ersten

Bande der Denkschriften der philosophisch- historischen Classe

der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegeben.

Aus den vorhandenen antiken Bronzen bleibt zuversichtlich der

antike sehr wohlerhaltene Helm das Hervorragendste ; er ist von so

seltener Form , dass kaum irgendwo ein zweiter vorhanden sein

dürfte. Anliegende Zeichnung davon wird Viele zur gleichen Ansicht

bringen. (S. Atl. T. III.) In neuester Zeit kam ein schönes Relief

aus Bischofshofen ; seiner Seltenheit wegen wird hievon eine Abbil

dung beigelegt (S. Atl. T. IV.) Das Relief ist aus weissem Marmor, _

3 Schuh hoch, 2 Schuh breit, und vielleicht, wie das auf demselben

angebrachte Bild und die zur rechten Seite vorlindlichen Löcher-

Klammern anzuzeigen scheinen, einTheil eines aus mehreren, wenig

stens 3 Stücken bestandenen Monumentes. Das auf dem Steine als

Hochrelief angebrachte Bild zeigt einen aus Quadern aufgeführten

Thurni, an dessen unterem vorspringenden Stockwerke die Brustbil-
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der zweier Gestalten sichtbar sind. Der obere Theil des Thurmes ist

zerstört und scheint eine Mauerkrone getragen zu haben. Auf der

Erde links steht ein ziemlich verwitterter Gegenstand , den man

für einen niedern Altar halten könnte. Bei einem so verwitterten

Gegenstande hat die Einbildungskraft freien Spielraum. Herr

v. Hefner glaubt, das Bild stelle einen römischen Wacht thurm

vor , auf dem zwei Männer mit bedeckten Häuptern in die Ferne

blicken. Der eine von diesen hält in seiner Rechten einen ver

stümmelten Gegenstand, den man für eine Fackel halten könnte ').

Es wären demnach hier zwei Späher (speculatores) vorgestellt,

die von einer Warte (speculum) das Herannahen von Feinden dem

römischen Heere im unten liegenden Lager durch Feuersignale

anzeigten. Der Altar könnte auf ein Opfer gedeutet werden, das

die Beiden nach abgewendeter oder glücklich überstandener Gefahr

darzubringen gelobten.

Weder auf der Columna Trajana noch Antoniniana, deren Vor

stellungen bekanntermassen der Eroberung Daciens und Marco-

manniens gewidmet sind, findet sich irgendeine, die auffallend

eine solche Deutung bestätigte. Die vordere Figur hat das Haupt

mit Lorbeer umgeben, die rückwärts stehende scheint in der linken

Hand einen die Achsel deckenden Schild zu halten.

Das Relief in Salzburg erinnert an die Münzen des Caracalla

von Abydus und Sestus , auf denen Hero aus ihrem Thurrae dem

schwimmenden Leander den Hellespont beleuchtet. Es könnte

hier die Priesterin der Aphrodite vorgestellt sein, und Leander

der im Begriff ist seinen gefährlichen Weg zurückzukehren ; etwa

wie bei Lucan — IX. 955.

(Caesar) Thre'iciasque legit fauces, et amore notatum

Aequor et Heroas lacrimoso litore turres.

Ich wiederhole, bei so beschädigten Gegenständen ist der Ein

bildungskraft ein weites Feld offen. Der Helm von dünn gehäm

merter Bronze ist vorzüglich durch seinen gespaltenen Kamm, ver-

muthlich um ihn mit Federn zu schmücken, und durch seine Backen-

Schienen merkwürdig; er zeigt durch seine mühevolle Verzierung

keltischen Ursprung.

') Fackel glaubt Herr Süss, der den Stein etc. ansah, keine herauszufinden;

vielleicht ein Belagerungs -Werkzeug; ich bin der Meinung des Herrn

Pezolt, wie er den Stein zeichnete.
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Gleichem Volke sind auch die Schwerter zuzuschreiben.

Der Gründer dieses Museums gibt sich alle mögliche Mühe,

alle auch ausser den bereits erworbenen, noch hie und da vor

handenen Denkmäler, in so weit es ohne Fonds und Mittel

möglich ist, noch zu erwerben, und dass es ihm gelingen wird,

ist, im Hinblick auf das bereits Geleistete, ganz nnd gar nicht

zu bezweifeln. Manches kann ja leider oft erst durch Zeit und

Umstände frei gemacht und erworben werden.

Vielleicht könnten in diesem oder in einem nahen Saale

auch jene römischen Fussböden gelegt werden, welche bei Grund

grabung des Mozart-Monumentes auf dem Michaelsplatz in Salz

burg ausgehoben wurden. Sie sind noch immer, in Kisten ver

packt, in einem Kellergewölbe der Residenz und unzugänglich,

während sie, vereint mit dem Landes-Museum in Salzburg, nach

leicht möglicher entsprechender Vergrösserung der Localität,

demselben wirklich einen grossen Glanz verleihen würden.

Es sind an wenig andern Orten so viele und so schöne

Mosaiken gefunden worden als in Salzburg. Der im Jahre 1815

auf den Loigcrfeldern entdeckte, im Jahre 1821 ausgehobene Mosaik

boden mit der Darstellung und Mythe des Theseus und derAriadne

(S. Atl. T. V ; dessen Zeichnung beigegeben ist , weil sie so in

teressant und nicht mehr zu haben ist), dient nun zum Fussböden im

Pavillon der Mariannen-Insel zu Lachsenburg. Bei Aigen wur

den ebenfalls schöne Mosaiken aufgefunden. Besonders merk

würdig sind jedoch die, welche bei Legung der Grundfesten

zum Mozart-Monumente auf dem Michaelisplatze im Jahre 1841

entdeckt wurden. Es waren vier Böden übereinander, ein jeder

etwa l'-'z Fuss vom andern entfernt. Der unterste und oberste von

gewöhnlichstem Materiale ; äusserst zierlich ist der zweite von oben,

dessen Zeichnung Modell zu den schönsten Teppichen werden

könnte (S. Atl. T. \ I n. h. c). Beim Anfang desselben steht die

merkwürdige Inschrift : HIC. HABITAT. (vermuthlich FELICITAS,

oder ein ähnliches Wort, welches jedoch fehlt), in der zweiten

Zeile: NIHIL. INTRET. MALI (S. Atl. T. VI. dj. 1% Fuss tiefer

sah ich im Jahre 1841, der Vermulhung nach, einen schönern

Mosaikboden und gab den Iialh — so gewagt dieser auch scheinen

mochte — den oberen wegzunehmen, um zu dem unteren zu ge

langen ; und in der That wurde ein anderer äusserst merkwürdiger
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Fussboden entdeckt, der eine Menge Einzelnheiten über Fechter

spiele zum Vorschein brachte , welche auf der Mosaik , die eine

Fechterschule in Abbildungen vorstellt, nicht vorkommen. Die be

rühmteste Mosaik mit Fechterspielen nämlich ist zu Rom und wurde

vom gelehrten S e c c h i mit ungemeiner Erudition herausgegeben ').

Obschon für unsere Zeiten die Agonistik der Griechen ungemein

mehr praktische Anwendung hat, so zeigt die gelehrte Abhand

lung des Herrn Secchi das ganze Bild der Athletik der Römer

auf eine erschöpfende Art; und da in all1 den daselbst vorgestell

ten Kämpfen die auf den Salzburgcr Mosaiken abgebildeten nicht

vorkommen, so sind diese um so anziehender. (S. Atl. T. VII.)

Auch die in den Seitengemächern des von einem Neubau

durchschnittenen römischen Hauses zu Salzburg angebracht ge

wesenen Mosaiken sind sehr zierlich (S. Atl. T. VIII); die leider

zu Grunde gegangene Bemahlung (S. Atl. T. IX) der Lam-

brien und der herabgestürzten Wände und Zimmerdecken zeigen

von einer fortgeschrittenen Kunst zu den Zeiten der Römer in

Salzburg, wie sie die schönsten Werke, welche über Pompeji,

Herculanum und Stabiae herausgegeben wurden, nicht vollkom

mener aufweisen *).

Der zweite Saal ist zur Aufstellung der erworbenen

mittelalterlichen Denkwürdigkeiten bereitet, in welchem die in

teressantesten Statuen, Reliefs, Waffen und Geräthschaften,

Glasmalereien etc. wetteifern, um die Aufmerksamkeit des Ken

ners auf sich zu ziehen. Alles aufzuzählen, ist hier nicht möglich.

Ein metallener Christus am Kreuze, aus dem 9. Jahrhunderte,

ein späteres Altare portatile, ein Rosenkranz, verdienen ihres hohen

Alters wegen am ersten besonderes Augenmerk. Eben so die wieder

aufgefundenen marmornen Statuen, wahrscheinlich von dem Pres-

byterium aus der alten Domkirche, die Anno 1598 ein Raub der

Flammen wurde. Vier Statuen waren zwar allerdings in eine

Mauer des St. Peter gehörigen Aigelhofes eingemauert, wohl für

Jedermann sichtbar, aber bisher nur für übertragene Steinbilder

*) II Musaico Antoniniano, rappresentante la scuola ilogli Atleti descrilto

ed lllustrato dal P. O. P. Secchfc. Roma 1843.

=) Zahn. Ornamente aus Pompeji, Herculanum, Stabiae, Ternite; — desgl.

liaoul Rochette Cboix des peintures de ompei. 4 livrais.
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aus IV I crsbrunu gehalten, eine irrige Behauptung, da dieser erst in

den ersten Jahren des IG. Jahrhunderts erbaut wurde, während

obige Statuen aus dem 15. Jahrhunderte herstammen, welches bei

einer nähern Prüfung leicht zu erkennen ist. Zwei eben solche be

fanden sich in der Kamerlohnfeldmauer in Mölln dergestalt einge

mauert, dass sie nur durch einzelne hervorragende rothe Stein

flecken entdeckt wurden. Nun ist ihnen aber auf Bewilligung der Ei-

genthümer wieder ein wohlverdienter Ehrenplatz angewiesen, und

da noch einige solche eingemauerte Statuen bekannt sind, so werden

sie bei Wiedereintritt der bessern Jahreszeit, welche ihre Heraus

nahme gestattet, sich wieder mit den andern vereinigen und

ein deutliches Bild vom alten Presbyterium geben. Dann sind

noch vorhanden verschiedene alterthümliche Geschirre und Ge-

räthschaften , worunter sich, ihrer ausgezeichnet schönen Con-

struetion wegen, eine steinerne Handmöhle mit dem Wappen des

Erzbischofes Leonhard Keutschach besonders bemerkbar macht.

Auch sind viele gemalte Glastafeln mit Familien -Wappen und

Heiligenbildern, aus denen das Portrait des Erzbischofes Leonhard

der Seltenheit wegen hervorzuheben ist , vorhanden.

Die Sammlung von schönen Waffen und Bustungen und histo

risch wichtigen Fahnen und Schildern ist beinahe noch reichhal

tiger, und eine lederne Pferderüstung aus dem 13ten oder 14ten

Jahrhundert darf nicht übersehen werden. Eine aufgenommene

Sammlung sehr alter Musik- Instrumente bietet um so Interessan

teres als sie in der Geburtsstadt Mozart's zur Belehrung ausge

stellt ist. Bei dem beharrlichen Streben und Forschen des Grün

ders und Directors dieser Anstalt ist eine fortwährende Be

reicherung auch in diesem Fache als gewiss anzunehmen.

Der dritte Saal ist für die Leistungen der Kunst und

zunächst der Malerkunst bestimmt, folglich die Salzburgische

Pinakothek. Es sind bereits 200 Oelgemälde aufgestellt von fast

allen Malern und Zeichnern , die seit zweihundert Jahren in Salz

burg lebten nnd wirkten. Bedenkt man, dass diese artistische

Sammlung erst seit 4 Jahren ohne Fonds und Mittel zusammen

gebracht wurde , so wird man nur über Fleiss und Beharrlichkeit

staunen. Sind auch nicht alle Stücke von Kunstwerth, so kann

ihnen doch wenigstens der kunstgeschichtliche für Salzburg

nicht abgesprochen werden. Die Namen Paul Troger , Bottmayer,
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Nickhl, Zanusi, Ebner, Conen, Sandrart, Schonfeld , Rcnsi,

Enzinger, Durrach, Keutschach, Laktanz Firmian , Schneeweis,

Greitner, Pergier, Nefselthaler , Wurzer, Delser, Hornöck, Dan

reiter, delaCroce, Kremser Schmied , Gaml, Barbara Kraft,

Wallee, Los, Reifenstuhl, Dominik Pichler , Naumann , Agri-

cola, Schlotterbäck , Lützow, Zahlhaas, Günther, Mayburger,

Pezolt, Stief, Mayr aus Pinzgau, Sattler senior, Sattler junior,

Fischbach senior, Fischbach junior, Mandl, Ferch, Haufer, Heinzl-

manii, Streicher, Selinger, Kubier, Aurnacher, Makart, Hofer,

Grasmayr, Morf, König, Fischer von Erlach, Kaspar, Eduard

Frank, Gräfin Egger geborne Gräfin Lodron, Langwieder, sind

säramtlich ehrenwerth vertreten; viele durch Reliquien von Leo-

poldskron. Unter den sehr zahlreichen Handzeichnungen leuchten

Pezolt* s Original -Handzeichnungen zu Schöns bekanntem grossen

Werke: Denkmäler der mittelalterlichen Kunst in Salzburg, die

noch Se. Eminenz der hochwürdigste Herr Cardinal Fürst Erz

bischof Friedrich Fürst zuSchwarzcnberg auf seine Kosten zeichnen

Hess, ungemein anziehend hervor. Viele Bilder darunter sind schon

ihres historischen Werthes wegen höchst interessant, z. B. Portrait

des Bauern-Rebellen Matthias Stöckl, Einsturz der gedeckten Salz

burger Brücke 1787 von Langwieder , der Brand auf der hohen

Festung im Jahre 1849 von Georg Pezolt, etc. etc.

Der vierte Saal umfasst die Naturalien-Sammlungen aus

dem Mineralien-, Pflanzen- und Thierreich des Herzogthums Salz

burg. Die Mineralien-Sammlung ist so wohl besetzt, dass es im

Lande Salzburg, ausser der des Stiftes St. Peter, keine ähnliche

gibt. Das Salzburgische Herbarium ist wohl vertreten, ebenso

Salzburgs Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fische. Die Haupt

zierde dieses Cabinets bleibt jedoch immer die grossartige Schmet

terlings-Sammlung — gegen 4000 Exemplare — die Cardinal

Fürst Schwarzenberg dem Museum zum Geschenke machte. Sie

ist eine der schönsten in Deutschland.

Aus dem Naturalien-Cabinete gelangt man endlich in den

fünften Saal, nämlich in die Bibliothek. Da wird alles ge

sammelt was in und über Salzburg oder Ton Salzburgern ge

schrieben nnd gedruckt wurde, sowohl in Geographie und Ge

schichte, Gesetze und Verordnungen, Religion und Unterricht,

Medicin und Chirurgie, Zeitschriften u. s. w. Die Bibliothek
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zählt schon einige tausend Bände, ohne den vielen wichtigen Manu-

scripte und Urkunden. Unter den erstem sind über ein Dutzend

Pergamentbände aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert von hohem

Werthe, gleich vielen andern höchst schätzbaren Codices, z. B.

Ordnung und Gebräuche der Handwerke von 1484, Original-Poli

zei-Ordnung von Matthäus etc. Die Urkunden und Siegeln um

fassen den Zeitraum von 1318 bis 1800, und der Schönheit der

Siegel wegen dürfen z. B. die Urkunden

a) des Igelbundes von 1403 mit einigen dreissig Siegeln,

b) des Erzherzogs Rudolph vom Jahre 1362 rücksichtlich eines

Privilegiums wegen Wiederbenützung der Villacher Strasse

für die Salzburgische Kaufmannschaft,

c) die Stadt-Ordnung des Erzbischofs MatthäusLang vom J. 1523,

dj der vom Herzog Ludwig von Baiern gesiegelte Vertrag

zwischen dem Erzbischof Matthäus Lang und dessen auf

rührerischen Unterthanen,

ja nicht übergangen werden.

An heraldischen , genealogischen und stematographischen

Werken ist Folgendes hervorzuheben :

1. Ein noch unvollendetes Salzburgisches Adels-Lcxicon von A

bis Z mit gemalten Wappen in zwölf grossen Folio-Bänden.

2. Ein anderes grosses Adels -Lexicon mit gemalten Wappen,

3 Bände in Folio, A bis Z. ebenfalls Manuscript. Enthaltend

über 800 Familien.

3. Reihe der Aebte von St. Peter, Abschrift eines Mannscripts

vom Jahre 1600 mit 68 Wappen.

4. Catalogus der Äbtissinnen im Nonnberg von 585 — 1600 mit

42 gemalten Wappen.

5. Namen und Wappen der Nonnen und ihrer Eltern im adeligen

Frauen-Stifte Nonnberg von 1513—1826 mit 273 gemalten

Wappen.

6. Reihe der Bischöfe von Chiemsee von 1200 — 1601 mit 33

gemalten Wappen.

7. Abschrift der Namen und Wappen aller Getreuen, welche

sich im Jahre 1525 bei der Belagerung der Veste Hohensalz-

burg mit dem Cardinal Erzbischof Matthäus Lang daselbst

befanden, und im grossen Saale aufgezeichnet sind. Mit 67

gemalten Wappen.
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8. Landtafel unter Erzbischof Wolf Dietrich im Jahre 1592 mit

104 gemalten Wappen.

9. Reihe und Wappen der frühste in St* Zeno (unvollendet).

10. Reihe der Dompröbste in Salzburg mit 43 gemalten Wappen

von 1600.

11. Ein Carton mit den Wappen der Dompröbste, Domdechantcn,

Domherren von Salzburg, Colin, Ollinütz, Passau, Regens

burg, Eichstätt, Augsburg, Fulda, dann der Capitularen des

Collegiatstifts Mattsee.

12. Monumente, Epithaphien etc. Nürnberger Geschlechter mit

mehr als 1800 Wappen.

13. Sammlung von mehr als 8000 Stück radirten Wappen, von

Fürst, Helmers, Siebmacher und Weigel.

14. Eine in kleinen Blättern aufgenommene Sammlung von mehr

als 3000 Stück schön gemalter Wappen.

15. Johann von Köhler" s vermehrtes und verbessertes Sieb-

machers Wappenbuch- Manuscript vom Jahre 1720 mit meh

reren tausend illuminirten Wappen.

16. Landtafel von Ober- und Niederbaiern vom Jahre 1515—1625.

Manuscript in Folio.

17. Viele hundert Siegel-Abdrücke in Siegellack.

18. Eine grosse Anzahl Wappenbriefe und Stammbäume er

loschener und noch lebender Familien von Salzburg.

19. Eine bedeutende Anzahl Bände und Bändchen mit heral

dischen und stematographischen Notizen, zunächst die Monu

mente aus sämmtlichen Friedhöfen in und um Salzburg.

Uebrigens ist die Bibliothek ringsum geziert mit einer be

deutenden Anzahl von Gyps- Büsten, Abgüssen nach den besten

Originalien Roms u. 8. w.

Zum Schlüsse wird dem Freunde der Numismatik eine reich

haltige Salzburger Münz-Sammlung gezeigt : Diese theilt sich

a) in Münzen, die von den Salzburgischen Erzbischöfen geprägt

wurden,

b) in jene , die zwar nicht von diesen geprägt wurden , aber auf

die Geschichte Salzburgs Bezug haben, und

c) in jene von den SufTragan-Bisthümern geprägten Münzen.

Die Münzen, welche von den salzburgischen Erzbischöfen

geprägt wurden, beginnen mit Conrad dem I. im Jahre 1106 und
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durchlaufen ununterbrochen einen Zeitraum von 700 Jahren, näm

lich bis zum Jahre 1806, und es sind an solchen, theils iu Gold

grössern Theils aber in Silber, vorhanden: ')

aus dem Mittelalter 16 Stück

von Keutschach 44 „

„ Matthäus Lang 72 „

„ Herzog Ernst 13 .,

„ Michael von Khuenburg 15 „

„ Khuen von Belasi 31) -,

„ Georg von Khuenburg 11 „

„ Wolf Dietrich 72 „

„ Markus Sittikus 40 „

„ Paris Lodron 76 „

„ Guidobald Thnn 32 „

„ Max Gandolph 48 -

„ Ernst Thun 70 „

„ Harrach 50 '„

„ Firmian 35 „

„ Lichtenslein 10 „

„ Dietrichstein 16 „

„ Schrattenbach 75 „

„ Die Sede-Vacanz-Medaillen 2 ,,

„ Hieronymus SO „

„ Churfürst Ferdinand 20 „

') Verzeichniss der im Museum zu Salzburg mangelnden SalzLurgcr

Münzen.

1. Vom Erzbischof Michael: die Medaille mit den Brustbildern der

Gebrüder.

2. Von Kuen v. Uelasi: die doppelte Thalerklippe , der Heilige auf

gothischem Thron, zu jeder Seite ein Löwe.

3. Von Wolf Dietrich: Medaille mit dem bärtigen Brustbilde,

i. Von Max Gandolph:

«) Die Schauklippe mit der Stadt Salzburg.

6) Brustbild-Medaille im Vollgesicht.

5. Von Firmian: Medaille mit der Sonnenuhr. 1729.

6. Vom Churfürst Ferdinand: die Medaille von Matzenkopf. Welzl

Nr. 11042.

7. Medaille vom Wiener Erzbischof Firmian, als Administra

tor des Erz b. v. Salzburg auf seine Installation (v. Lang).

S. Grosse Wahl-Medaille auf Fürst Salm, Bischofs von Gurk.

Sitzb. d. phil. hist. Cl. VI. Bd. II. u. III. Mit. 13

*
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Die auf Salzburgs Geschichte als Denk- und Geschichts-

münzen Bezug habenden, beginnen :

a) aus der Zeit der Römer-Herrschaft, mit dein Brustbilde des

Augustus bis Romulus Augustulus, und im Mittelalter

b) mit Kaiser Friedrich III., der der Stadt Salzburg besonderen

Aufschwung verlieh, und gehen bis zur Medaille der Wiener

Ereignisse, liehst dem schönen Schraubthaler auf das freie

Italien—mit dem daguerreotypirten Portrait des F. M.Radetzky

und der misslungenen Augsburger Medaille auf Fürst Schvvar-

zenberg als Erzbischof von Prag.

Diese Abtheilung zählt 142 Stücke und darunter sind auch

die Guss-Medaillc mit dem Portrait des Paracelsus, die vielen Emi

grations-Münzen ; Medaille mit Napoleon auf den Frieden zu Schön

brunn, die 20 Ducaten schwere Gold-Medaille auf das Huldigungs-

Schicssen 1816, etc.

Von Salzburgs-Suffragan Bisthümcrn linden sich wohl die

seltensten, aber im Ganzen nur 34 Stücke, da bei den höchst be

schränkten Mitteln, doch vorerst auf die Salzburger-Münzen selbst

gesehen werden muss.

Diess sind die Umrisse des Umfangs und Inhalts des Muse

ums; das Wissenswerteste über die Art und Weise seines Ent

stehens und seine Mittel ist folgendes :

Als Gründer dieser Anstalt ist allgemein der nunmehrige Leih

haus-Verwalter Süss bekannt. Schon in dem Jahre 1835 als damali

ger Magistratsbeamter begann er mit diesem Wrcrke dadurch, dass er

mit Hilfe eines guten Freundes beim Militair einige in Kisten vorhan

den gewesene Gewehre (die aberjetzt vom Museum wieder entfernt

sind) nebst einigen Fahnen, in einem kleinen, zwei Klafter breiten

und vier Klafter langen Locale an den Wänden herum trophäen

artig aufstellte. Diess gefiel. Dazu kamen schenkungsweise bald

auch alterthümliche Waffen und Gerätschaften. Süss forschte und

sammelte ausgebreiteter immer mit Eifer fort, die Sammlung for

derte von Zeit zu Zeit Vcrgrösserung der Localität, gefiel immer

mehr, erhielt immer mehr. Es entstand cinNaturalien-Cabinet, eine

Bibliothek, es kamen römische Monumente, und so gelangte er bei

seiner Beharrlichkeit und Liebe für das Vaterland bald in die er

freuliche Lage, ein förmliches Landes-Museum für Altcrthum, Natur

undKunst entstehen zu sehen,jedoch leider ohne allen höhern Eintluss,

\
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ohne Mittel, bloss durch mühsame Erwerbungen bei guten Freun

den und mit Hilfe guter Freunde. Während Manche, von denen

man es schon ihrer Stellung gemäss nicht hätte erwarten sollen,

mit derlei Erwerbungen aus schmählicher Gewinnsucht Handel nach

dem Auslande trieben, opferte Süss alles, was er hatte, mit seltener

Selbstverläugnun£. Durch mehr als ein Decennium machte er in

eigener Person den Diener des Museums, und um unvermeidliche

Regie-Ausgaben bestreiten zu können, widmete er das ganze Er-

trägniss seines VVerkleins „Die Bürgermeister von Salzburg", in

der namhaften Summe pr. 300 11. seiner Anstalt. Die Erfordernisse

dieses Museums wurden denn doch mit der Zeit für ihn unerschwing

lich, und so versuchte er Mitglieder zu bekommen , die monatlich

zu diesem Zwecke 5 kr. bezahlten, was so weit gelang, einen ei

genen Diener zur Xolli bezahlen zu können. In dem Jahre 1845

übergab er bittlich die Anstalt dem Schutze der Stadtbehörde,

der von selber auch gütigst zugesichert wurde.

Im Jahre 1848 erhielt das Museum die allergnädigste Sanction

Sr. Majestät des Kaisers Ferdinand, blieb aber demungeachtet der

Sorge des Gründers wie vor und che allein überlassen, ohne wel

chen Salzburg nun das einzige Kronland in der Monarchie wäre,

das kein vaterländisches Museum hätte, während ein solches nun,

sich immer noch vergrössernd, vorhanden ist, bereits alle Zweige

der vaterländischen Geschichte vertritt, und daher dem Staate oder

der Regierung wie dem Lande gleich wichtig sein dürfte.

In der Geschichte dieses Museums muss jedoch das Jahr 1850

besonders hervorgehoben werden; es hatte sich ja in diesem Jahre

der Besuche und Beifalls-Bezeugungen zu erfreuen : Sr. Majestät

des Kaisers; des Kaisers Ferdinand, der Kaiserin Carolina Augusta,

des Königs Ludwig von Bayern, Erzherzogs Ludwig. Auch der

Herr Statthalter Graf von Herberstein besuchte bereits diese An

stalt, und sicherte derselben seine Theilnahme zu und so dürfte für

Salzburgs Museum sowie für dessen Gründer der Wendepunkt einer

schönern Zukunft eingetreten sein.

Ein solches Conservatorium vaterländischer Geschichls-Docu-

mente als der besten Lehrmittel zur Volksbildung, wird gewiss

auch die hohe Staats-Regierung schätzen und schützen, umso mehr

als diese Anstalt kein Unternehmen eines zweifelhaften, sondern schon

gesicherten Erfolges ist, der nur aufrecht erhalten werden darf.

13 *
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Liebe zur heimathlichcn Geschichte birgt, die Liebe für den

Kaiser und das Vaterland !

Nach meinem Dafürhalten hat sowohl der gegenwärtige Vor

steher des Museums zu Salzburg, welchem Ihre Majestät die Kaise

rin Carolina Augusta den Namen Carolino-Augusteum im No

vember 1850 zu bewilligen geruht haben, um die Bildung dessel

ben durch seine Unermüdlichkeit die grössten Verdienste, sowie

überhaupt um die Alterthümcr des Kronlandes Salzburg in allen Be

ziehungen Herr Pezolt. Selten vereiniget ein Mann gleich unpar

teiische Liehe zur Geschichte und Kunst aller Zeiten wie Herr Pe-

zolt, der in dem schönen Werke über Salzburg „Schätze mittelalter

licher Kunst aus Salzburg und seinen Angrenzungen 40 Bl. ä30 kr."

gleiche Geschicklichkeit und Liebe zur Kunst bewiesen hat.

Auch für römische Monumente hat Herr Pezolt gleiches Inter

esse, was er mehrmals bewiesen hat. Die Atl. T. X. hat er nach

gezeichnet und zeigt einen der merkwürdigsten Umstände, wie

es scheint, eine Basilica jetzt im Faistelauer-Walde, von der man

die Steine zum Bau des Halleiner Rechens genommen hat. Es ist

also wahr, was ein Dichter des 10. Jahrhunderts sagt:

Ac tegitur silvis, tegitur lustrisque forestis

Urbs juvavensis l'iiif olim splendida »iuris.

Aggeribus magnis munitaqae (urribus allis,

Sedcs hie regum fuerant ac templa deorum

Gente sub antiqua fulgenti marmore strueta —

Scd veluti legimus, multis inculla diebus

Ciilinine de summo cecidit prolapsa Juvava.

Herr Pezolt hat übrigens auch durch seine Aufsätze über die

Kunstwerke Salzburgs, über die Aufbewahrung und Erhaltung aus

gesprochenes Verdienst. Wie merkwürdig ist seine letzte Entdeckung

der Fresken und anderer mittelalterlicher Kunstwerke am Nonn

berg zu Salzburg, aus der Zeit Kaiser Heinrichs II. welcher 1009

zu Salzburg sich aufhielt. — Neue Salzburger Zeitung 1850. 4-

8. 9. auch waren lehrreiche Aufsätze in früheren Zeiten z. B.

Nr. 249—255. 291. 302,

Auf diese Weise scheint mir nicht bloss der Grund sondern

schon mehr als bloss der Grund zu einem Museum in Salzburg ge

legt, dem das hohe Protectorat, der ohne Zweifel rege Sinn

der Einwohner des Kronlandes Salzburg, die unermüdete Sorg

falt seines Gründers Gedeihen verspricht. In naturgeschichtlichen
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Sammlungen sieht man nicht selten das Relief des Landes, ans

dem die Naturgeschichte vorgestellt ist. Gleiches kann auch bei

politisch-geschichtlichen der Fall sein; denn die Erde ist doch

bei beiden das Erste. Wir wünschen also dem Museum alles Ge

deihen , aus so gutem Samen werden gute Früchte entstehen.

Möge ihm auch bald ein hinlänglicher Raum werden.

Selbst der materielle Nutzen fordert das Gedeihen der Wis

senschafts- und Kunst- Anstalten Salzburgs. Durch seine rei

zende Lage ein vielbesuohtcr, durch seineGeschichte ein höchst denk

würdiger Ort, ist es häufig der Aufenthalt der Inländer und Frem

den; bietet Salzburg ausser den obigen noch den Reiz zu wis

senschaftlichen und künstlerischen Beschäftigungen, wenn der in

Gebirgsgegenden so häufige Regen die Lust am Bleiben verbittert,

so wird ein leicht zugängliches Museum den Wanderer fesseln and

die kleinen Opfer an etwaigen Beiträgen reichlich vergüten ; wenn

selbst das Höhere, wie die Verehrung der Wissenschaft und

Kunst, wie die Liebe zu Fürst und Vaterland, die Ausbildung an

den Vorbildern der Kunst und des Gewerbes nicht in Anschlag

gebracht würde.

Der kaiserliche Rath Bergmann überreicht der Classc als

Beiträge zu einer kritischen Geschiche Vorarlbergs in älterer Zeit

a) Auszüge aus dem „Necrologium Curie nse", in soweit das

selbe den bis zum J. 1808 zur Diöcese Chur gehörigen obern Theil

von Vorarlberg betrifft, nebst einem erläuternden alphabetischen

Verzeichniss der darin vorkommenden Personen- und Orts

namen, mit kritischen Untersuchungen über das mit den Grafen

von Montfort gleichnamige Edelgeschlecht und die Montfortischcn

Ministerialen in Churrhätien ; b) den Vorarlberg berührenden Theil

desChurerUrbariums nach dessen Erneuerung vom 1 . Mai 1 393 .

Dann referirt er über seine Wanderung im Spätsommer 1849 durch

das Prätigau, Davös, Bellfort, Domleschg etc., um in ethnographi

scher Hinsicht die Bewohner dieser Thäler mit denen des obern

Vorarlberges zu vergleichen; besonders richtete er sein Augen

merk auf Davös und liest den dieser Landschaft von den jungen

Herren von Vatz und Hugo III. von Werdenberg — Heiligenberg

gegebenen Lehenbrief vom 1. September 1289, den er in Bezug

der darin enthaltenen Personen und Sachen beleuchtet. Zum



196

Schlüsse führt er die diese Walliser Colonie betreffenden Stimmen

Josias Simler's, Guler's und Sprecher's von Bernegg aus dem XVI.

und dem Anfange des XVII. Jahrhunderts an.

Sitzung vom 12. Februar 1851.

Hrn. Regierungsraths Arne Ih „Sendschreiben an Hrn.

Freyer, Castus am Museum zu Laibach."

In Ihrem verehrten Bericht — Laibach 17.December 1850 —

haben Sie die Gefälligkeit gehabt, sich zu äussern, dass Sie den

selben zur Benützung mittheilen. Indem ich von dieser Erlaubntss

Gebrauch mache, drücke ich Ihnen zugleich den Dank aus, den Sie

durch die Zusendung der Copien der Inschriftsteine u. s. w.,

die Ihnen bei der geognostischen Bereisung von Unterkrain im Ge

biete zwischen der Save und Gurk vorgekommen sind , von der

philosophisch-historischen Classe der Akademie sowohl als von mir

persönlich sich erworben haben. Da Sie wünschen, dass Ihnen eine

erklärende Antwort zukomme ; die Mittheilung Ihrer Sendung aber,

und vielleicht auch deren Erklärung in grösseren Kreisen gewünscht

werden könnte , so habe ich die Ehre , solche Ihnen gedruckt zu

kommen zu machen. Ich folge Ihrer Beschreibung:

T. XI. Nr. 1. Ein Genius, wahrscheinlich ein Amor, der den

Bogen zu spannen und einen Pfeil, den er aus dem auf dem Fasse

ruhenden Köcher nimmt, daraufzu legen im Begriffe ist. Zu Haselbach

am Boden der Kirchenmaucr nächst dem Eingnngsthor quer einge

mauert, so dass die Fignr in liegender Stellung erscheint. Stark

verwittert, Gesicht unkenntlich. Linhart. I. 263—264. Vielleicht

darauf bezüglich, aber der Schriftstein ist nicht mehr vorhanden.

Nr. 2. Eine Blumenvase mit Convulvolusranken, ebenfalls

quer eingemauert am Fusse der Marcus-Capelle zu Zavogljc im

Vicariate Sostril, eine Stunde von Laibach.

Inschriftsteine«

Nr. 3. Ungewöhnlich grosse Steinschrift, eingemauert neben

dem Thurme und Thor in der Mauer der St. Marcus-Capelle

zu Zavoglje unweit des Laibach-Flusses:

COPONIA

C F TERTIA T

Coponia

CajiFilia Tertia Testamente? Tilulura?
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Nr. 4. Wurde in Tresten ausgegraben, dermals in der

Stallmauer nächst dem Thore des dermaligen Stadthauptmann-

schaftshauses.

I • 0 ■ M •

L • IVLEIVS

FIRMINVS

B? COS

? ?

Jovi Optima Maxim«

Lucius Julejus Firminus

Beneliciarius (?) Consulis

Volum? Solvit.

Ein dem Jupiter gewidmeter Altar, der schon früher ausge

graben, wie die Schrift P. Collmin 1592 unwiderleglich beweiset,

und nun wieder aufgefunden wurde, was bei so vielen Monumenten

der Fall ist; ich denke dabei:

Mulla renascentur, qua« jam cecidere, cadentque

Quae nunc sunt in honore.

Horat. Art poet. 70. 71.

Nr. 5. Wurde auf der Höhe des Terbina Verh ob Neudegg

am nördlichen Waldabhange im Jahre 1848 von einem Bauer aus

gegraben , wo er noch liegt :

P

COII IUI AQV

CAIANVS

ALVMNVS

V-8LM

CILONE IT COS

. . . ? Praefectus

Cohortis quarlae Aquitanorum ')

Votum solvit lubens merito

Cilone iterum Consule.

Da, wie Sie sagen, in der Höhe noch Spuren von Gemäuer

sind, so wäre es merkwürdig diese zu verfolgen, um vielleicht

den Anfang dieser Inschrift zu finden. Das Ende ist sehr lehr

reich, da es uns die Zeit der Verfertigung an die Hand gibt;

denn Cilo war Consul suffectus im Jahre 193 unter Helvius Per-

tinax, einem der ausgezeichnetsten der römischen Imperatoren,

') Die Cohorl IUI Aquitanorum kömmt vorzüglich auf Militair-Diplomcn des

Vcspasianus vor. Vergl. Jos. Arneth. 13 Komische Militair-Diplome.

Wien 1643.
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and zum zwcitenmale Consul anter einem andern ausgezeichneten,

in unsern Gegenden gewählten, sich in denselben viel anfhaltcndcn,

um den Strassenbau, wie um jede Ordnung sehr verdienten Mann,

dem Imperator Seplimius Scverus. Es rührt also dieser Stein

aus dem Jahre 204 n. Ch. Geb. ') her, ein Umstand, der auch auf

andere Funde dieser Gegend ein chronologisches Licht zu werfen

geeignet ist.

Nr. 6. Sargdeckel , entzwei gebrochen , daran eine später

angebrachte tellerförmige Vertiefung, in der Mitte durchbohrt,

nebst vier länglichen in's Kreuz gestellten OefTnungen. Liegt an

gelehnt an einer Dreschtenne im Dorfe Malence, Pfarre Tschatesch

an der Gurk. Der zertrümmerte Sarg liegt neben der Cisternc.

Beide, nebst mehreren andern Särgen ohne Schrift, dann fünf grosse

Grabziegel, wurden in den Aeckern bei Malence durch Ebnung der

selben, mittelst Abtragung vorhandener antiker Grabhügel aufge

funden , zu Tage gefördert und zum Theil als Baumaterial benützt.

Im Felde sind noch deutliche Mauerspuren, die noch vorhandenen

Gewölbe verhindern den Bauer am Ackern. Der Boden dröhnt

bei der Bearbeitung. Der Bauer als Eigenthümer des Bodens ist

geneigt gegen ein Honorar abzudecken, um ein derlei sichtbares

Gewölbe aufbrechen, eröffnen und untersuchen zu lassen. — Diess

wäre sehr wünschensvverth und E. W. sind ersacht, derlei Ueber-

schläge gefälligst einzuschicken und dem wissenschaftlichen Zweck

ferner behilflich zu sein.

Die hügeligen Erhöhungen an der Postsirasse bei Tschatesch

ob der Gurk, scheinen, wie Sie mit Recht schreiben, antike Grab

hügel zu sein, ähnlich denen bei Croisenbach in der Pfarre

St. Ruprecht. Zu Croisenbach im Parke nächst der Strasse sind

fünf grosse noch unaufgebrochenc heidnische Grabhügel, and einer,

welchen der Eigenthümer Otto, Grat von Barbo, aufdecken Hess,

darin sind bronzene Armbänder u. s. w. gefunden worden. Schöne,

dickstämmige Eichen decken die Hügel. Da der junge Herr Graf

Barbo geneigt ist, einen derlei Hügel abdecken zu lassen , so wäre

es für die Wissenschaft sehr wünschenswerth , den Inhalt zu er

fahren, um nach diesem Befunde das Volk, das sie aufwerfen Hess,

') Vgl. Joseph Arnetli. Beschreibung der zum k. k. Münz* und Antiken-

Cabinetc gehörigen Meilensteine. S. 7.
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zn bestimmen, weil solcher Befund geeignet ist, die nicht leicht

anzugebende Scheidelinie zwischen Keltisch und Römisch zu be

stimmen. Wie bei den ägyptischen und nubischen Pyramiden sicli

die Kostbarkeiten im Beginne des oberen Drittels ihrer Höhe zu

finden pflegen, so könnte ein ähnlicher Fall auch bei den Grab

hügeln eintreten.

TEPPIO-TF-

QVIR • LATIN

HVIR • IVR • DIC

MVNICLATÖß 7NEVIOD?

PROCOSLARI

F. AFR ?

P-D-D

Tito Eppio Titi Mio

Quirina (tribu) Lalino

Duamviro Juri Dicando

Manicipii Latobicorum? Neviod?

Proconsulari

a Fronte?

Posuit decreto Decuriorom.

Dieser Sargdeckel ist in vielfacher Beziehung wichtig.

Der Eppins, dessen Körper dieser Sarg barg, war Richter,

wahrscheinlich im Municipium der Latobiker; denn obschon es

meist von dem Orte der Latobiker heisst : Praetorium, so ist dieses

Wort doch kaum anders zu lesen als Municipium Latobicorum.

Dieser und so mancher andere Umstand macht die Erhaltung und

die etwaige Ueberbringung nach Laibach in's Museum wünschens-

werth.

Nr. 7. Gegenüber Malence an dem rechten Ufer der Gurk

zu Munkendorf vor der Brücke im Ecke der Mühle des Kovacic

dem Wege zugewendet, eingemauert. Die Zeichnung ist vom

Herrn Pfarrer von Oberguik.

DM-

NAEVIAK

L-FIL

INGENVAE

ANN- XXX

M 1VLIVS

VITALIS

BF COS
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Piis Manibus

Naeviae

liiicii filiae

Ingenuae

Annorum XXX

Marcus Julius

Vitalis

Beneficiarius Consulis.

Ein seiner Erhaltung willen sehr merkwürdiger Grabstein.

Nr. 8. Vortrefflich erhaltener Opferaltar, an der Sudseite

im Hofraume des Schlosses Mokritz, Pfarre Grossdolina, einge

mauert. Linhart I. 311, 312 fehlerhaft.

IOM

ET • GENIO

MVNIC1P1

FL- NEVIOD

SACRVM

L- POMPEIVS

INGENWS

COS ■ V • S • L • M

Jovi Optimo Maximo

Et Genio

Municipii

Flavii Nevioduni

Sacrum

Lucius Pompejus

Ingenuus Beneficiarius

Consulis Volum Solvit I.ihenter Mcrilo.

Ortsnamen auf Inschriften, wie hier NEVIODVNVM, sind

immer sehr selten und machen solche Steine zu Monumenten, da

her für ihre Erhaltung alle Sorgfalt zu verwenden wäre.

Vom antiken Inschriftsteine, der, wie Sie sagen, zu Oberborne

in der Pfarre Obergurk als Thiirfutter benutzt ist , wäre freilich

eine Copie erwünscht.

Nr. 9. Das schöne Fragment des Grabsteines im Schlosse zu

Mokritz wäre eine für das Museum wünschcnswerlhe Erwerbung,

obschon es leider nur die Namen der Begrabenen enthielt. Lin

hart , I. 435.
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Nr. 10. Ebenfalls zu Mokritz, auch schon bei Linhart, I. 435,

aber unrichtig:

IOM

MARCIVS

VICTORI

NVS E COR

VRSINA

HEIVS CVM

MARCIS

VSLL

Iovi Optimo Maximo

Marcius

Victori

nus et Cornelia

Ursina

Ejus? Conjux? cum

Marcis ?

Votum solvunt Lnbcntes, Lilien tes.

Nr. 11. Vielleicht die Basis zu einer Bildsäule des Trajanus,

auch bei Linhart, I. 457, unrichtig; ferner bei Katancsich: Spe-

eimen Philologiae, p. 194.

IMPCAESARI

DIVI NERVAE

FILIO NERVAE

TRAIANO AVG

GER POPT MAX

TRIB POTEST II

COS II P P

D D

Imperatori Caesari

Divi Nervae

Filio Ncrvao

Trajano Augnsto

Gerinanico Ponlifici Maximo

Tribuniciac Potcstatis seeundum

Consuli seeundum Patri Patriae

Datum Dicatum.

Das zweite Jahr des Tribunats des Kaiser Trajan stimmt mit

dem J. 99 nach Chr. G. überein, iu welchem Jahre er noch den

Titel Pater Patriae annahm.

Nun ist dieser Stein schon sehr verwittert und bei der Capellcn-

Scarpe in Mokritz eingemauert.
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Nr. 12. Der zu Haselbach in der Kirche eingemauerte Stein

ist einem einheimischen Götzen ') gewidmet gewesen.

SEDATO

AVG • SAC

It • PACONIVS

EDEM (sie?)

ET ARAM

D D

Sedato

Augusto sac

nun Paconius

Acdcm

et aram

dicat dedicat.

Nr. 13. Dieser Meilenstein, welcher zu Kürbisdorf knapp am

Wege nach Dobrova nächst dem Hause Nr. 12 zur Unterstützung

des Dachstuhles einer Dreschtenne dient, und früher im Walde

von Mackovski gmajni als Bildsäule oder Kreuzwegstock war, ist

entweder der nämliche, oder doch dem sehr ähnlich, den Schönle

ben 3) und nach diesem Katancsich 3) herausgegeben ; er wurde

im J. 1676 ausgegraben und folgendermassen gelesen:

IMPCAESSE

PTIMIVS SEVER

VS PERTINAX

ARAB • ADIAB • PART

MAX • PONT • MAX

TRIB • POTEST • Villi

IMP • COS • III

PROCOS P P

ET IMP CAES M AVREL

ANTONINVS F

AVG TRIB POTEST

COS PROCOS

• • VIAS ET PONT

ES VETVSTATE

(CON)RVPTAS

RESTITVEItVNT

CVRANTE FABIO CILONE LEU AVG

') De Wal. Mylhologiac Sept. Monuinenta Epigraph. Iat. 177— 179.

2) Appar. Carniol. p. 323. Nr. 8.

3) Spccimcn Philologiac et Geographiae Pannoniorum. Z.igrabinc 1705. p, 194.
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Imperator Caesar Sc

plimius Scver

us Pertinax

Arabicus, Adiabenicus Partbicus

Maximus , Ponlifex Maximus

Tribuniciae Potcstatis nonum

Imperator Consul tertium

Proconsul Pater Patriae

Gl Imperator Caesar Marcus Aurelius

Antoninus Filius

Augustus Tribuniciae Potcstatis

Consul Proconsul

• • • Vias et Pontes

Vetustate

corruptas

Restitucrunt

Curantc Fabio Cilone Legalo Augusti.

Das nennte Tribunat des Septimius Scverus fallt mit 201

n. Chr. G. zusammen.

Sollte dieser auch nicht der ganz gleiche Meilenstein sein,

der von Ihnen mitgetheilt wurde, was allerdings aus manchen

Einzelnheiten hervorgeht, so lässt dieser sich leicht ans dem be

schriebenen erklären; beide stammen aus Einem Jahre; denn die

vierte Tribunica Potestas des Caracalla fällt in das gleiche Jahr,

wie die neunte des Septimius Severus.

Nr. 14. Ist höchst wahrscheinlich aus gleicher Zeit, er lässt

sich vermuthlich auf ganz ähnliche Art ergänzen. Da dieser

Meilenstein bei Abresch nächst Mokritz an der Strasse vor Bregana

liegt, und der Herr Graf Aucrsperg sich schon für denselben

iotercssirt hat, so wäre von diesem vielleicht zu veranlassen, dass

er bewahrt würde.

Nr. 15. Da dieser ohne Schrift ist, so gehört er vielleicht zu

den im Vorrathe gemachten, wie nach Linhart auch bei Cilli neue

gefunden wurden, worunter nur Einer beschrieben ist; ähnliches

gilt vermuthlich von den zweien zu Haselbach und von andern zu

Gross-Pudlog , obschon es wahrscheinlich ist, dass in der Gegend,

in der Unbeschriebene vorkommen, auch Beschriebene gewesen

sein werden ').

') Linhart. Geschichte von Krain , I. 357, sagt von neun Säulen, welche

im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bei Cilli gefunden wurden , war

eine des Trajanus mit der Aufschrift:
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Da zu Ihrem ferneren Berichte keine Erklärung oder Vcrmu-

thung ausser über die Statue hinzuzusetzen, er aber gewiss sehr

lehrreich ist, so benutze ich abermals Ihre Erlaubniss, ihn ganz

abdrucken zu lassen, und füge bloss noch die Bemerkung hinzu,

dass im Allgemeinen von Inschriften eine zuverlässliche Copie ge

nommen wird, wenn man Papier auf dieselbe legt, das Papier nass

macht, dann mit einer Bärste darauf schlägt, bis es trocknet,

dann wegnimmt und die vertiefte Inschrift erhält man en relicf.

Diversa«

1. Bei St. Leonhard, im Vikariat Sostru, nächst der Ziegelhütte

am Walde sind beim Lehmstich antike irdene Aschentöpfe

gefunden worden.

%. Zu Obendobrana, Pfarre Treffen, sind antike Bleiröhren, der

Sage nach des Dianenbabcs, gefunden worden. (Sind keine

Inschriften darauf und, wenn etwa, wo sind sie hingekommen?)

3. Bei Treffen ist ein Topf mit Silbermünzen ausgegraben wor

den, bereits verschleppt, ich bekam vom Funde nichts mehr

zu sehen. Bauer Kelnec in Ponikve fand ebenfalls einen

Topf mit Silbermüuzen.

4. Zu Scheuniza, Pfarre Ncudegg, im Acker des Urbantschitsch

vulgo per Saläri, sind mehrere antike Ziegel und eine weisse

Marmorplatte, dem Carrarischen ähnlich, gefunden worden;

diese dient nun als Tischplatte vor dem Hause.

5. Zwischen Dobruschkawass und Dobrawa, in der Pfarre St.

Kauzian, in der Ebene links der Strasse (gegen Krakau Wald),

deutliche Spur einer römischen Strasse. (Gesehen am

3. Juli 1850.)

6. Am 4. Juli besichtigte ich den Steinbruch zu Brinouz. Es

sind gelbliche Mergelfels-Massen, welche das Material zu

antiken Särgen, gothischen Thür- und Fenslerstöcken, Sculp-

IMP ■ NERVA ■ TRAIANVS • CAES

AVO • GER • PONT ■ MAX • TRIH • POT ■

PPCOSIII

Es ist dieser Meilenstein wahrscheinlich der nämliche , den Kaiser

Karl VI. nach Wien bringen Hess, und der jetzt im Belvedere aufbe

wahrt wird. Es ist nur die Angabe des Consulats verschieden, da auf dem

Steine zu Wien steht: COS Uli und die Zahl VI tiefer, wahrscheinlich

Millia passuum. S. Jos. Arneth. Meilensteine u. s. w.
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turen etc. lieferten. Es würde sehr wünschenswert!) sein,

wenn diess geschehen könnte; das gleiche gilt heim folgenden :

In Rodinc bei Tscherncmbl, in einer Felswand, ist ein römi

sches Denkmahl mit Relief-Figuren (Jagdscene '?). Ich hatte

noch keine Gelegenheit die Stelle zu sehen , das Relief zu

copiren.

In der Pfarre Haselbach zu Dernovo werden Noviodunums-

Reste von dortigen Insassen für Raubedürfnisse förmlich aus

gebeutet; als: Quaderstücke, Wasserleitungsröhren, Ziegel

verschiedener Art, Dachplatten mit Längs-, Kreuz- und

/*
Querstreifen Fr^ - ] au^ einer Fläche etc. Nebstbei wer

den römische «vJ j Münzen in Menge gefunden, ver

schleppt und ^

m
verschmolzen.

Ich sah am 14. Juli zwei eben aufgedeckte längliche

Quadern, a. b. Mittelmauer-Fundamcnt eines Gebäudes, das am

Saude des noch erkennbaren alten Saveufers stand.

 

Schwarzgrauer grobblätteriger Glimmerschiefer (in

Krain nicht vorkommend), Mühlsteinförmig bear

beitet, mit drei a. b. c viereckigen 5A" tiefen

Vertiefungen am Rande, in der Mitte mit ovaler

OefTnnng. Bei d schräg vertieft. Wurde im Dernovo-

Felde ausgegraben, liegt nun bei der Dreschtenne an der Strasse

zu Dernovo. Ein Fragment davon, für Silbererz gehalten, wurde

•n einem Acker bei Nassenfuss aufgefunden. Zu Sobrace, in der
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Pfarre Prieskau. ist im Jahre 1848 ein Topf mit alten Münzen

gefunden worden.

9. In der Pfarre Unternassenfuss zu Kapla vas sind nach Aus

sage des Herrn Marquart, Schlossverwaltcrs zu Nassenfuss,

mehrere antike Töpfe, Gläser, Münzen etc. gefunden worden.

Römischer Bergbau.

a) In der Pfarre Heil. Dreifaltigkeit im Skovski hrib, unweit

der Anhöhe ob der Mühle , sind zwei Stollen mittelst Feuer-

setzeu nach Nordwest eingetrieben, der eine zwei Klafter

drei Schuh lang, der zweite ist sieben Klafter lang, an

dessen Ende (Vorort) eine Blciader noch sichtbar. Die Halde

erstreckte sich vom Mundloch über den ganzen Bergabhang

bis zum Bache und enthält Bleierze in Menge. Die Kürze

der S (ollen steht mit der enormen Halde im Widerspruche;

es scheint daher die Bergmasse Steinbruchartig entfernt wor

den zu sein.

A) Ein zweiter ähnlicher verlassener Blei-Bergbau unter dem

Namen heidnische Gruben: Ajdovske jame, SSÖslIich ein

getrieben, befindet sich im Peear-Berge, südwestlich eine

halbe Stunde von Unternassenfuss entfernt.

Mittelalterlicher Bergbau.

Sogenannter alter Mann ; sowohl verfallen , aber auch im

begehbaren Zustande in festes Gestein eingetrieben, ist mehrorts

vorhanden. Der Sitz der Bergbauunternehmer scheint zu St.

Martin bei Lillaj gewesen zu sein, worüber die Grabsteine mit

Relief-Figuren in der Pfarrkirche zu St. Martin Zeugniss geben,

eg. Folgt eine Skizze T. XII. Nr. IG. Es wäre für die Berg

bau-Geschichte Krains interessant, diese Grabsteine von ge

übter Hand copircu zu lassen.

Alte Capellc.

Nr. 17. Nächst der Filial -Kirche St. Peter in der Pfarre

Obernassenfuss, am Waldrande, steht auf steilem Abhänge eine

ziemlich wohlerhaltene Kuppel- Capelle als älteste des Landes,

worin, der Sage nach, Cyrill und Methodius Gottesdienst hielten.

Beschrieben und abgebildet in den Mittheilungen des historischen

Vereines für Krain 1847, pag. 85.
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Der Abhang scheint künstlich durch Abgrabung und Anwurf

hervorgebracht zu sein, und darunter ein grösseres Gewölbe zu

bergen, zur Abhaltung geheimer Zusammenkünfte der Gläubigen.

Der obere Capellenraum ist zu beengt zur Aufnahme derselben

und diente nur den Gottesdienst haltenden Priestern etc. Es

scheint, dass die übrigen Andächtigen das Heiliglhum nicht be

treten durften. Das untere, der Kirche zugewendete Fenster

scheint zur Knochenkammer zu führen, wie derlei noch hie und

da bei alten Kirchen zu sehen sind.

Bericht«

lieber die am 16. April 1836 zu Laibach am Kapuziner-

Grunde ausgegrabene vergoldete bronzene Statue etc.

Bei der Abgrabung des Kapuziner-Gartens zur Grundlegung

des Casino-Gebäudes bemerkte man viererlei Erdschichten. Die

oberste, nach Wegnahme der Gartenerde, war Schutt; dann

folgte braune Erde mit Steinen, Gerolle, Ziegeln gemengt. In der

dritten schwarzerdigen Schichte, welche auf den Urschottergrund

aufliegt, der in Klaftertiefe anfängt, fand man hin und wieder

Glasgeschirr T. XII. a,b,c, dann Bruchstücke antiker Gläser ver

schiedener Farbe, grünlichte Thränengläser, kleine gelbe und

blaue Phiolen, rothgebrannte Sarglampen, Aschenkrüge und ver

schiedene Gefässe von schwarzgebranntem Thon mit Asche und

Menschenknochen, zwischen Ziegel-Quadrat-Nischen, dann bron

zene Agraphen und römische Kupfermünzen etc.

Am 24. März 1836 wurde in der Tiefe von 4 Schuh eine

roh bearbeitete Steinplatte abgedeckt, welche einen darunter lie

genden roh bearbeiteten kubisch ausgehöhlten kleineren vierecki

gen Stein mit Kalk - Cement schliessend deckte, darin waren acht

gläserne Gefässe symmetrisch aufgestellt, daneben lagen 7 Rippen,

zwei Schlüsselbeine und ein Schienbein eines kleinen Kindes. Im

grossen Glastopfe mit gläsernem Deckel, Tab. XII. Nr. 1, zur Hälfte

gefüllt, waren die Reste eines verbrannten erwachsenen Körpers mit

geruchloser Flüssigkeit überdeckt. Der Inhalt wog 4 Pf. 2 Lth.

IVjQÜ. p. c. Die filtrirte schwachwcingelbe geschmacklose Flüssig

keit reagirte nicht auf Lackmus-Papier und enthielt Kohlen, Salz,

Schwefel und Spuren von Phosphorsäure, sowie Natrum, Kalk,

Thonerde und Spuren von Kali. Der abluirle getrocknete Rest

Si:».l». d. pbfl. Inst. Cl. Vf. DJ. tl. u. III. Hfl. 14



208

wog 14V» Llli. — Nr. 2. Gläserne Phiole oder grösseres Thrä-

nenglas, enthielt 2 V» Loth einer graubraunen trüben Flüssigkeit

mit Sediment, abfiltrirt wasserhell, reagirte auf Lackmus nicht,

enthielt keine Metall-Beimischung, sondern Kohlen, Salz und

Schwefelsäure, sowie Natruin, Kalk und Spuren von Thonerde;

das auf dem Filter gcsammmclte und getrocknete bräunlichgraue

Sediment wog 7 Gran, enthielt gemengt Fragmente von drei

Käferchen aus der Familie der kleinsten Carabicinen, Xylophagen,

und eine zerfallene Glomeris-Assel und zeigte sich als blosse

Knochenasche.

Nr. 3. Karaffinenartiges Gefäss, unverstopft, vollgefüllt bis

1 Zoll unter dem Halsrande, enthielt eine geschmacklose helle

Flüssigkeit, gerüttelt vom Sedimente rötlilich gefärbt, wog 22

Loth 3% QU. Bestandtheile in 4 Loth der Flüssigkeit, das übrige

gesiegelt wird im Museum aufbewahrt. Das Filtrat war röthlich-

gelb, reagirte auf Lackmus gar nicht und enthielt Kohlen-, Salz-

und Schwefelsäure, gebunden an Natron, Kalk und Thonerde. Das

getrocknete Sediment war rölhlichbraun, wog V» Gran und ent

hielt die eben angeführten Salze.

Nr. 4. Aehnliche Karafline mit engerem Halse, unter ähn

lichen Verhältnissen , mit dem Unterschiede, dass das Sediment

die klare Flüssigkeit gelblich trübte, enthielt ebenfalls 22 Loth

3'/s Qtl. Flüssigkeit, davon 4 Loth zur Analyse verwendet, das

übrige versiegelt wird im Museo aufbewahrt. Es enthielt in Se

diment Reste eines Julus terrestris. Das Filtrat war schwach

weingelb und verhielt sich gegen die Reagentien genau so wie

Nr. 3. Das getrocknete Sediment war gelblichbraun, wog '/» Gran

(Vs Stück Julus mitbegriffen) und verhielt sich wie jenes bei Nr. 3.

Nr. 5. Ein gleich hoch und breites rundes offenes Cylinder-

Glas, mit Henkel, war leer.

Nr. 6. Ein kleineres Glas mit runder Mündung, gewölbt,

auf vier Seiten tief eingedrückt, längliche Rinnen bildend. Leer.

Nr. 7. Ein kleines flaches Schüsselchen mit gerade auf

wärts gebogenem Handgriffe.

Nr. 8. Ein spindelförmiges Glas mit offenem Halse und sich

stets verengender seitwärts gebogener offener Spitze. Scheint

einer Wöchnerin zum Aussaugen eigener Milch gedient zu

haben.
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Am 15. April gegen 3 Uhr Nachmittags wurde eine halb

runde 1" 8" lange Sänle von granem Kalkstein in der Ecke gegen

 

/'S'

Xovak in einer Tiefe von 3 Schuh aufgefunden. Nach Wegräu

mung derselben bemerkte man senkrecht ins Viereck gelegte

längliche Steinplatten. Am 16. Vormittag nach 11 Uhr wurde

nach Abnahme derselben durch einen Krampenhieb ein bron

zener vergoldeter Fuss (eigentlich Cothurnus) einer Statue zu Tage

gefordert. Um % 12 Uhr kam Schreiber dieses hinzu, und sah

einen bereits bei Seite gelegten halben Kopf eines Löwen von

weissem Marmor und eine metallene Statue Tab. XIII. mit einem

VVurfmantel (Senatoren-Toga) umgeben , seitwärts liegend , sie

wurden gefunden in der dritten Schichte, d. i. klaftertief auf dem

Schottergrunde.

Die Trichterröhre, um den Kubus mit dein Capital im Cen-

tro zu verbleien oder zu verkitten, ist noch vorhanden.

Die Statue war mit Erde angefüllt, mit dem Kopfe gegen

das Thor des Dr. EberPschen Hauses gekehrt, das Gesicht der

Sternallee, den Rücken der Novak'schen Gartenmauer zugewen

det, von der Stange ausgehoben, auf selber aufliegend gefunden

worden, und war mit obgenannten vier Steinplatten umgeben, um

selbe vor weiterer Beschädigung zu schützen. Die Platten waren

ohne Inschriften mit Klammer-Vertiefungen, der am Abende des

ersten Aprils aufgefundenen ähnlich , somit zu obigen gehörend,

obwohl sie mehrere Klafter davon, doch in gleicher Tiefe ge

funden wurde. Die Säule, aus krainischem Muschelmarmor ange

fertigt, glatt polirt, hat 1' 4" Diameter, wovon das Pedale und

beiläufig % derselben noch fehlt. Der Kubus, worauf die Statue

befestigt ist, hat 18 Zoll im Quadrat und ist 11 'A Zoll hoch.

Das darunter befindliche Capital hat 20'/«" Höhe, oben vier

eckig, unten rund mit 167«" Diameter; beide aus weissem Mar

mor roh gemeisselt. Die Figur ist 4' 7" hoch. Sie besteht aus

fünf bohl gegossenen Theilen; als: der am Scheitel mit einer

14 •
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viereckigen Oeffuung versehene Kopf zum Durchstechen tler I' *"

dicken eisernen Stange; die rechte, nicht aufgefundene Hand,

übriger Körper und die Fiisse. Der bronzene Hohlguss ist circa

Vs"i an einigen Stellen Vis dick, auch dünner hie und da, durch-

gehends stark vergoldet und mit ablösbarem Grünspan überdeckt,

sonst ziemlich gut erhalten.

Herr Repeschitsch u. A. erklärten die Figur für Constantins

Statue, die auf Befehl Licins im Jahre 314 zu Aemona zerstört

werden musste. In dem französischen Werke „Lantiquite expli-

quee par Dom. Bernard de Montfaucon ä Paris 1719, fol. Tom.

III. PI. VI. Fig. 2, pag. 30 images de senateurs avec la toge,"

ist eine so ähnliche Abbildung mit Ausnahme der Physiognomie

und verschiedener Beschuhuug, als wenn diese von unserer Sta

tue copirt worden wäre. In Linharls Versuch einer Geschichte

von Krain, Tom, 2, pag. 21, las ich im Laufe dieses Monates

folgende Stelle: Julian, als er zur Regierung kam, rief (361)

Aurelius Victor, den Geschichtschreiber, zum Consularen des

/.weiten Pannoniens und belohnte seine Tugend und Gelehrsam

keit mit einer ehernen Statue; diess leitet mich zu der Vermu-

tliung, dass es die eben besprochene am 16. April 1836 aufge

fundene Statue sei, welche im vaterländischen Museum zu Laibach

aufbewahrt wird, und wovon ich eine Abbildung beifüge.

Zu dieser Stelle des Berichterstatters erlaube ich mir über die

wahrscheinliche Benennung der Statue folgende Bemerkung:

Wenn man schon sehr oft mit mehr Sicherheit sagen kann,

was eine Sache nicht ist, als was sie ist, so tritt dieser Fall auch

hier ein ; denn Constantin den Grossen , wie Herr Repeschitsch

glaubt, stellt sie nicht vor, sie hat nicht die geringste Aehnlich-

keit mit dessen Statue ') zu Rom , mit den geschnittenen Steinen

zu Wien 2), zu Petersburg s) , zu Lyon *), noch mit seinen Me

daillen, von denen die meisten entweder mit dem Lorbeer, dem

Diadem, oder dermassen mit dem Antlitze nach oben gerichtet

sind, dass sie der vorhandenen jugendlichen Statue keineswegs

') Mongez Iconog. R. PI. 1AI. l.XII. T. IV. M3.

*) J. Arneth. Cumeen. XVI*. S. S. 30.

3) ') Mongez 1. c.
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gleichen. Ob, wie Sie meinen , Aurelius Victor damit vorgestellt

sei, ist nicht wahrscheinlich, da Aurelius Victor kaum die Jugend

gehabt haben durfte , in welcher laut Ihrer gefälligst mitgeschick

ten Zeichnung das Original der Statue gestanden zu haben scheint,

and da Aemona zu Pannonia I. und nicht H. gehörte, dem Aurelius

Victor aber die eherne Statue in II. errichtet wurde. Auf jeden

Fall, glaube ich, stellt die Statue einen jener römischen Municipal-

Magistrate vor, von denen in den Museen mehrere Bildsäulen vor

kommen i) , bei welchen auch , so lange nicht das dazu gehörige

Gestell mit der den Namen tragenden Inschrift gefunden wird, jeder

Versuch, den Namen zu geben, nur eine Vermuthung sein wird.

Vielleicht aber ist eine solche Inschrift für die Statue, von der die

Zeichnung beiliegt, im k. k. Münz-Cabinette vorhanden, und sie

dürfte die sein, die ihr die Benennung Titius Barbius verlieh oder

die Vermuthung wahrscheinlich machte, diese Statue habe dem

Marcus Titius, dem Sohne des Marcus, dem Titius Barbins Titianus

ans der Tribus Claudia angehört, der Decurio von Emona u. s. w.

Der Inschriftstein, der früher in Laibach war "), ist folgender >):

M • TITIO MF

CL • TI • BARBIO

TITIANO

DECVRIONI

EMONAE

> LEG • II • ADIVTRIC

ITEM • LEG • X • FRETENS

IIASTATO • IN • COH • I

LEG • II • TRAIAN

EXCORNICVLAR

PRPR

LARTIA • VERA • FILIO

PIISSIMO • L • D • D • D •

<} Clarac. Musee. PI. 893— 900 C.

-) Linhart. Geschichte v. Krain. I. 308.

■' ) Arneth, das k. k. M. u. A. C. Statuen, Büsten, etc. Nr. 201. Diener Stein

hat ganz die Form eines Postaments und diiifle, nach der Verzierung zu

schliessen, viel dicker gewesen sein, als er jetzt ist.
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Marco Titio Marci Filio

Claudia (tribu) Titio Darltio

Tiliano

Decurioni

Emonae

Ccalarioni Legionis Secundae Adjutricis

Item Legionis decimae Fretensis

Ilaslato in Cohorte Prima

Lcgionis Secundae Trajanae

Ex Corniculariis

. Praefecti Praetorii

Lartia Vera Filio

Piissimo Loco dato üecreto Decurionum.

Dieser Stein scheint die Widmung der Statue zu enthalte» ;

und da sie eine jugendliche zu sein scheint, obschon nicht in gar

jungen Jahren, sonst hülle er alle diese Würden nicht in sich ver

einigen können, aber doch nicht sehr alt, sonst hätte ihn seine

Mutter kaum überlebt, so kann die Wahrscheinlichkeit dieser Be

nennung immer gewinnen — es dürfte nur die Endzeile anders

verstanden werde» als dicss häufig; geschieht. Loco dato decreto

decurionum ist nicht von einem Begräbnissort, sondern von einem

Baum zur Errichtung einer Statue zu erklären ; wenn Locus als

Begräbnissort zu nehmen ist, so steht dabei Locus Sepulturae ').

Der Sinn dieser Inschrift sowohl als von fünf andern ist gewiss

nur dahin zu deuten, dass alle sechs Inschriften auf Postamenten

von Statuen waren ; ich setze auf zwei ähnliche verweisend *) die

drei übrigen als ebenfalls der Monarchie angehörig, hieher:

C: PRAECEL

LIO C FILI PAP

AVGVIUNO VET

TIO FESTO CRIS

PINIANO VIBIO

VEHO CASSIANO

CG TRIVMVIltO CA

PITALI TR1B LEG VII

GEM PATRONO SP

LENDIDISSIMAE COL

AQVIL ET PARENTAN

ORVM • OPITERCINOR

HEMONENS ORDO ET

PLEBS PARENT AER COLL

»DD

') Orelli, Inaci. 4713. 4073.

*) Arneth. k. k, M. u. A. C. Stataen, Büsten etc. Nr. 219, 324.
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Cajo Praecel

lio Caji Filio Papiria (tribu)

Augurino Vet

tio Festo Cris

piniano Vibio

Vcro Cassiano

Clarissimo Juveni Triumviro Ca

pitali Tribuno Legionis Scptimae

Geminae Patrono Sp

lendidissiraae Coloniae

Aquilegiensium et Parentan

orum, Opiterginorum

Hemonensium Ordo et

Plebs Parentanorum Aere Collato Loco

Dato Decreto Decuriorum.

Diese Inschrift befindet sich zu Parenzo in Istrien, wozu

schon Slankovich — Dell' Anfiteatro di Pola, Venezia 1822,

p. 118—128, — einen gelehrten Commentar geschrieben.

L • CANTIO • L • F

LEM • SEPTIMINO • EQ

PUB • FLAM • PATRON

COLON • IVL • PARENT

CVRIAL • VETER • PAR

OMNIBVS HONORIB

MVNICIPAL FVNCTO

MVNICI • PATR • COL • FAB

LOCO • DATO

DD

Lucio Cantio Lucii Filio

Lemonia (tribu) Septimino Equo

Publico Flamini Patrono

Coloniae Juliae Parentii

Curialium veterum Parentii

Omnibus honoribus

Municipalibus Functo

Municipii Patrono Collegium Fabrorum

Loco Dato

Decreto Dccurionum.

Ebenfalls zu Parenzo befindlich. Stankovich, Dell' Anfiteatro

di Pola, p. 110, wie es scheint nicht genau, es müsste eine andere

sein als die jetzt auf dem Platze: Kandier Parenzo p. 5. — Arneth.

Reisebemerkungen. Denkschriften der kais. Akademie d. W. I.



C • METILIO

C • FIL • POMP

MARCELL1N

EQREQP-

1VDICI ■ EX • V • DEC

1NTER SELECTOS • II VIR

OQ FLAM • DIVI ■ TRAIANI

PATRONO COLLEGIORVM

OMNIVM ■ PATRONO • COLO

NIAE FORO IVLI • IRIENSIVM

PATRONO CAVSAR • FIDELISSIMO

OB • INSIGNEM • CIRCA • SINGV

LOS • VNIVERSOSQVE CIVES

INNOCENTIAM ■ AC • FIDEM

HOMINI OPTIMO • CIVI • ABSTINEN

TISSIMO • COLLE ■ FABRVM • DERTON ■ PATRONO

OBMERITALDDD1)

Cajo Metilio

Caji Filio Pomptina (Iribu)

Marcellino

Equiti Romano Equo Publico

Judici ex quinque Decuriis

Inter Sclectos Duamviro Quinqucnnali

Flamini Divi Trajani

Patrono ' Collegiorum

Omnium, Patrono Colo

piae Foro Julii Iriensium (hodie Voghera)

Patrono Causarura Fidelissimo

Ob insignem circa Singu

los Universosque Cives

Innocentiam ac Fidein

Homini optimo Civi abstinen

tissimo Collcgium Fabrorum Dertonensium Patrono

Ob Merita Loco dato Decreto Decuriorum.

OtTenliar eine Inschrift zu einein Postamente der Statue für

Mete! Ins Marcelliuus.

 

Der Secretär liest einen Aufsatz des Hrn. S. J. Pohl,

Assistenten am chemischen Laboratorium des k. k. polytechni

schen Instituts: „Beitrag zur Statistik des Studiums der

Chemie am k. k. polytechnischen Institute zu Wien."

1) Zu Angliirrrit im Parke der Bnrromecr. Labus. Xotixie inlerno all« vita del

i'. O. M. Racagni. Milano 1633.
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Sitzung vom 26. Februar 1851.

Freiherr tlainmer-Purgstall liest einen Bericht: „Ueber

die seit dem J. 1848 zu Ko n stantinopel gedruckten

und ii thographir ten Werke"1).

Der im December 1849 erstattete Bericht schloss mit der

Zahl 282, einem ohne Angabe des Monates i. J. 1264 (1848)

gedruckten Duodez, von sieben und zwanzig Seiten, an dasselbe

schliesst sich nun das noch im Silkide, d. i. im vorletzten Mo

nate des Jahres 1264(1848) gedruckte folgende Werk :

283. Di Wim i Musch täk E feudi »), d. i. Gedichtsammlung

Muschtäk Efendi's, eines neueren, vielleicht noch lebenden

Dichters; ein Quartband von 107 Seiten, ohne allen poetischen

VV'crtb, bloss schale Reimerei; zuerst das bei dem Eingange

jedes muslimischen Werkes gewöhnliche Lob Gottes, hierauf die

Anrufung des Propheten unter seinen vier Namen: Ahmed,

Mahmud, Mohammed und Mufstafa. Die Gafele , welche

theils persisch, theils türkisch, und alle mystischen Inhaltes, wie

gewöhnlich nach den Endbuchstaben des Reimes geordnet, enden

auf der 79. Seite, hierauf Bruchstücke von Gedichten (Kithaa),

dann zehn Seiten einzelner Verse (81—91), dann Chronogramme,

welche höchstens den historischen Werlli der Daten haben, als

auf den Tod des Scheichs Kasim Babazu Xicäa, auf den Scheich

K;'i di ri's zu Jerusalem, auf ein vom Wefir Jus uf Pascha (dem

durch seinen Feldzug wider die Franzosen in Aegypten bekann

ten Grosswefire) erbautes Köfchk, dann mehrere Kafsidete zum

Lobe desselben Welirs, der, ein Liebhaber von Gedichten, mir

als ich mich am ersten September 1801 zu Kairo von ihm zur

Reise nach England beurlaubte, zum Andenken ein gereimtes

türkisches Glossar gab, dem er sein Siegel vordruckte, und wel

ches sich auf der Hofbibliothek unter Nr. 25 meiner Handschrif

ten befindet; dann die Lobsprüche einiger anderer Wcfirc, Rich

ter, Moderrise und Scheiche, bei denen es sich der Verfasser

mit dem Reime ungemein leicht macht: so enden z. B. acht Zei

') Vgl. Sitzungsberichte vom Oclober , November und December 1850.

*) J-&\ jti* o\yi
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len eines solchen Lobspruches S. 101 mit dem Namen des Ge

lobten Hadfchi Mohammed Emin, hierauf folgt die Beschrei

bung des Klosters Scheich Selims, ein Beiramsgedicht und end

lich vier fünfteilig glossirte Gafele, eines von Hafif, eines von

Dscham'i eines von Mir Arif und eines von Ssubuhi.

284. E fkarul-Dschebrüt fi terdschumeti esra-

ril-Melküt1).

Um die Uebersetznng dieses sonderbaren mystischen und

zum Inhalte des Werkes nichts weniger als passenden Titels zu

verstehen, ist es nöthig ein Wort über die vier Welten der nior-

genländischen Mystik vorauszusenden; die erste unterste, in der

wir leben, heisst Alemi Näsut, d. i. die Welt der Menschheit;

ober derselben ist die zweite Alemi Dschebrut, d. i. die

typische, welche den Uebergang von der Geisterwelt zur kör

perlichen bildet; ober derselben die dritte Alemi Melkiit, d.i.

die Geisterwclt, oder die der Engel; die vierte Alemi Lahüt,

d. i. die der Gottheit in ihrer Unendlichkeit, wo weder Fülle

noch Leere (la chala wc la mela). Der obige Titel heisst:

Gedanken der typischen Welt in der Dolmetsch ung

der Geheimnisse der Geisterwelt. Nach diesem Titel sollte

man vermuthen, dass das Werk mystischen Inhalts sei, was aber

keineswegs der Fall, indem es ein Gemengsei alter und neuer

astronomischer und geographischer Kunden ohne alle Ordnung

wie Heu und Spreu durcheinandergeworfen enthält ; der Verfasser

Kudsi, ein Abkömmling der alten Chane von Baku, hatte die

ses Pot-pourri der neuen Astronomie und Geographie bei seiner

Rückkehr von der Wallfahrtsreise zu Konstantinopel dem regie

renden Sultan Abdul- Medschid-Ch an zu Füssen gelegt,

arabisch mit dem Titel: Esrärul Melkiit, d. i. Geheimnisse

der Geisterwelt, und der, europäischen Kenntnissen so geneigte

Grossweil r Reschidpascha hat unter dem obigen Titel Ef-

k,arol Dfchebrut, die vorliegende türkische Uebersetznng, oder

vielmehr den Commentar des arabischen Werkes, dessen arabi

scher Text mitabgedruckt ist, veranlasst. Gedruckt Anfangs Mo-

harrem 1265, d. i. December 1848.

,fiv j\,~>\ Kpy J Cjjj\±~\j IG!
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285. Xetidschetul Fctawi mu ca nokül1), tl. i. das

Ergebnis s der Fetwa, mit Angabe der Werke (worauf

sie sich stützen) gedruckt im Monate llcdfcheb i. .1. 1265

(Jim ins 1848), ein Quiu-tband von 639 Seiten, ilie.ss ist die

Sammlung; der unter der Muftischaft Dürrisäde" es-Seid Mobammed

Aarif Efendi's crthcilten Fetwa, welche dessen Fetwa Emmi

(Intendent) der Fetwa's unter dem obigen Titel gesammelt und

der Seid Hafif Mohammed B. Ahmed, der Sohn des Scheich Mu

stafa Kudsi, herausgegeben hat. Auf der Kehrseite des ersten Blattes,

auf dessen zweiter Seite das Register beginnt, sind die Abkür

zungen der Tilel von neun in diesem Werke als Quellen ange

führten Fetwa-Sammlungen osmanischcr Muftis, was in jedem Fall

ein schätzbarer Beitrag zur osmanischen Literatorgeschichte;

diese Sammlungen sind alle nicht von den Muftis selbst, sondern

von ihren Intendentcn. deren Xamcm beigegeben, veranstaltet '-).

286. Die fröhliche Lebendigkeit der Höhen in der

Erläuterung der Amali ), ein Octavband von 222 Seiten,

gedruckt zu Konstantinopel im Hedfcheb 1266 (Junius 1850).

Der abgeschmackte Titel dankt sein Daseiu bloss dem Doppcl

reime zwischen Merh und Scherh, zwischen Määli und

Amali, das letzte ist, wie bekannt, der Name der Schuldictaten.

Hadfchi Chalfa hat nicht weniger als fünf und sechzig Werke,

welche den Titel Amali führen, darunter eines der berühmtesten

die Amali el Kali, d i. die Die taten des Lexikographen K'äli,

dessen Namen noch mit dem Titel seines Werkes reimt, der Inhalt

der Amali ist je nach der Wissenschaft, über die der Lehrer vor

trägt, verschieden, es gibt also grammatische, syntactische, dogmali-

•) 1) Die Kelwasaminlung Mirfafadc Scheich Mohammed Efendi's

Mufti unter Sultan Mahmod I. im J. 1730— 1731 ; 2) Baschmakds chl-

fide es-Seid Abdallah Efendi's im J. 1143 (1731) bis Uli

(1732); 3) »amädfade Ahmed Efendi's im J. 1144 (1732) bis

1146 (1733); 4) Kara Ismail E f end ifad s Ishak's; 5) Dürri

Mohammed Efendi's; <it Feifullah Efendisade es-Seid Mu

stafa Efendi's; 7) Ak Mahmudsade es-Seid Mohammed Sei-

nul-Aabidiu's; 8) Kara Ismail Efeudifade Mohammed e s -

Sad's; 9) Karachalil Efendifade Mohammed Said's.
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sehe, juridische, Iexicalische, metaphysische Amäli, zu keinem der

selben gehört der vorliegende Common tar der berühmten Kafsidet

Amali, deren Verfasser Ali B. Osman el Aufchi von Hadfchi

Chalfa weder unter dem Artikel Amäli, noch unter dem der

drei und achtzig Kafsideten, welche bei ihm zu finden aufgeführt.

Zwei berühmte Kafsideten dieser Art, jede aus dem Buchstaben

Nun und desshalb Nunijet genannt, sind das Werk Chifr Beg's

des i. J. 893 (1487) verstorbenen Lehrers Mohammed's IL, die

eine dogmatische (Itikädijet), die andere eine metaphysische

(Fil- k,elam), die letzte ist 1258(1842) zu Konstantinopel im

arabischen Texte und türkischer Uebersetzung erschienen ' ) ; der

Verfasser des Commentars ist der grosse osmanische Gelehrte,

welcher zu Ende des verflossenen und Beginn dieses Jahrhun

derts gelebt, der türkische Uebersetzer des Kamus es-Seid

Ahmed Aafsim, welcher aber im Vorberichte nichts Nähe

res über die Lebenszeit und Lebensumstände des Verfassers

sagt; das Schätzenswertheste der Arbeit des Commentators ist nach

der Aufzählung der drei and siebzig Secten des Islam's die Auf

zählung der drei und siebzig Puncte, in welchen die beiden gros

sen Zweige der sunnitischen Dogmatiker, nämlich die Bekenner

der Lehre des Scheich Ebu ManfsurMateridi und des Schei

ches Ebul Hasan el-Efchäri von einander abweichen; bekann-

termaassen folgen von den vier rechtgläubigen Ritus die Hane-

fiten der Lehre Efchäri's, die drei andern der Lehre Mataridi's.

287. Tarich we-fadhail Kudsi scherif), die Ge

schichte und Trefflichkeiten Jerusalems.

Breites gr. Octav 101 S., gedruckt im Redscheb 1265 (Junias

1849); der ungenannte Verfasser erzählt auf der dritten Seite, dass

er i. J. 1051 (1641) nach Jerusalem gekommen, sich drei Jahre

dort aufgehalten, und den Inhalt der folgenden zwölf Hauptstücke

aus arabischen Werken zusammengetragen habe: 1. Von der

VortrefTIichkeit Jerusalems und der Nacht der Himmelfahrt des

Propheten; 2. Von Sem, dem Sohne Nohe's, dem Erbauer Jeru

salems; 3. Von den Bauten Davids; 4. Von den Bauten Sa

') In dem Verzeichnisse der konslanlinnpoliUnischcn Druckwerke Nr. 205

im 3. B. der vierten Reihe des Journal aiiatinue.
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lomons; 5. Von den asiatischen Sultanen und dem Könige Sent-

scharif (Senacharib); 6. Die Geschichte Xabuchodonosors;

7. Die Eroberung Omer's und der Dau des Chalifen Abdol-

melik,; 8. Die Geschichte D ha hak 's B. Kais; 9. Worte

einiger Prophetengefährten und Scheiche über die Trefflichkeiten

Jerusalems; 10. Der Preis der Engel und die Wallfahrtsstatio

nenjerusalems (es sind deren vierzig); 11. Besuch der Stationen

Abraham und Moses (Hebron and Petra); 12. Von einigen Pro

pheten, Heiligen und Himmelsstrichen , der vorletzte Abschnitt

dio aus den arabischen Geographen bekannte fünffache Eintheilung

Syriens, der letzte über Bethlehem; um nichts viel schätzbarer

als diese Sammlung von Fabeln und muslimischen Legenden ist:

288. Tohfctul-Haremein l).d.i. Das Geschenk der

b eid en Heiligthümer. Breites gr. Octav, 1 12 S., gedruckt im

Sehaban; 1265 (Juli 1849) auf der Kehrseite des ersten Blattes wird

als der Verfasser dieses von Hadfchi Chalfa nicht aufgeführten Wer

kes, der durch seine Prophetengeschichte und Sammlung von Staats

briefen bekannte grosse Dichter Jüsuf X abi Efendi genannt. Das

Ganze, in sehr schwülstigemStyle geschrieben, enthält doch einige Be

schreibungen der Oerter, in denen sich die Pilgerkarawane aufhält,

wie z.B. von Eregli (Archelais), Paijas, Antiochien, Roha

(Kaffehhäuser von Damaskus), der Moschee der Beni Omeije,

des blauen Gewölbes Ssalihije's, Jerusalems, des Besuches,

auf Moria, die Beschreibung der Mutter der Welt (Kai-

ro's). den Zu g d er Wal 1 fa lirler nach Birketolhad fch.

Hiermit sind zwei Drittel des Werkes gefüllt; dann erst folgt die

Beschreibung der Kaba, des schwarzen Steines, des

Laufes zwischen Ssafa und Merwe, die Beschreibung des

Zuges nach Arafat, von Mi na und der Moschee Chaif, der Pilger

versammlung in der M o s c li c e A b r a h a ms, der Rückkehr nach

Mosdelife, des Zuges von Mosdelife nachMina, das drei

fache Steinwerfen, das Schlachten des Opfers und das

Scheeren des Kopfes des siebenmaligen Umganges um

die Kahn, der Eintritt der Pilger ins Heiligthum, das

•) Ü^JJ ü*£
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Lampen fest der Syrer und Aegypter, Beschreibung des Ber

ges Ebü Kobeis; erst auf der 95. S. kömmt der Verfasser

nach Medina, das auf vier Blättern abgefertigt wird, indem die

vier letzten den Blutzeugen von Ohod, der Beschreibung der

Moschee Sülkibletein , d. i. der mit doppelter Kibla begab

ten, der Moschee Koba (der ersten von Mohammed erbauten)

und des Tages des Abschiedes geweihet sind.

Ohne Angabe des Druckortes ist auch der zu Konstantino

pel in doppelter Ausgabe 289 und 290 Türkisch und Arabisch

erschienene Kauun des Handels; die türkische Ausgabe 75 S.,

die arabische 68, jene in grösserem, diese in kleinerem Quart,

jene in den ersten Tagen des Hcbiul achir (März 1849), diese in

den ersten Tagen des Monats Schabän (Julius 1849) gedruckt;

eines der heute im osmanischen Reiche gesetzgebenden Kanunnä-

me, von denen bisher nur militärische sammt denen der Kleider

und Ceremonien bekannt geworden sind; es besteht aus 315 Ar

tikeln, welche in zwei Hälften zerfallen, deren erste von der

Kaufmanuschaft überhaupt, die zweite von den Bankerotten han

delt: 1. Abschnitt, von der Kaufmannschaft überhaupt; 2. Abschnitt,

von den Büchern für Kaufleute; 3. Abschnitt, von den verschie

denen Arten derHandelsgesellschaften, «) collect if (das franzö

sische Wort ist im Türkischen unübersetzt beibehalten) ; 6) c o m-

mandite (ebenso) ; c. anonyme (ebenso) ; 4. Abschnitt, von der

Commission; 5. Abschnitt von der Spedition zu Land und See;

6. Abschnitt von den Wechseln, ein vollständiges Wechselgesetz

in 77 Artikeln (von 70—148); die zweite Hälfte dieses Kannun-

name's ist nicht wie die erste im Abschnitte, sondern in Haupt

stücke getheilt: 1. Erklärung der Zahlungsunfähigkeit; 2. von

den Aufsehern der Masse; 3. von den Pflichten des zur Ver

siegelung Bestimmten; 4. von den Gesetzen, welche die Auf

stellung der Massevertreter betreffen ; 5. von der Bestimmung

der Massevertreter, in fünf Abschnitten; 6. von dem Verglei

che, in sechs Abschnitten; 7. von den verschiedenen Abstu

fungen der Rechte und Forderungen an die Concursmasse, vierer

lei Arten; 8. von der Vertheilung der beweglichen und unbe

weglichen Güter ; 9. von dem Verkaufe der unbeweglichen Güter;

10. von der Zurückforderung hinterlegte!* Güter; 11. von den

wider die Erklärung des Bankerotts angebrachten Forderungen.

Hier geht auf einmal der Faden der richtigen Fintheilung ver
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loren, denn nachdem kein erster Abschnitt gegeben worden, er

scheint S. 70 ein zweiter Abschnitt von den Bankerotten, der in

vier Hauptstücke untergetheilt ist, dann S. 73 ein dritter Ab

schnitt von der Wiederherstellung des Credits des Bankerotten.

Diese ganze Wechsel- undCrida-Ocdnung ist augenscheinlich euro

päischen, sei es französischen oder italienischen, nachgebildet,

und sehr unnöthiger Weise sind sogar ausser den oben ange

führten französischen Wörtern auch die italienischen Protesto,

Concordalo, Polizza beibehalten worden, wiewohl die arabische

Sprache Wörter dafür hat, und die Wechsel sogar eine Erfin

dung der Araber sind, indem sie sich von den aus Spanien ver

triebenen Mauren herschreiben; das Seltsamste von dieser Sprach-

mengerei, worin die Türken mit den Deutschen unrühmlichst wett

eifern, ist, dass während das Wort Magazin ursprünglich das

arabische Machfen ist, sie statt dieses rein arabischen das

französische verstümmelte mugasin als Magae angenommen haben;

noch sei bemerkt, dass während die Preise der zu Konstantinopel

gedruckten Bücher insgemein billig gehalten sind, jedes dieser den

Kaufleuten so unumgänglich nöthigen nur vier Bogen starken Hefte

den unmässigen Preis von fünfundzwanzig Piastern kostet, was

wohl nnr ein nicht zu duldendes Privatmonopol sein kann.

Von den i. J. 1205 (1849) zu Konstantinopel lithographir-

ten sechs Werken sind zwei prosaische und vier gereimte, das

erste prosaische über die Heilquellen von Brusa, eine Ueber-

setznng ans einem französischen Werke Dr. Bernard's, welcher

augenscheinlich den Umblick einer Beise von Konstantinopel

nach Brusa benützet hat; von den zwei beigegebenen sehr schlecht

litographirteu Steintafeln stellt die eine die Ansicht Brusa's vom

Schwefelbade ans, die andere ist ein ganz elender Nachdruck

des Planes von Brusa und der Gegend zwischen den zwei Meer

basen Nikomedia und Modania, bloss in den Umrissen der Ge

birge und des Sees von Nicaea, mit Uebergehuug aller den deut

schen Planen eingeschriebenen Namen von Dörfern ; indessen hat

dieses aus dem Französischen übersetzte, lithographirte Werk doch

einigen wissenschaftlichen Wcrth durch das mitgetheilte Besultat

der chemischen Analyse des Wassers der Heilquellen und durch

die Aufzählung derselben; aus den beiden folgenden Werken aber

wird der europäische Historiker oder Topographc Nichts lernen.



222

Das zweite der im Jahre 1265 (1849) zu Konstantinopel

lithographirten Werke ist die fabelhafte Geschichte Ihn Sina's.

d. i. Avicenna's, ein bekanntes höchst abgeschmacktes Mährchen,

das sich in der Sammlung meiner Handschriften (Xr. 95) be

fand und das auch auf mehreren andern Bibliotheken. Im Vorbe

richte wird erzählt, dass Siäeddin Seid Jahja (der Verfasser)

das alte Mährchenwerk, welches der Derwisch Hasan Medhi Sultan

Murad III. dargebracht, dieser aber als ungeniessbar zurückge

geben hatte, zur Zeit als er zum Richter von Lareada ernannt

worden, bei seiner Abreise von Scutari begonnen, zu Larenda

vollendet und demselben den Titel Gendschinci hik,met, d. i.

Schatz der Weisheit, beigelegt habe. Das Ganze ist ein Gewebe

der lächerlichsten und abgeschmacktesten Erzählungen, die so

gleich mit einem falschen Geburts- und Sterbejahre Avicenna's

beginnen, nach welcher Angabe er 81 Jahre alt geworden wäre,

während er, wie bekannt, 56 Jahre alt starb. Er reiset dann mit

seinem Bruder nach Afrika, wohin er nie gekommen; entdeckt

dort eine von IMhagoras zur Zeit Davids erbaute Stadt, und

dergleichen abgeschmackten Zeuges mehr bis ans Ende. Der Litho

graph war übrigens so unwissend, dass er statt Larenda, Ladenda

lithographirt, und die Wahl des ganzen Buches zeigt, wenn das

selbe zu Konstantinopel Käufer und Leser findet, nur, dass die

Geschmacklosigkeit der Türken sich in dritthalh hundert Jahren

um Nichts gebessert hat. Wiewohl auf der siebenten Zeile der

vierten Seite der obige Titel ausdrücklich angegeben ist, so

stehen doch auf der Rückseite des Titelblattes die Worte: Diess ist

die Erzählung des Schlusssteines der Weisen, des Scheichs der Ver

nünftigen, des Achi Ebil Häris, d. i. Hasan Ben Abdal

lah Ibncs-Sina s, der unter den Menschen berühmt als Ebi

Ali es Sinä; aus diesem letzten Namen haben die Europäer

Avicenna gemacht.

Die zweite im Moharrcm d. J. 1265 (December 1848) auf

gelblichtes Papier lithographirte Kleinigkeit von 20 Seiten führt

den Titel: Tefkeretul-Muschtekät1), d. i. Denkwürdigkeit

der Ableitungsformen; ein höchst unbedeutendes Elementarwerk,
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in welchem die Formen des arabischen Einsilet der Abwand

lung des persischen Zeitwortes angepasst ist.

Von den vier gereimten lithographirten Werken ist das

erste Tetschwidi manfum1), d. i. die gereimte Lesekunde des

Korans und „die gereimten Bedingnisse des Gebetes"2) (beide mit

fortlaufender Seitenzahl 34 S.) freilich nur der Form des Verses

und Reimes nach poetisch , wie es gereimte historische , geo

graphische und lexikalische Lehrbücher gibt. Schon i. J. 1253

(1837) erschienen zu Konstantinopel zwei gedruckte Abhand

lungen über die Lesekunde des Korans 3) ; die vorliegende, de

ren Verfasser sich nicht nennt, behandelt denselben Gegenstand

fast in derselben Folge der Hauptstücke; auf der 1. S., d. i. der

Kehrseite des Titelblattes , befindet sich in Hufeisenform eine

sein sollende Abbildung des Mundes, des Gaumens und der Zunge

mit den verschiedenen Namen der Zähne und anderer Sprach

werkzeuge.

Das zweite im obigen Jahre lithographirte poetische Werk

ist eine Kleinigkeit von 304 Distichen auf 22 Octavseiten, ein

mystisches Gedicht, i. J. 1227 (1812) verfasst von dem bekann

ten neueren osmanischen Dichter Mohammed Ifet Efendi; die

Schrift schlechtes grobes Taalik.

Das dritte, ein Quartband, welcher zwei Werke enthält, das

erste von 24, das zweite von 65 S. in schönem grossen Neschi,

welches den erfreulichen Beweis gibt, dass die arabische Schön

schreibekunst zu Konstantinopel noch nicht gänzlich untergegan

gen , auch durch Inhalt der beiden in einem Bande erschie

nenen Werke für die Orientalisten und Liebhaber arabischer

Kassidete merkwürdig.

Beide sind das Werk eines von der Medresee Jafli in der

Nähe der berühmten Moschee Ejub zu Konstantinopcl angestell

ten Professors, der sich Eingangs des ersten Werkes el Hadfch

Ibrahim B. Mohammed ei Jalwadfchi nennt, der Schön

3) Im XCVI. Bd. der Jahrb. S. 105 Nr. 148 im Verzeichnisse der constan-

tinopolitaniachen Druckwerke aufgeführt.

Sit7.b. d. phil. bist. Cl. VI. Bd. II. u. III. Hfl. 15
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Schreiber , welcher die beiden Werke auf Stein schrieb, nennt

sich auf der letzten Seite des Buches Ejub el Aärif, d. i.

Job der Kundige, ein Schüler el Hadfch Mohammed el

H.äschinVs, des verstorbenen Zeichners (Rcffäm) der kai

serlichen Münze, vollendet unter der Oberaufsicht M o h a m m e d

Redschäji Efcndi's, des Aufsehers der Staatsdruckerei; das

erste kleinere dieser beiden Werke führt den Titel : Abhandlung

der Eigenschaften der Verse '). Man würde sich sehr irren, wenn

man glaubte, dass hier von Eigenschaften des Verses in Betreff

des Baues oder des Reimes die Rede sei, es handelt sich bloss

von den wunderbaren medicinischen Eigenschaften eines paar

Dutzends Distichen der Bordet, d. i. des schon im Anhange

von Konstattinopel und Bosporos ins Deutsche übersetzten und

dann durch die Ausgabe im Text und deutscher Uebersetzung

Hrn. Professors von Rosenzweig bekannten berühmten Lobge

dichtes auf Mohammed, dessen Verfasser, so wie von anderen

auf Mohammed gesungenen Lobgedichten der ägyptische Scheich

Büfsiri. Wir werden sogleich ein Paar dieser Distichen mit

ihrem medicinischen Recepte als Beispiel vorführen ; um aber zu

wissen, worauf sich dieser noch heute im ganzen Orient herr

schende Aberglauben von der heilenden Wirkung des Wassers

und Saftes, in welches ein mit solchen wunderkräftigen Versen

beschriebenes Papier eingetaucht wird, gründet, sind ein Paar

einleitende Worte nöthig; wir nehmen dieselben aus der grossen

auf der kaiserlichen Hofbibliothek befindlichen arabischen Ency-

clopädie TaschköprifädeV, dieser erzählt in der Lebens

kunde des grossen mystischen Scheich's Kofcheiri einen Traum

desselben, worin ihm von Gott befohlen worden, zur Heilung

seines kranken Sohnes die sechs heilenden Verse des Korans auf

ein Papier geschrieben, in eine Schale Wasser zu werfen

und dem kranken Sohne zu trinken zu geben, der sogleich da

von genas; diese sechs wunderkräftigen talismanischen Verse,

welche desswegen häufig auf Amuleten und Pastillen vorkommen,

sind: Und Er (Gott) heilet die Brust des Volkes der

Rechtgläubigen (bei Maraccius) IX. S. 15. V. Heilung für

') oL.il ^f- Ä!l-y
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d i e B r u s t u n d L e i t u u g u ml E r b a r m u n g f ii r d i e G I ä u b i g e n.

X. S. 57. V. Darin ist Heilung für die Menschen und

ein Wahrzeichen für die, so darüber nachdenken.

XVI. S. 69. V. Und im Koran senden wir was Heilung

und Erbarmung für die Rechtgläubigen. XVII. S. 83. V.

Und wenn du krank bist, so heilet Er dich. XXVI. S.

80. V. Sag: Er (Gott) ist denen, die an ihn glauben

Heilung und Leitung. XLI. S. 43. V.

Nach diesem Vorgange werden nun mehrere Distichen der

Bordet, die deren 172 enthält, eben so wunderbare heilende

Kräfte zugeschrieben, wie z. B. dem vierteu Distichon :

Glaubt Liebender die Liebe bleibt verborgen,

Wenn Thräne strömt und Seufzer flammt voll Sorgen?

bis zum achten Distichon:

Das Traumbild der Geliebten hielt mich wach,

Und meinen Freuden folgte Kummer nach.

Ueber den Gebrauch und die Wirkungen dieser Verse lehrt

der Scheich Abdes-Seläm.

„Der Gebrauch dieser Verse ist für Pilger, denen der Be

such der Kuba (zu Mekka) oder des Grabes des Propheten

(zu Mcdina) nicht behagt, die sich dort nach der Heiraath seh

nen, oder ihre Zeit mit Spiel oder Geschäften vergeuden, ein

solcher Pilger schreibe die obigen Distichen auf eine Gafellen-

haut mit Safran, der im Wasser aufgelöset ist, und durchdüfte

das Geschriebene mit Rauch von Sandelholz, verrichte die ge

setzliche Waschung und ein Gebet von zwei Verbeugungen und

trage es an seinem Halse; dasselbe schreibe er auf Papier, und

lege es zu seinem Geld und Gut, diess wird ihm Sehnsucht ein-

ilössen nach dem Besuche der beiden heiligen Stätten, er wird

sich nicht nach Kind und Heimath sehnen, wird nichts als den

Besuch der Kaba und des Prophetengrabes lieben, der an dem

Heiligthume Verweilende (el Modschawir) wird auf diese Art

seiner Familie und seiner Heimath nicht entfremdet, überhaupt

ist dieses Amulet auf Reisen nützlich."

Diese Probe mag genügen.

Der zweite Theil des hier angezeigten Werkes ist betitelt :

Sammlung von Kafsideten auf unsern Propheten

und Fürsprecher Mohammed, dem Gott gnädig sein

15 "
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wolle1); eine Sammlung von eilf Kasfideten, die erste die Bordet

B u s s i r i's aus dem Mim, mit der türkischen Uebersetzung zwischen

den Zeilen, die zweite über denselben Gegenstandvon demselben Ver

fasseraus dem H, e, blos arabisch und nur acht Distichen stark; die

dritte, die ModharijetBüssiri's, ebenfalls zum Lobe des Propheten

IIa (11) ein und zwanzig Distichen, mit türkischer Uebersetzung

zwischen den Zeilen und einem angehängten türkischen Stossgebet

in zwölf arabischen Distichen ; die vierte dieMohammedijet von

demselben über denselben Gegenstand (aus dem Mim) wie die Bor

det, nur arabisch und nur sechzehn Distichen stark mit dem angehäng

ten Stossgebete des Mufti Ebus Sund; diese auf Talismanen und

grossen Siegeln häufig vorkommende Anrufung lautet:

0 mein Gott! Du bist voll Gnade und Huld.

Und ich voll Sünden, verzeih mir meine Schuld !

Ich habe von dir o Herr ! nur Gutes gemeint,

Bestätige o mein Gott ! was ich Gutes gemeint.

Die fünfte die aus der Chrestomathie Silvestre de Sacy's bekannte

zum Lobe Xifam ol-M iilk's gesungene Kafsidel Than tharäm's;

die sechste, eine angeblich von Ebubekr dem ersten Chalifen

herrührende Kafsidet (aus dem Lam), eilf Distichen , blos ara

bisch ; die siebente, nur in fünf arabischen Distichen, angeblich

dem zweiten Chalifen Omer zugeschrieben; die achte die be

kannte Personsbeschreibung des Propheten, in vierzehn Distichen,

mit einem angehängten halben Dutzend von Distichen, unter dem

Titel: Der Rath Alis; die neunte, die Kafsidet Istigfarijet

sogenannt, weil jedes der ein und vierzig Distichen mit Istagfer-

Allah, d. i. Ich flehe zu Gott um Verzeihung meiner Sünden,

beginnt, der Verfasser derselben ist der Scheih Ebu Medin, der

Lehrer des grossen mystischen Scheich's Mohjieddin el

Ar ob i's, mit angehängten fünf Distichen und abermal fünf zum

Lobe des Imnm's Ebü Hanife; die zehnte, bekannt als el Mei

nt ü n e t Nömanijet (aus dem Elif) zum Lobe des Propheten, fünf

zig Distichen mit türkischer Uebersetzung zwischen den Zeilen;

dann vier Distichen über die Trefflichkeit dieser Kafsidet; hierauf

das glückliche Stossgebet (Monadfchät el- Meimüne t) des

Scheich Dfckemäleddin el-Käramani, ein und zwanzig Distichen,

')'h
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rein arabisch. Das Stossgebet Ibrahim Edhem's, sechs arabi

sche Distichen; die eilfte Kafsidet zum Lobe des Propheten von

Hasan dem Lobredner desselben, neun Distichen mit der tür

kischen Uebersetznng zwischen den Zeilen.

Das vierte im obigen Jahre durch Steindruck vervielfältigte

poetische Werk ist das Bülbülname Berri's1), ein und siebzig

Seiten, Octav, in feiner Neschischrift, welchem auf drei Blättern

ein halbes Dutzend Takridhat, d. i. Lobdurchgerbungen ange

sehener Männer, vorgedruckt sind; der noch lebende Verfasser

kündet sich im Vorworte als einen Eingebornen der Stadt Mag

nesia an, und gibt zum Lobe derselben ein Gafel von acht

Distichen, deren jedes mit dem Worte Magnesia endet, das

Werk, halb in Prose halb in Versen geschrieben, ist ein mystisches,

zu dem die Vogelgespräche des grossen persischen Dichters Feri-

d eddin Athar die Idee hergegeben, welches aber bei alledem

doch auf einige Originalität Anspruch machen kann, und daher mit

ein Paar Worten besprochen zu werden verdient. Die Erzählung

beginnt mit einem Gafel zum Lobe der Nachtigall und gibt dann

als den arabischen Sinn ihres Gesanges, in welchem der Grieche

Tio Tio Tio Tinx und der Perser Giil Gül und Bül Bül

hört, die Worte All ah um la thair illa thairek we la

chair illa chairek we la Ilah gairek, nach Sinn und

Wortschall im Deutschen beiläufig so : 0 Herr Gott mein ! kein

Vogel auf dem Kogel, der nicht Dein! kein Segen auf den Wegen,

der nicht Dein! der Herr und Gott bist du allein! — Von der

Rose, die in der persischen und türkischen Poesie doch sonst

überall neben der Nachtigall erscheint, ist hier gar keine Rede, die

Handlung spielt zur Zeit Salomon's, welchem, wie bekannt, die

Vögel wie die Dschinnen gehorchten, und der die Sprache der

einen wie der anderen verstand; die Nachtigall stellt hier durchaus

den reinen Ssofi oder Mystiker vor, sie wird von ihren viel

schwätzenden und tratschenden Gegnern , dem Raben, der Krähe

und der Elster bei Salonion verleumdet, der sie an seinen Hof

beruft; hier lässt der Hofdolmetsch Salomons, der Papagey, der

aber ein reiner Prosaiker, weder Poesie noch Mystik begreifen

i) ^ULL
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kaun, sich mit ihr in Contravcrsen ein. Salomou, den die von

seinem Gegner bedrängle Lage rührt, erkennt selbst den prosai

schen Papagey, dem von Mystik nichts träumt, für keinen spruch

fähigen Richter über die poetische und mystische Nachtigall an,

er sendet einen seiner ansehnlichsten Staatsmänner, den weissbar-

tigen Geier an den Scheich der Scheiche des Vögelreiches, näm

lich an den S chuhu, ab, welcher, sobald er die Bothschaft ange

hört, mit Huhu auffliegt und sich an den Hof Salomons begibt,

der Papagey scheut die Menschenkenntniss des Schuhu nach dem

Worte des Propheten: Fürchtet die Physiognomik des

Gläubigen, denn er schaut euch mit dem Lichte

Gottes. Zur Abwechslung werden Gedichte türkischer Dichter

auf die Nachtigall, welche der Verfasser türkisch glossirt, ein

gemengt, zum Beweise für die Wahrheit der Lehre der Nachtigall

wird(S. 54) das Mesnewi,d. i. das doppelgereimte Lehrgedicht,

Dschelaleddin Rumi's, das Ihjaol-olumeddin , d. i. die Wie

derbelebung der Wissenschaften des Glaubens Gafali's, das

Awarif, d. i. das Buch der Erkenntniss des Scheich Schiha-

b eddin aufgeführt, und der Nachtigall bleibt der Sieg, nicht

nur über ihre Feinde, sondern auch über den prosaischen Staats

redner, den Papagey. Das letzte der vierzeilig glossirten Gasele

berühmter Dichter auf die Nachtigall ist das folgende Behaiji's.

Was seufz'st du über Dornen-Feuermaal o Nachtigall !

Es dringet dein Gewein durch Stein und Wall o Nachtigall!

Du singest Tag und Nacht Gedichte prall o Nachtigall!

Einst wirst gerächt du durch des Dornes Fall o Nachtigall !

Bekannt bist wie Behäiji überall o Nachtigall!

Von dem Jahre 1286, welches am 17. November 1849 be

gann, sind der kaiserlichen Hofbibliothek bisher nur die folgenden

grösseren Werke zugegangen :

291. Ber'ikatul-Chädimi, d. i. der Blitz, Chadimi's, zwei

Quartbände, deren Seitenzahl aber in einem fortläuft, 1463 Sei

ten, gedruckt Ende Dschemafiul ewwels d. J. 1266, d. i. halben

Februar 1850, der obige abgekürzte Titel steht auf der ersten

Seite des ersten Bandes, auf der letzten aber der vollständige:

Der löbliche Blitz als Commentar des mohamme

danischen Pfades'), der mohammedanische Pfad ist ein aus

') ÄiJl'sM iju^o T"J^ 3 *,J|>=-' Äiydl
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vierzig Grandwerken der Ueberlieferung geschöpftes berühmtes

arabisches, ethisches Werk des grossen Grammatikers and Theo

logen Mohammed B. Pir Ali el-Birgewi, der insgemein anter

dem Namen Birgilifade bekannt, dieses Werk ist i. J. 1256

(1840) zuerst in weitläufiger türkischer Uebcrsetzung erschie

nen, der arabische Text aber vier Jahre später 1260 (1844);

über diese beiden Werke ist im Verzeichnisse der Druckwerke

Konstantinopel's (Nr. 168 und 239) im Journal asiatique*) aus

führlicher Bericht erstattet worden, worauf wir verweisen; das

vorliegende, wie schon aus der Seitenzahl erhellet, sehr weitläu

fige Werk, ist der arabische Commentar des arabischen Textes,

welcher ganz darin aufgenommen ist, so, dass ausser dem Com-

mentare dieses Werk als eine zweite Ausgabe des Urtextes be

trachtet werden kann ; der Verfasser desselben ist der noch heute

zu Konstantinopel lebende Rechtsgelehrte Chadimi, welcher das

selbe dem regierenden Sultan Abdul-Medschid gewidmet hat.

Der Director der osmanischen Staatsdruckerei, unter dessen Lei

tung dasselbe erschien , nennt sich in der vorletzten Zeile

Mohammed Redschaji E feudi.

292. Fetawai Feifullah maen-uokul2), d. i. dieFetwa-

Sammlungen des Mufti Feifullah Efendi mit den Belegen der

Rechtsquellen, worauf sich dieselben stützen, ein kleiner Foliant

von 272 Seiten, gedruckt unter der Aufsicht Mohammed R cd-

schaji's Ende Roinasau's 1266, d. i. halben September 1850;

dieser Fetwa-Sammlung ist bereits bei der Anzeige der ein Jahr

früher aus der Druckerei zu Konstantinopel ans Licht geförder

ten oben unter der Zahl 285 (in der Note 6) Erwähnung ge

schehen; der Inhalt ist in 166 Abschnitte getheilt, u. z. in der

folgenden Reihe von siebenmal sieben Büchern: 1. Das Buch

der Reinigung, 2. d. B. des Gebetes, 3. d. B. des Almosens,

4. d. B. der Faste, 5. d. B. der Wallfahrt, 6. d. B. der Mit

gift, 7. d. B. der Ehe, 8. d. B. der Säagung, 9. d. B. der Ehe

scheidung, 10. d. B. der Freisprechung '), 11. d. B. der schrift

') Journal atiatique, IV. Serie Tum. I. pag. äi? und Tome Hl. pa<i. 278.
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lieh versprochenen Freisprechung, 12. d. B. des Patronais, d. i.

des Verhältnisses des Freigesprochenen zu seinem vorigen Herrn,

13. d. It. der Eidschwüre, 14. d. B. des Diebstahls, 15. d. B.

des Feldzages, 16. d. B. des entlaufenen Sclaven, 17. d. B. des

verlornen Sclaven, 18. d. B. des Gesellschaftsvertrages, 19. d.

B. der frommen Stiftung Wakf, 20. d. B. des Verkaufes»

21. d. B. der Bürgschaft, 22. d. B. der Uebertragung, 23. d'

B. des Richteramtes, 24. d. B. der Zeugenschaften, 25. d. B.

der Bevollmächtigung, 26. d. B. des Prozesses, 27. d. B. der

Bestätigung, 28. d. B. des gütlichen Vergleiches, 29. d. B. des

gemischten Gesellschaftsvertrages, wo der Eine das Capitel, der

Andere die Arbeit liefert1), 30. d. B. des Pfandes, 31. d. B.

des Darlehens, 32. d. B. der Schenkung, 33. d. B. der Miethe,

34. d. B. der Einschüchterung3), 35. d. B. des Schutzes der

Unmündigen3), 36. d. B. der Plünderung, 37. d. B. des Ver

kaufsrechtes, 38. d. B. der Theilung, 39. d. B. des Saatenvertra

ges, 40. d. B. der Bewässerung, 41. d. B. der Schlachtopfer,

42. d. B. der gezwungenen und freien Zustimmung4), 43. d. B.

der Getränke, 44. d. B. der Scheidewände, 45. d. B. der Geis

sei, 46. d. B. der Sühnen für Verbrechen *), 47. d. B. der

Blutsühnung, 48. d. B. der Testamente, 49. d. B. der Erbthei-

lungcn.

Nachträglich zum Verzeichnisse der in diesem Jahre zu

Konstantinopel gedruckten und lithographirten Werke sei noch

eines halben Dutzends von Werken erwähnt, welche seit drei

Jahren aus den Druckereien von Smyrna hervorgegangen sind.

Das erste:

Dialogues turcs francais avec Fables, Proverbes, Sub-

ftantifs et Jnfinitifs. Pour les eleves du College Francais de la

») J?\ ^
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Propaganda ä Smyrne. 1897. In Quer-Octav, ohne anderen Titel

als dem eben erwähnten auf dem Umschlag gedruckten, 37 S.,

enthält in drei Schriftsäulen das französische, die Aussprache

und den türkischen Text, der letzte schlecht lithographirt, bis

auf die 11. Seite, hernach Spruchwörter, Nennwörter, Eigen

schaftswörter, Zeitwörter, das Gebet des Herrn, den englischen

Gruss und die Namen der siebzig Zöglinge, welche in diesem

Collegium türkisch lernen *_).

d.i. Rechtschreibung der türkischen Sprache zum

Nutzen der jungen Leute, welche sich in der franz ö-

sischen Lehranstalt zu Smyrna befinden, i. J. 1263

(1847), Octav, 163 S.

Der obige Titel ist auf der Kehrseite des ersten Blattes

gedruckt, die ersten drei Hauptstücke enthalten Redensarten-,

das vierte Gespräche ; das fünfte Sprüchwörter ; das siebente das

Gespräch eines Lehrers mit einem Dutzend seiner Schüler; das

achte Muster für Briefe, Bittschriften, Anzeigen, Urkunden ; das

neunte Fabeln ; das zehnte wieder Briefmuster und Bittschreiben ;

das eilfte Reise- und Tischgespräche, dann ein Verzeichniss der

in türkischen Briefen vorkommenden arabischen Wörter, hierauf

die unter den Namen Ebfched-hewef bekannten Buchstabir-

tafeln, türkische Abänderungen und Abwandlungen in zehn Lec-

tionen. Alles dieses im gröbsten Türkich, wirklich nur zum näch

sten Gebrauche von Missionären.

j-,^1 jCi&\ ie Cfi*)\ J-£=*j öUlT (C1*3 iT^ll «.tu •-.US'

(Uli) »AiA

d. i. das Buch der Eröffnung des Lesens, zum Un

terrichte derjungen Leute, und Aller, welche sich die

Wissenschaft der beiden Sprachen des Arabischen

und Türkischen erwerben wollen, auf Kosten Nas-

sif Mallouf's gedruckt zu Smyrna 1848 (1264), Octav

24 S., enthält nichts als das Alphabet, Buchstabirtafeln, Zahl
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vvörter, ein Wörterverzeichniss türkisch, arabisch und persisch

und ein Paar Dialogen Türkisch und Arabisch.

Nouveau recueil de phrases et de dialogues familiers en

Francais eten Türe. Smyrne, au College de la propagande, 1849.

Imprimerie de J. Magnis. 52 S., schmales Queroctav, bloss fran

zösisch, ohne orientalischen Text, die Zahlwörter, die Wochen

tage, die Namen der Monate, Multiplicationstafeln, vertrauliche

Redensarten und fünfzehn vertrauliche Gespräche in zwei Schrift

säulen, auf der einen das Französische, auf der andern das

Türkische, aber mit französischen Buchstaben.

Jjij ^y^ X£ d. i. arabische und türkische Unterredung.

Grossquart, 17 S., ohne Angabe des Druckortes und des Druck

jahres.

Dictionnaire de poche Francais-Turc, ou tre'sor de la con-

versation, ä Fusage des personnes qui se livrent ä Tetude de

cc8 deux langues ; par M. Mallouf, auleur de plusieurs ouvrages

elementaires et professeur de Langiies Orientales au College de

la Propagande, dirige par M. M. les Lazaristes. A. Smyrne 1849.

Imprimerie d' A. Damiano. Klein-Octav, 583 S., wovon die er

sten 454 ein französisch-türkisches Wörterbuch, die folgenden

130 die Zahlwörter, Tage der Woche, die Namen der Monate,

vertrauliche Redensarten und dieselben fünfzehn oben erwähnten

Gespräche, ausserdem aber noch un entretien familier entre

deux amis, sehn les coutumes Musulmanes und das französische

Alphabet mit den demselben entsprechenden Buchstaben ; auf der

Vorderseite des Umschlages steht der oben gegebene Titel, auf

der Rückseite des Umschlages wird ein neues Werk desselben

Verfassers angekündet, das bis Ende Deccinber des verflossenen

Jahres erschienen sein sollte, aber bisher der k. k. Hofbiblio-

thek nicht zugekommen ist.

Le delicieux vallon en Arabe et en Türe, par le meme

auteur. Cet ouvrage, qui renferme environ deux cents pages

et qui est suivi d'un Vocabulaire Arabe, Türe et Persan, sera

publie vers la fin de Deccmbre.

Trente-trois Plaisenteries de Khodja Nassr-ed din Efendi,

traduites du Türe en Francais et suivics de quelques Pfoverbes

et d'une Lettre turque. Smyrne 1847.
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16 S. französisch gedruckten und ebenso viele türkischen litho-

graphirten Textes. Ein Elementarbuch für Anfänger. Auf dem Rü

cken des Unischlages steht : Le prix de Vexemplaire est de 7 pia-

stres du G.S. H sc vend dans le College de la propagande u Smyrne

au profit des pauvres.

Zu Konstantinopel erschienen i. J. 1265 und 1266 (1848 und

1850) drei lithographirte Werke, von denen nur eines ein Elemen

tarbuch zur Erlernung des Französischen, den Titel Mi f t ah Lis an,

d. i. Schlüssel der Sprache, führt, und welches nichts als eine höchst

unordentliche Sammlung von türkischen Wörtern und Phrasen,

welche nach dem Beispiele des Schähidi und anderer türkischer

lexicalischer Elementarwerke in halb französische, halb türkische

Reime gebracht sind, so z. B. Imperator Empereur, Begdür de-

mek Seinare Prince; das Komische hiervon ist, dass Imperator

für ein türkisches Wort gilt und dass dem französischen Seigneur

das He des türkischen Dativs angehängt ist, ohne Anleitung eines

Lehrers muss der Türke, der aus diesem Buche französisch lernen

will, glauben, dass der Herr auf französisch Seinore oder Sei-

nure heisst, der folgende Vers lautet: Hischmet u heibet Ma-

jeste haont (honte) aib ile hidschab, das Majeste* wird der

Türke richtig lesen , aber nach dieser Anleitung für Schaam und

Schande, Ha o n t statt Honte sagen. Das unmittelbar vorhergehende

Distichon lautet: Monsieur Elend i dür chanum Madame Aga, d. i.

Monsieur, heisst Efendi , Madam e Chanum, Sieur Aga, dann

die zweite Hälfte dieses Distichons: Konte fsaimak hem gö-

genmek, Cont bujuk Beg hem hisab, d. i. C o mp ter heisst

sowohl zählen als erzählen, Compte (Compte) sowohl grosser Fürst

als Rechnung, diess genügt, um die heillose Verwirrung dieses

Elementarwcrkes zu zeigen, indem der Türke nach dieser Anleitung

Compte und Cont er für Eins hält, wobei noch zu bemerken,

dass das Wort gögenmek für Erzählen im türkisch-französischen

Wörterbuche Kieffer's und Bianchi's fehlt.

Ausser diesen philologischen Seltsamkeiten des Textes sind

über dieses französisch uud türkisch gereimte Glossar noch ein

paar typographische, oder vielmehr lithographische Seltsamkeiten

zu bemerken ; erstens dass die Türken für Druck und Steindruck

nur ein und dasselbe arabische Wort gebrauchen, nämlich tlialti ;

zweitens, dass bis zur vorletzten (51) Seite der französische Text
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Ton einer ungemein feinen Hand, welche die stehende Druck

schrift nachahmt, geschrieben ist, dann die vorletzte und letzte

Seite auf einmal von einer nichts weniger als schönen Hand mit

liegender und fliegender Cursivschrift; drittens, dass auf der 52.

Seite der Druckort folgender Maassen in arabischer Sprache ange

geben ist: „Vollendet ward die Verfassung dieses Buches mit Hilfe

des Königs des Allverleihenden (Gottes) und gedruckt (lithogra-

phirt) in dem Druckorte (der Volkszeitung) des Dfcheridetul1)

hawadis (Palmenast der Neuigkeiten) durch die Hand des auf

den Herrn des Ausgangs und der Rückkehr (Gott den Herrn) sich

verlassenden Jusuf Chalifs, bekannt als Thähir Unter fade,

Gott sei ihm und seinen Aeltern gnädig!" viertens, dass diesem

Schlüsse noch zwei auf europäische Weise von der Linken zur Rech

ten bezifferte Blätter folgen, und dass auf der letzten unbeziflerten

Seile dieser zwei Blätter in drei Zeilen mit Diwanischrift das sul

tanische ausschliessliche Privilegium des Verkaufes dieses Buches

für den Verfasser enthalten ist, das erste Beispiel dieser Art in

der orientalischen Typographie.

Das zweite i. J. 1266 (1850) zu Konstantinopel erschienene

lithographirte Werk ist ein gar nicht paginirter dicker Quart

band |des berühmten Werkes Delailol-chairät we schewa-

rikol-enwär fi fikrifs sfalat alen- Nebi el Muchtar,

d. i. Beweise von gutem Gelichter und aufgehende

Lichter in d er Erwähnung von Gebeten über den aus

erwählten Propheten, vom Scheich Ebi Abdallah Moli.

B. Suleimann B. Ebib ekr el-I)s chesuli es Semlali dem

Scher ifen, gest. i. J. 870(1465). „Dieses Buch" sagt Hadschi

Chalfa in seinem bibliographischen Wörterbuche „ist ein Wunder

werk der Wunderwerke Gottes in den Gebeten über den Propheten

überall gelehrt und bewährt im Occidente wie im Oriente, und

folglich auch um und um in unserem Lande Rum" (der Türkei*).

Der arabische Commentar dieses Werkes von Ahmed B. Ali B. Ju

suf el-Kassri, dessen Hadschi Chalfa erwähnt, läuft durch das ganze

vorliegendeWerk von der ersten bis zur vorvorletxten Seite am Rande

des türkischen Coramentares herum, dessen Verfasser auf dem

l) Dasselbe Wort, das den Geographen aus Bi ladet Dl eher id, d. i.

l'alitienlaiid, bekannt.
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Titelblatte Dautt Efendi genannt ist; der türkische Comraentar

enthält auch den ganzen Text des Grundwerkes fiberstrichen, so

dass also hier eigentlich drei Werke gegeben sind, das Grundwerk,

der arabische Commentar Jusufs von Fes und der türkische Daud

Efendi's, von dem letzten fünf und zwanzig Zeilen auf jeder Seite,

folglich in allem zwanzigtausend zweihundert fünfzig Zeilen höchst

unnützer Propheten-Liturgie.

*) Auf der kaiserlichen Hofbibliothek in doppelter Handschrift und dessen

Inhaltsanzcige im Anzeigeblatt des LXXX. B. der Jahrbücher S. 43

Nr. 268.
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Sitzungsberichte

der

philosophisch -historischen Classe.

Sitzung vom 12. März 1851.

Freiherr Hamm er-Purgst all beginnt die Lesung seiner

für die „Denkschriften" bestimmten Abhandlang „über die Ver

fertigung und den Gebrauch vonBogen undPfeil bei

den Arabern und Türken."

Den nächsten Anlass zu dieser Abhandlung gab das Tor

vier Jahren zu Konstantinopel gedruckte Werk, welches den Titel:

Läuterung der Abhandlungen der Bogenschützen

führt. Dasselbe beginnt mit vierzig Ueberlieferungen des Prophe

ten, welche als Beitrag zur muslimischen Ueberlieferungskunde

ganz übersetzt werden, wie z. B. die achte: Lehrt euere Kna

ben das Bogenschiessen und das Schwimmen. Durch

den Inhalt des zweiten Hauptstückes des gedachten Werkes wird

der wahre Sinn eines Verses des Korans, welcher bisher von

allen Uebersetzern des Korans irrig verstanden worden, berich

tigt, nämlich der von der Entfernung, in welcher der Prophet in

der Nacht seiner nächtlichen Himmelfahrt vor dem Throne Gottes

stand (kab kawsein), was bisher insgemein als das Mass von

zwei Bogenlängen oder Bogenschüssen verstanden worden ist,

aber eigentlich nur den schmalen Strich bedeutet, welcher die

Mitte des Bogens bezeichnet, wo die zwei Hälften desselben verei

niget sind. Die sich hierauf beziehenden Stellen werden im türki

schen und arabischen Texte in deutscher Uebersetzung mitgetheilt.

Sitzb. d. pliil. hist. CI. VI. Bd. II. u. III. Hft. 16



Hr. Regierungsrath Chmel liest: „Habsburgische Ex

en rse."

I.

Einleitung.

1. Kein einziges Fürstengeschlecht hat je einen solchen Um

fang des Gebietes, einen solchen Grad der Macht und Herrschaft er

langt, wie das Haus Habsburg, das in Karl V. seine höchsto

Itliithe erreichte, in dessen Staaten die Sonne nicht unterging. —

Vier Stadien dieses ungeheuren Wachsthums eines Hauses ohne

Gleichen lassen sich augenfällig hervorheben und verdienen die

sorgfältigste Erforschung und Darstellung. —

Erstens die Erhebung des Grafen Rudolf von Habsburg

auf den deutschen Kaiserthron, und dessen Glück und

Klugheit, der sich eine solide H ausmacht bildete, der für

ewige Zeiten Oesterreich mit Deutschland verband, so

dass die Geschicke Reider unzertrennlich wurden. — In Folge

dieser Verbindung aber auch alle Reibungen und Rivalitäten

der deutschen Reichsfürsten, die weder ihren König und Kai

ser noch sein Haus zur wirklichen Macht erstarken lassen wollten.

Zweitens die burgundische Heirath Maximilian^ I., der

einerseits durch Erwerbung der Niederlande eines der interessan

testen und bedeutendsten Reiche seinem Hause zubrachte, jedoch

mit ihm auch die ewig dauernde Rivalität mit Frankreich und

einen nimmer erlöschenden Rrand inn er er Unruhen und Kämpfe.

Das dritte Stadium, die spanische Heirath Philipp' s des

Schönen , der zwar nicht selbst die Herrschaft in sich vereinigte,

da er frühzeitig hinweggerafft wurde, aber durch seine Kiuder

Karl und Ferdinand die Grösse seines Hauses auf den höchsten

Gipfel brachte; — aber vorzüglich durch den Besitz in Italien

die grösste Eifersucht hervorrief, und die bittersten Kämpfe. —

Karl V. als deutscher Kaiser, als König von Spanien und Herr

der neuen Welt der mächtigste seines Hauses, — fast immer

im Krieg! — Sein Bruder Ferdinand, dem er einen Theil,

den kleinern, seiner Lande überlassen hatte, erreichte durch

Erwerbung der Kronen Böhmens und U n g e r n s das vierte

Stadium, durch sie ward das Haus Habsburg aber in die hart

näckigsten Kämpfe verwickelt, — besonders gegen die Türken

und ihre christlichen Freunde. — Die Geschichte des Hauses
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11 a b s b u r g im vollsten Umfange und in unzerstückelter Ueber-

sicht, gehört zu den schwierigsten und mühsamsten Aufgaben, deren

glückliche Lösung noch nicht gelang, ja noch gar nicht versucht

wurde.

Was unter diesem Titel existirt, ist entweder Bruchstück

oder von vorne herein nichts weniger als Geschichte des Hauses.

So zahlreich und umfänglich die Literatur der Geschichte

des Hauses Habsburg, das ist der Beiträge zur selben,

auch sein mag, so fehlendoch selbst noch die Vorbedingungen,

ohne welche eine befriedigende Geschichte ganz unmöglich ist;

für eine derselben will die kaiserliche Akademie der Wissen

schaften sorgen durch die Sammlung und Herausgabe von „Monu-

mentis Habsburgicis," freilich nur für den fünften Theil

der Zeit , in welcher das Habsburgische Haus regierte, — doch ist

dieses eben der wichtigste Zeitraum. —

2. Da ich mir die Geschichte des Hauses Habsburg,

insbesondere eines grössern Abschnittes derselben zum Ge

genstande der sorgfältigsten mitunter sogar minutiösesten For

schung gewählt und daraus eine Lebensaufgabe gemacht habe, so

sei es mir gestattet , ausser den grösseren umfänglicheren Auf

sätzen und Quellen-Sammlungen, welche ich von Zeit zu Zeit zu

liefern gedenke, auch in kleineren Aufsätzen, die ich „habs bur

gische Excurse" nennen will, Beiträge zur Geschichte dieses

hochwichtigen Hauses zusammen zu stellen, so wie ich früher

unter dem Titel : „Historische Mi tili ei hin gc n," nicht wenige

Actenstücke veröffentlichte, die zum grössten Theile Habsbur-

gica enthalten.

Diese Excurse sollen jedoch nicht die Actenstücke selbst, son

dern mehr die Resultate aus denselben zur Sprache bringen,

da ich die Notwendigkeit einzusehen beginne , diess selbst zu

thun, wenn man Beachtung derselben wünscht. —

Ich halte die gewöhnliche Weise, die Geschichte nach Per

sönlichkeiten und Individuen zu begränzen und zu betrei

ben für eine verfehlte, wenigstens für eine einseitige, unzu

reichende. —

Die Verhältnisse sind stärker und unüberwindlicher als

die Personen und Individuen. — Allerdings haben die Charaktere

nnd Individualitäten nicht wenig Einfluss, sie modificiren die Vcr

16 ,
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liüllnisse, aber sie können ilieselben nicht umkehren und um

stürzen.

Woher die Verschiedenheit der Urtheile über einen und den

selben Menschen? Wie kommt es, dass dem Einen dieser Fürst und

Monarch als lobenswürdig und kräftig erscheint, indess ihn ein An

derer verdammt als willkürlich und leidenschaftlich ?

Würde man in der Geschichte von jeher mehr auf die Sache

als auf die Person gesehen haben, hätte man die Verhältnisse

mehr berücksichtigt und dieselben besser zu erkennen gesucht, so

würde das Urtheil gleichförmiger, billiger, wahrer sein.

Aber freilich ist es weit schwieriger die Verhältnisse zu

erkennen, als die Personen zu — beurtheilcn.

Die letztern erscheinen auf der Oberfläche des Lebens und

darum fasst sie jeder leicht auf, freilich jeder auf seine Weise; die

ersteren sind oft verborgen und geheim, daher übersehen und

schief aufgefasst.

Die wahrhafte, unbestechliche und durchaus gründliche Ge

schichte imiss freilich Verhältnisse wie Personen richtig auffassen

und billig beurtheilen; — aber das geschieht meist erst nach und

nach, sehr allmälig.

Je mehr Quellen, je mehr Zeugen , je mehr Verständ-

niss der Verhältnisse und ihrer Verwickelungen, desto klarer

die Einsicht und Uebersicht, dann auch wahrer das —

Urtheil.

In der Geschichte kömmt so Mancher erst später zu E hren,

indess Mancher den Nimbus, der ihn lange Zeit umgibt und ihm

den Namen des Grossen erwarb, bei näherer Betrachtung

verliert.

Das macht die Wissenschaft der Geschichte eben so interes

sant. — Sie ist, wie die meisten Erfahrungs-Wissenschaften, sehr

veränderlich, wenn auch nicht jede Veränderung — ein Fortschritt.

3. Wenn ich die Verhältnisse und nicht die Personen

als Gegenstand geschichtlicher Darstellung bezeichne , so meine

ich damit die von der gesammlen Sachlage und den gegebenen

unabänderlichen Beziehungen entspringende Notwendigkeit, der

-sich Niemand entziehen kann. — Diese muss berücksichtigt und

zwar vorzugsweise ins Licht gestellt werden, dann wird das

Urtheil über die Person ein wahres werden können.
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Die Menschen verlangen meist das Umgekehrte, sie wollen,

dass sich die Verhältnisse nach den Personen richten ; sie meinen,

der grosse Geist beherrsche die Natur , wo also statt

Herrschaft Nachgiebigkeit oder Unterordnung eintritt, fehle die

6 r ö 8 s e. — Nach Menschen-Urtheil ! — Bei einem Regenten-

Hanse, das durch ein halbes Jahrtausend in die Geschicke der

Völker eben so verflochten ist, als es in selbe eingreift, ist

eineTheilung der Darstellung, somit auch der Forschung unabweisbar.

Die äusseren Verhältnisse, die innerem, die Familien-

Beziehungen, in diese drei Hauptabtheilungen lassen sich wohl

sämmtliche Verhältnisse des Hauses Habsburg einreihen; der

Unterabtheilungen gibt es freilich ungemein viele. —

So kann man gleich die ersten theilen in die Verhältnisse zur

Kirche und zu den einzelnen Staaten, deren es bekanntlich

unzählige gab. —

Wie wichtig und resultatenreich wäre zum Beispiel eine

geschichtliche Darstellung der Verhältnisse des Hauses Habsburg

zur Kirche und ihrer Hierarchie, wobei freilich auch die inneren

Verhältnisse in Berücksichtigung kommen müssten; wie interes

sant eine Geschichte der Rivalen und Feinde des Hauses

Habsburg, bei der dann ganz natürlich auch die Freunde und

Bundesgenossen zu schildern wären.

Die inneren Verhältnisse sind mannigfaltig, und je specieller

eine Forschung wird, desto resultatenreicher ist sie auch. — Die

natürlichste Theilung ist nach Ländern, nach Besitzungen,

nach Ständen und Communen. —

Die Familien- Verhältnisse und persönlichen Be

ziehungen geben ebenfalls die reichste Ausbeute , und würden,

richtig aufgefasst, die Bedeutung und den Einfluss der Einzelnen

gerade durch die Zusammenstellung des Ganzen erst recht hervor

heben. —

Ich will nur einige Arbeiten namhaft machen, die in dieser

Hinsicht geleistet werden sollten. — Die Stiftungen der

Habsburger, die Familien- Verbindungen der Habs

burger, die Sammlungen und Kuustschätze der

Habsburger u. s. w.

Würde man auf diese Weise forschen und arbeiten, wäre

jedenfalls der Gewinn übersichtlicher, folglich auch hervorragender.
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Meine „habsburgischen Excurse" sollen und wollen

nun derlei Verhältnisse nach nnd nach beleuchten , und ich gebe

sie als anregende Beiträge , die von Andern wo möglich ergänzt

werden mögen.

Vor längerer Zeit, noch bei Lebzeiten des unvergesslichen

Geschichtsforschers Anton von Gevay, erhielten wir anf seine

Anregung authentische Abschriften einiger Documente und Acten-

stücke, welche sich zu London im „British Museum" befin

den <) ; ihre Zahl ist zwar nicht gross (nur zehn) aber ihr Inhalt

liefert Spuren, die zu verfolgen sehr der Mühe lohnte.

Diese Documente sind aus den Jahren 1526 und 1527 und

für die Monumenta Habsburgica geeignet und bestimmt.

Da aber der Abdruck dieser interessanten Documente noch

ziemlich lange verzögert werden dürfte , wollen wir hier sie einer

auszugsweisen Erörterung unterziehen. — Sie beziehen sich auf —

Ungern und zwar auf jene Zeit, wo nach der unglücklichen

Schlacht bei Mohäcs, die König Ludwigs Untergang herbeiführte,

das Haus Habsburg nach Verträgen und Erbrecht zur Re

gierung dieses Reiches berufen ward. —

Wenn etwas die „Mangelhaftigkeit" und fast möchte ich sagen

„Erbärmlichkeit" der modernen Geschichtschreibung beweist, so

ist es die Art und Weise, wie die wichtigsten das Wohl oder Wehe

ganzer Völker und Generationen bedingenden Verhältnisse bisher

dargestellt wurden, theilweise auch dargestellt werden konnten.

Ueber die hochwichtigen Fragen : ob Erb- oder Wahl reich,

herrscht bis zur Stunde unter den „Geschichtschreibern" nichtjene

Uebereinstimmung noch weniger jene Klarheit, welche allein aus

der evidenten Wahrheit hervorgeht. — Und warum? Weil man die

ächten Quellen nicht kannte, vielleicht absichtlich nicht kennen

wollte. —

Von welcher Wichtigkeit sind nicht A c t a p u b 1 i c a, sie mögen

nun innere oder äussere Verhältnisse betreffen , und doch war man

nie darauf bedacht , selbe sorgfältig zu sammeln und authentisch

herauszugeben. Privaten ward es überlassen, und denen spielte

*) British Museum. Cotton. Mss. Nero B. fol. 77. Vitellius B. XXI. fol. 6, S,

30, 31, 38, SO, 69, 70, 78.
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sie meist der Zufall in die Hand; für die Privatliebhaberei

war die Herausgabe der Quellen des Staatsrechts und der Staatsge

schichte bestimmt! Das ist äusserst traurig. —

Unser „Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen"

brachte im zweiten Bande des Jahrganges 1849 von S. 375 bis 547

eine sehr wichtige Sammlung von Actenstücken , die der Archivs-

Official Friedrich Firnhaber aus den Originalen des k. k.

Haus- und Staats-Archives veröffentlichte.

Sie betreffen das Bestreben König Maximilian's und seines Vaters

K. Friedrichs IV. nach dem Tode des ohne eheliche Leibeserben

hinweggerafften Königs Matthias Corvinus von Ungern (f 1490,

6. April), sich den Besitz des Königreichs Ungern zu sichern , den

desshalb geführten Krieg, der durch den am 7. November 1491 zu

Pressburg mit König Wladislaus geschlossenen Frieden geendigt wur

de. — Die bei weitein wichtigsten unter den hundert neun mitge-

theilten Actenstücken sind die Consensual- Urkunden der ungri-

schen (Nr. LXXXIV, S. 511), croatischen und slavonischen Land

stände (Nr. LXXXV, S. 513) zu diesem wichtigen Frieden, vom 7.

März 1492, ausgestellt auf dem desshalb zusammenberufe

nen Landtage. — Auch von vielen einzelnen Magnaten und Städ

ten werden die Beistimmungs-Urkunden mitgetheilt. — An der Ur

kunde der ungrischen Stände hängen 70, an der der croatischen

und slavonischen Stände 63 Siegel. — Die interessantesten sind in

Abbildungen beigegeben. — Auch die Facsimiles der interessan

testen Unterschriften fehlen nicht. —

Diese beiden hochwichtigen Actenstücke nnd die übrigen

Consensnal-Urkunden, welche gegenüber dem Lande das ausdrück

lich anerkannte Successionsrecht des Hauses Habsburg docu-

mentiren, waren bis zum Jahre 1849 ungedruckt und unbekannt;

— das ist beinahe unglaublich ! —

Das auffallendste ist, dass der gelehrte verdienstvolle Ilofr.il h

Kollar, der in seiner Ausgabe des Casp. Ursini Velii de Bello

Pannonico libri dccem (Vindobonae 1762. 4t0) in dem beigegeben'

nen wichtigen: Auctarium diplomaticum so viele auf den nämlichen

Gegenstand bezügliche Urkunden theils vollständig, theils in Re-

gestenform mitgetheilt hat , von diesen beiden wichtigsten keine

Erwähnung machte. Der Grund dieses Stillschweigens dürfte wohl

kein anderer gewesen sein als die Scheu , Landtage und ihre
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Wirksamkeit und Bedeutung zur Sprache zu bringen und

hervorzuheben. Man hielt sich an das Erbrecht.

Doch dieses Verschweigen und Zurückhalten war von

den traurigsten Folgen. Eben weil Kollar nichts davon erwähnte

schloss man, dass nichts dergleichen existire ; man stellte die Lage

der Dinge so dar, als hätte die Nation die von ihrem Könige ein

gegangenen Verpflichtungen nicht bestätigt, sondern förmlich

verweigert ').

Man darf behaupten, dass die Erreignisse der neuesten Zeiten,

welche durch jahrelange Umtriebe und durch den ganzen Gang

der historischen Bildung, auf welcher am Ende doch die ganze

Wirksamkeit der Staatsmänner basirt, herbeigeführt wurden, in

diesen falschen Ansichten wurzeln. — Die Vernachlässigung

der Geschichte rächt sich bitter!

Das Haus Habsburg hatte facti seh die Krone von Ungern

und seinen Nebenländern unter König Albrecht durch Sigmunds

Erbtochter Elisabeth überkommen, ihrer beider Sohn, Ladislaus

Posthumus, wurde als Kind gekrönt und nach des unglücklichen

Polenkönigs Wladislaus, welchen eine Gegenpartei ins Land be

rufen, Untergang bei Varna, allgemein anerkannt. —

Nach dem frühzeitigen gewaltsamen Ende des hoffnungsvollen

Jünglings wählte eine nicht unbeträchtliche Zahl von ungrischen

Grossen und Edlen seinen Anverwandten Kaiser Friedrich, in der

Hoffnung, dadurch ihrem Lande Ruhe und Frieden zu erringen. —

Doch eine starke Gegenpartei, die von jeher aus Nationalhass,

der stärker war als alle Gründe der Klugheit und Liebe (zum

Rechte und friedlichen Verkehr mit seinen Nachbarn), Opposition

gegen die Deutschen gemacht hatte, setzte die Wahl eines Jünglings

durch, dessen Vater und Bruder schon auf die Geschicke des Rei

ches den grössten Einfluss gehabt. Eine Geschichte der Familie

der Huiiyadcn ist von dem grössten Interesse, aber wohl noch so bald

nicht zu erwarten, sie muss und wird die Wege offen darlegen, auf

denen der berühmteste und tüchtigste aus ihnen den Thron bestei

gen konnte.

') Man lese nur die Darstellung bei Kessler: Geschichte der Ungern and ihrer

Landsassen V. S. 754 — 705, und selbst die neueste in HorvatlTs Ge

schichte 1851, 1. Bd.
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König- Matthias behauptete die Krone seines Vaterlandes gegen

einen durchaus unkriegerischen und wenig energischen obschon

staatsklugen Fürsten, wie Kaiser Friedrich war.

In dem im Jahre 1463 nach fünfjährigen Kämpfen abgeschlos

senen Friedensvertrage, welcher durch päpstliche Vermittlung zu

Stande gekommen war (bei Kollar im bereits erwähnten Auctarium

diplomaticum von S. 204 — 238, Nr. I bis IX stehen die darauf

bezüglichen Actenstücke) , wurde folgende Uebereinkunft stipulirt,

neben andern für Kaiser Friedrich günstigen Bedingungen :

„Weiters wurde zur grösseren Befestigung der väterlichen

„Liebeund zur Vergeltung der gnädigsten Zuneigung desselben unsers

„Herrn Kaisers , und damit Ihre kaiserliche Majestät desto bereit

williger werde die Vortheile dieses Reiches und sein Gedeihen

„sorgfältig zu befördern in Bcrathung gezogen and auch beschlossen,

„falls das Königreich Ungern im Abgange legitimer Söhne oder

„Enkel unsers Herrn Königs Matthias erledigt werden sollte, Seine

„kaiserliche Majestät oder den Sohn Seiner kaiserlichen Hoheit,

„den Er dazu bestimmen wird und im Falle des früheren Abganges

„Seiner Majestät den von Ihm hinterlassenen Sohn oder falls deren

„mehrere Ihn überlebten, den welchen das Reich vorziehen würde,

„dem Königreiche Ungern zum Haupte zu geben mit vollkommener

„Administration desselben. Weiters muss , wenn das Königreich

„Ungern erledigt werden sollte, durch die Prälaten, Barone, Mag

naten, Edle, Eingebornen und Einwohner dieses Reiches Sorge

„getragen werden , dass Seine kaiserliche Majestät oder deren Sohn

„mit Rath und kräftigem Beistand des Königreichs Ungern nach

„Gewohnheit desselben gekrönt und auf friedlichem Wege in

„vollkommene Administration des Reiches gesetzt werde mit that-

..sächlic her Anerkennung als König"1) und so weiter.

Diess der klare, in bester Form ausgestellte unan-

streitbare Rechtstitel, auf welchen gestützt König Maxi

milian mit Beistimmung seines Vaters Kaisers Friedrich die Krone

<) Kollar, C. Ursini Velii de Bello Pannonico etc. p. 208 et 209. Die Urkunde

ist vom 19. Juli 1463, die Bestätigung des päpstlichen Legaten ans Salz

burg vom 24. Juli 1463 (p. 219 — 225), die des Papstes Pius II. vom

22. Octolier 1463 (p. 229 ff.). Die Bestätigung der Stände vom 3. April

1464, des Königs Matthias vom 24. April 1464 (234 — 238).
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Ungerns beanspruchte, und da seine Ansprüche schnöde verkannt

wurden mit gewaffneter Hand dieselben geltend machen wollte. —

König Matthias hatte sich in den letzten Jahren gegen seinen

Adoptiv-Vater auf die feindlichste Weise betragen und ihm den

grösstenTheil seiner Erblande gewaltsam entrissen, die Geschichte

dieser Gewalttätigkeiten ist, wie so vieles Andere, noch nicht mit

Wahrheit geschildert; wie es leider nur zu gewöhnlich ist, der

glücklichen Willkür wird Beifall gezollt und dem Un

glück gesellt sich Hohn. — Gewaltthat wird gepriesen , nach

giebige Duldung heisst Schwäche, und Räuberei , weil sie grossar

tig betrieben wurde , gilt als Grösse. — Von jeher sind Eroberer

die Lieblinge flacher Geister.—

Die ungrische Nation bewunderte ihren grossen König, der

freilich auch der willkürlichste aller ihrer Fürsten gewesen

(daher fast nichts von ihm im Corpus Juris), und wählte mit Be

seitigung des Vertrages—den König von Böhmen Wladislaus. —

Was sind Verträge den leidenschaftlichen, von National-

hass gestachelten stolzen Ungern gewesen !

In ihren Augen wrar Oesterreich (wie Steiermark) vielmehr ein

erobertes Land und wir sehen aus der Urkunde VIII unsers Ar

chivs (Jahrg. 1849, 2. Band, S. 407), dass die zu Ofen versammel

ten ungrischen Beichsstände der Stadt Wien die Wahl des Königs

Wladislaus von Böhmen zum König von Ungern und Herzog

von Oesterreich verkünden und sie ermahnen, ihn als ihren

Herrn und Landesfürsten zu erkennen.

Von Seite der ungrischen Landstände war also vor der Hand

die feindseligste Haltung gegen Kaiser Friedrich und König Maxi

milian eingetreten und König Maximilian musste einen grossen

Theil der Erblande mit gewaffneter Hand den Ungern abnehmen

und seine und seines Hauses Ansprüche mit Gewalt geltend

machen.

Wir wollen hier nur von dem Endresultate sprechen, das eben

in dem früher erwähnten Friedensschlüsse vom 7. November 1491

auf folgende Weise sich herausstellt.

Die Artikel zehn bis zwei und zwanzig (inclusive) betreffen

die hochwichtige Successionsangelegenheit , es wird gut sein , eine

wörtliche Uebersetzung der ersten zwei hier vorzulegen, um

die späteren^Daten darnach beurtheilen zu können :
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10. „Weiter sollen König Wladislaus selbst und das ganze

„Reich (Ungern) verhalten sein, jene alten Verschreibungen über

„die Nachfolge (von 1463 und 1464) zu genehmigen, zu bestäti

gen und zu erneuern, nämlich dass falls König Wladislaus keinen

„männlichen Erben erhielte oder der erhaltene hinsterben würde,

„ohne einen direct von ihm abstammenden männlichen Erben zu

„hinterlassen, das Reich selbst mit allen anderen zur Krone Ungerns

„gehörigen Reichen, Provinzen und Herrschaften auf seine römisch-

„königliche Majestät oder dessen direct von ihm abstammende

„Leibeserben ohne weiters übergegangen sei. (Devolutum intelli-

„gatur ipso facto)."

11. „Weiter, damit Seine römisch-königliche Majestät über

„diese Nachfolge mehr gesichert sei, wurde beschlossen, dass

„König Wladislaus desshalb und um anderer Reichsgeschäfte wil-

„Ien so schnell als möglich einen Landtag ansage, dessen Zeitpunct

„er den zu Wien sich aufhaltenden kaiserlichen und königlichen

„Käthen bei Zeiten melden wird, und zu dem er die Prälaten, Mag

naten, Städte und andere Stände des Reiches in so grosser Zahl

„als es in der kurzen Zeit nur immer möglich, berufen soll, und bei

„dem auch die Gesandten des römischen Königs gegenwärtig sein

„müssen. Welche Prälaten , Magnaten , Städte und andere Stände

„des Reiches dort erscheinen, den gegenwärtigen Vertrag feierlich

„annehmen und alle insgesammt und insbesondere für sich und ihre

„Erben und Nachkommen in offenen Briefen erklären werden, dass

„sie, falls König Wladislaus ohne eheliche, männliche Leibeserben

„abgehen würde oder dieselben erblos sterben sollten , in einem

„solchen Falle den römischen König Maximilian selbst oder in sei-

„nem Abgang einen aus seinen Söhnen oder in deren Abgange jenen

„aus ihren ehelichen männlichen Erben, welchen sie dazu wählen

„würden, für ihren gesetzmässigen und unzweifelhaften König au

fnehmen, ihn zur Besitznahme des Reiches ohne alle Schwierigkei

ten gelangen lassen, ja in den Besitz des Reiches selbst einführen

„und ihm als ihrem König und Herrn die schuldigen Dienste leisten

„werden, und dieses Versprechen (sententiam) werden sie dem

„römischen Könige in demselben Landtage öffentlich und feierlich in

., Gegenwart seiner Gesandten beschwören."

Wie bereits angegeben wurde, ist diese Bestätigung des

gesammten Friedensvertrages und insbesondere der dem Hause
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Habsburg gesicherten Nachfolge durch die ungrischen, kroati

schen und slavonischen Stände wirklich erfolgt, laut der vorlie

genden Urkunden, wodurch das ganze System der Jahrhunderte

alten Opposition zusammenstürzt '). —

Freilich ist es sehr sonderbar, dass diese hochwichti

gen Documente im Jahre 1527 nicht beuützt wurden, dass der

gelehrte Widmann , der Vertheidiger des habsburgischen Nach-

folgerechtes , sie selbst nicht einmal anfuhrt und gar nicht

kannte, obschon die Resultate als Wahrheit angenommen wurden

von Seite Ferdinands. — Sie wurden nebst mehreren anderen Do-

cumenten von K. Maximilian dem Stadtrathe von Augsburg zur

Aufbewahrung übergeben*) und geriethen — in Vergessenheit. —

Ueberhaupt war weder am Hofe des Kaisers, noch, wie aus

allem hervorgeht, an dem seines Bruders, die wünschenswerthe

Sorgfalt für die historischen Rüstzeuge der Gerechtsame und

Ansprüche des Hauses. — Ich schliesse dieses aus der wenigen

Klarheit, die insbesondere am kaiserlichen Hofe wenigstens in

1) Wir übergehen hier die Geschichte der zwischen 1492 und 1526 stattge-

fundenen Ereignisse , welche auf diese Angelegenheit der Succession des

Hauses Habsburg einen Bezug haben ; so den ohnehin ganz ungesetzmässi-

gen und anerkannt ungültigen Beschluss des ungrischen Reichstags vom

12. October 1505 (bei Pray Annales T. IV, p. 313) , dass künftighin kein

fremder Fürst in Ungern regieren solle. Ein von den einseitig-nationa

len Malcontentcn durchgesetzter Versuch, das Haus Habsburg wieder aus-

zuschliessen , der aber nie vom König bestätigt wurde. Im Gegentheile

verband sich derselbe inniger und fester als je mit diesem Hause durch

die Heirathsverträge von 1500, 1507, 1515, welche im Jahre 1520

ihren doppelten Vollzug erhielten. Siehe die Urkunden bei Kollar, in dem

bereits erwähnten Auctarium diplomaticum bei seiner Ausgabe des Ursini

Vellii de hello pannonico. Nr. XIV— XXIII. Wir werden diese Verträge

zum Gegenstand eines später folgenden Excurses machen.

3) Siehe Fugger's Ehrenspiegel (Nürnberg 1068, fol.) S. 1031. „Als man

diesen Vergleich zu Ofen denen Hungarn vorgetragen, haben sie dar wi

der gemurret, und gerufen: dies seien nicht Friedensgesetze, sondern

Dienstbarkeit-Netze, und siewolten lieber tausendmal sterben als sich den

Teutschen unterwerfen lassen. Doch hat sie der König endlich begütiget

und ist folgends der Vertragsbrief ausgefertigt, unterschrieben mit 70

Insigeln behänget, und König Maximilian ausgehändiget worden : welcher

im folgenden Jahre solchen durch seinen Canzler Conrad

Stürzel, dem Raht zu Augsburg aufzubehalten überlie

fern lassen, alda er bis A o. 1548 gelegen, und in selbi

gem Jahre K. Ferdinand« ausgeliefert worden". . .
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den ersten Jahren des Regimentes über die wichtigsten Verhält

nisse zu herrschen scheint. So schreibt K. Karl seinem Bruder

Ferdinand am 30. November 1526 , auf die Nachricht des

Unterganges König Ludwigs in der Schlacht bei Mohäcs, wodurch

die Königreiche Ungern und Böhmen erledigt wurden, in Bezug

auf die Ansprüche ihres Hauses wie folgt : „Jay incontinent fait

faire les despeches pour laffaire de Hongrie et de Boesmc con-

forme aux mynutes des lectres et Instructions que mauez en-

voye. Je ne fais nulle doubte quant a ce que deppend desdicts

royaulmes de Hongrye, pour austant que pourra toucher entre

vous et moy. Car eneoires qui fust besoing de vous ayder de

chose que en ce me pourroit appartenir, je vous aduertiz que,

si purement et plainement les dicts royaulmes estoient a moy, je

vous en feroye tresvoluntiers le don, et des maintenant, siquel-

que chose je y puis ou pourroye pretendre pour la succession

de feu nostre grand pere que dieu absoillc, je le vous donne de

tresbon cueur ; car je sceay bien, que en ce monde ne le sau-

roye autrepart mieulx ne si bien employer que a vous que jay-

me et extime comme vng autre moymesmes." — (Lanz, Corre-

spondenz K. Karls V. Band I. S. 226.)

Obgleich es nicht ohne Schwierigkeit ist, bloss andeutende

Worte recht auszulegen, so geht doch aus dieser Stelle so viel

hervor, dass der Kaiser von dem ganzen Verhältnisse nicht genau

unterrichtet war. — Er glaubt, die Ansprüche seines Bruders,

wohl als Gemahl der ungrischen Prinzessin Anna, der Erbin des

Reiches nach dem Tode ihres Bruders Ludwig (?), verstärken zu

sollen durch Uebertragung seiner Ansprüche als Senior des Hau

ses und erster Erbe ihres Grossvaters Kaisers Maximilian. —

Das ist nun gegen den Vertrag vom 7. November 1491, in

doppelter Hinsicht. Denn erstens stipulirt der besagte Vertrag aus

drücklich die Nachfolge des Hauses Habsburg im Abgänge Königs

Wladislaus oder seines Sohnes (Ludwig) ohne directe männliche

Leibeserben. Durch diesen Artikel ist die weibliche Thronfolge aus

geschlossen, der Gemahl der ungrischen Prinzessin Anna hatte

als solcher keinen Anspruch auf die ungrische Krone, weil

sie selbst nicht successionsfähig gewesen. —

Zweitens konnte nach dem Wortlaute des Vertrages die Na

tion unter mehreren Abkömmlingen Königs Maximilian einen zum
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König wählen („sid. Bladislaum regem liberis masculis ex lum-

bis suis legitime proereatis non relictis, aut eisdem relictis et sine

heredibus descendentibus mortuis, decedere contingjit, quod in tali

easu ipsum Maximilianura romanorum regem aut eo non existente

a 1 i q u e m ex filiis suis, aut his non existentibus corum heredi

bus masculis per lineam reetam ex lurabis eorum descendentibus,

quem eligendum duxerint, pro suo legittimo et indubitato

rege aeeeptabunt ad possessionem regni absque omni difllcultate

venire permittent, in possessionem regni inducent, et illi vli regi

et domino suo debita obsequia prestabunt"), was der Kaiser nicht

zu wissen scheint, denn sonst würde er nicht geglaubt haben,

ausschliessende Rechte und Ansprüche als Senior des Hau

ses zu besitzen. —

Diese Unklarheit, welche auch Ferdinand zu thcilen schien *)

brachte Unsicherheit und scheinbare Widersprüche in die Massre

geln und besonders in die Verteidigung der Ansprüche gegenüber

den Widersachern, was besonders auf dem Congresse zu Olmütz

hervortrat und von den Gegnern auch nicht ohne Erfolg mit Schlau

heit benützt wurde. —

In demselben Schreiben des Kaisers folgt unmittelbar eine

auf das Königreich Böhmen bezügliche Stelle, die gleichfalls be

weist, dass man in der kaiserlichen Kanzlei die Verfassung des

deutschen Reiches und die Stellung der Reichsglieder nicht ge

nau kannte. —

Es heisst: „Et quant andict royaulme de Boheme, je ne fais

„nulle doubte, que y aurez des contraires. Je vous envoye linvesti-

„ture que demandez, mais pour ce que aueuns veullent dire, que

„ledict royaulme est exempt de lempire, vous ferez bien, que avant

„que Ion saiche que ayez eu ladicte investiture, de vous bieu infor

i) Aas Ferdinands Briefen geht hervor, dass er von seiner and seiner

Gemahlin Anna „Erbge rechtigkeit" vollkommen überzeugt war; so

heisst es in seiner Instruction für Johann von Lambcrg bei dessen Sen

dung an die Königin Witwe Maria, Linz, 17 September 1326 (bei Gevay,

Urkunden und Actenstücke etc. Wien 1840. I. Bd. I. S. 12) -Dann so sol

gedachter von Lamberg gemelte unnser Schwesster ansprechen unnd be

fragen, Wie Ir lieb vermain, daz den Sachen zu thun sey, wen wir in die

Cron zu Hungern geprauchn sollen , dardurch wir unnd unnser Gemaohel

dester eher und statlichcr zu Einnemung der Cron zu Hungern und Be-

heim als unnser Erbgere chtigkai t kumen mngen."
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„mer au vray, si eile vous seroit preiudiciable den vouloir user, et

„si les subiectz le prendront point mal, afin que vous aydez de la~

„dicte investiture ou que vous le delaissez comme non faicte, ainsi

„que par bon et prudent conseil tronuerez estre a faire pour le

„raieulx, pour parvenir au dcssus de ce qui conuient a voz affaires."

Diese Ungewissheit über das Verhältniss Böhmens zum

deutschen Reiche beweist die auch sonst durch viele That-

sachen sich herausstellendeMangelhaftigkeit derKenntniss von dem

Staatsrechte und der Geschichte der deutschen Erblande und des

deutschen Reiches , eine Folge der Erziehung in der Fremde.

Leider hatte Kaiser Maximilian auf dieselbe wenig Einfluss ;

Karls Aufwachsen in Belgien und Ferdinands Aufenthalt in Spanien

verhinderten, dass sie von ihm, der die Geschichte seines Hauses

und seiner Lande mit Vorliebe pflegte, jene so nöthige und wün-

schenswerthe Bildung und Einsicht erhalten konnten, die sie gleich

Anfangs befähigt hätte , unter so schwierigen Verhältnissen stets

das Wahre und Rechte zu erkennen und zu ergreifen. — Der

durchaus tüchtige und edle Charakter Ferdinands insbesondere

fand sich nach einiger Zeit allerdings zurecht, und mit jedem Jahre

erweiterte sich seine Kenntniss und seine Fähigkeit zu regieren

und den schwierigen Verhältnissen zu entsprechen. — Er ward ja

einer der ausgezeichnetsten Regenten seiner Zeit.

Die Schwierigkeiten und Hindernisse, mit denen er zu käm

pfen hatte , ins helle Licht zu setzen , ist eben Aufgabe der Ge

schichte, die dieselbe wohl erst (heil weise gelöst hat. —

Namentlich in Beziehung auf Ungern. — Leider ist eines der

tüchtigsten Werke, welches unendlich viel geleistet hätte, durch

die neuesten Zeitereignisse ins Stocken gekommen, und es ist vor

der Hand wenig Hoffnung, dass der Verfasser desselben, unser

correspondirendes Mitglied Herr Paul von Jaszay, dasselbe werde

fortsetzen oder vollenden können; in den bisher erschienenen

fünf Heften (30 Bogen) führt er die Reihefolge der Begebenhei

ten seit der Schlacht bei Mohäcs (29. August 1526) bis zum

2. Februar des Jahres 1527 in ausführlicher äusserst gründlicher

Darstellung durch. — Möchte doch eine deutsche Uebersetzung,

wenn auch nur dieses Bruchstückes erscheinen. — Jaszay be

nützte die äusserst genauen und glücklichen Forschungen seines

Freundes Gevay.
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Und nun lasse» sich die aus dem Britisli-Museum uns zu

gekommenen Actenstucke verstehen, und daraus auch so manche

Ergebnisse gewinnen.

Sie betreffen nämlich sämmtlich die Verhältnisse König

Ferdinands und seines Gegners Zapolya, der von den Feinden

des Hauses Habsburg -eben so unterstützt und benutzt wurde,

als er selbst bei ihnen Hilfe suchte.

Dass Karls Gegner, König Franz I., unter diesen Hetzern

und Förderern Zapolya's der Vorzüglichste gewesen, war zum

Theile schon bekannt, wie denn besonders Bucholtz im dritten

Bande seiner Geschichte Ferdinands darüber interessante Daten

anführt, auch Charriere gibt mehreres Neue über die Verbindung

mit Zapolya, vorbereitet durch Franzens Werkzeug bei diesen

Händeln, den bekannten Rincon. ' )

1) Interessant ist Charriere's Abschnitt von S. 117 — 17G. III. — Affaires de

Pologne et de Hongrie. 1521— 1529.

Wir wollen hier eine kurze Uebersicht des Inhalts mehrerer von

ihm mitgetheilter Actenstucke geben, aus denen die französische Politik

allerdings neue Beleuchtung erhält. — Der „allerchristlichste'' König Iiess

sich vom Papste den Zehent von den Gütern seines Klerus bewilligen, an

geblich um die Türken zu bekämpfen und hetzte fast zu gleicher Zeit die

selben gegen die vorzüglichste christliche Macht auf; so darf es um so

weniger Wunder nehmen , wenn derselbe es ganz angemessen findet, dem

Bruder seines Gegners Feinde zu erwecken oder dieselben zu unterstützen.

In dem von Charriere zuerst mitgetheilten Schreiben des Königs Sigmund

von Polen (p. 149 — 151) an König Franz I. von Frankreich vom 18. Jän

ner 152* ist allerdings öffentlich nur von Unterstützung der Könige

von Polen und Ungern gegen die Türken, die König Franz leisten wolle,

die Rede, obschon der Unterhändler Rincon bereits seine Umtriebe begon

nen hatte; aber Sigmund will zur Herstellung eines vom König Franz

vorgeschlagenen Bündnisses seinen eigenen Gesandten absenden und zeigt

seine Geneigtheit zur nähern Verbindung. Aus dem Schreiben

Papst Clemens VII. an König Franz I. (Charriere I. p. 153 — 151) vom

30. Juli 1520 ist deutlich abzunehmen , dass die dem Könige Ludwig II.

von Ungern gegen die herandrängenden Türken von Seite der christlichen

Mächte geleistete Hilfe sehr unzureichend befunden wurde. — Es war

namentlich Frankreich darum wohl am wenigsten zu thun. Der Osmane

macht die reissendsten Fortschritte, sagt der Papst, „cum contra a parte

nostra nihil admodum spei, aut fiduciae , nihil firmi apparatns Sit; qnod

praemonuimus quidem antea saepe, et obtestati sumus tarn serenitatem

tuam quam reliqnos chrislianos prineipes , ut ferre opem, mittere auxilium,

fuleire ruinam regni nobilissimi , et cum maxiina christianilatis pemicie

casuri , nisi sua quisque pro parte opem et manum attulisset , vellent.

Quae si preces , monita , obtestationesque nostra0 apud animum tuum va-
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Unter den aus London erhaltenen Actenslucken findet sich

nnn eine Darstellung der Sachlage im Sinne Zapolya's und mit

luissent et alioram, tantae nunc calamitatis dolorem non aeeiperemus." —

Das war noch vor der Schlacht bei Mohacs geschrieben , ehe sich die

freilich schon furchtbar drohende Ahnung der Niederlage erfüllt hatte.

Als das Unglück herein gebrochen war, schob König Franz I. die Schuld

der Säumniss — auf Kaiser Karl V.

Er hatte die Stirne, den deutschen Reichsständen am 6. October 1526

xu schreiben (Reusner): „Ich habe grossen Schmerz empfunden über das

Eindringen der Türken in Ungern, den Untergang König Ludwigs und die

Deutschland drohende Gefahr. Dass an mir die Schuld nicht liege ist ge

wiss, den Kaiser trifft sie, der die ehrenvollen Bedingungen des Frie

dens zurückweist , den weder das öffentliche Unglück noch der schmach

volle Tod seines Schwagers und das traurige Loos der Königin - Witwe

seiner leiblichen Schwester rühren. — Unsere Ahnen haben häufig Krieg

geführt gegen die Feinde des christlichen Namens, das könnte auch jetzt mit

vereinten Kräften geschehen, wenn nur der Kaiser wollte."— Freilich schrieb

der Kaiser am 29. November in Beziehung auf diese Beschuldigung: ..In

dem an Euch (die deutschen Reichsstände) gerichteten Schreiben stellt

sich der König (Franz I.), als ob ihn der Untergang König Ludwigs und

das Elend Ungerns schmerzte, das ist eitel Verstellung und desshalb

gesagt, um jene zubeschwichtigen, die fortwährend behaupten, durch auf

gefangene Briefo stelle sich heraus, der Türke habe auf sein Anmahnen

den Krieg unternommen" (Charriere S. 155. Note). —

Gewiss ists, dass dem treulosen König die Lage der Dinge In Ungern

höchst willkommen gewesen und dass er den Bürgerkrieg eifrigst schürte.

Charriere theilt (I. S. 155—158) ein Schreiben König Franz' I. an

Zapolya mit vom 24. Februar 1527 (aus Germain en Laye), worin derselbe

als König und Bruder begrüsst, der kräftigsten Unterstützung versichert

wird, — da es das allgemeine Interesse erheische, ihn nicht zu verlas

sen ! — „Qu.imobrem pro nostra in vos benevolentia hortamur presenti

alacrique animo jus vestrum tueamini , presertim cum in mentem venerit

suminum pontificem, pot issimum Angliae regem, Vencto

rum rempublicam ac nos imprimis auxilio vestro nequaquam esse

defuturos, tum vestra ipsius causa, tunc ne adversarius vester, si, ut Boe-

mie, ita Hungarie fiat compos , Ccsaris consanguinitate nixus , tahtos

coneipiat Spiritus ut ceteris olim insultare audeat. Der

Gesandte Rincon habe den Auftrag, sich über seine (Zapolya's) Verhält

nisse aufs genaueste zu erkundigen und wie am besten die zugedachte

Hilfe geleistet werden könne. — Ja er will ihn an sein Interesse durch

festere Bande fesseln. „Ac si celibem adhuc vitam agitis, reique vxorie

operam dare atque ex iis que nos vel affinitate vel consanguinitate attin-

gunt unam aliquam in uxorem a nobis petere in animum induxeritis , de-

clarabimus profecto re ipsa quanti tum amicitiam tum affi-

nitatem vestram faciamus".

Früher noch, wie es scheint, als dieser Brief dem Woywodcn zukam,

schrieb derselbe als König Johann aus Ofen am 26. April 1527 an König

Franz I. und ersucht ihn , dem (vom König Sigmund von Polen zum l'u-

Sitzb. d. phil. List. Cl. VI. Bd. II. u. III. Ilft. 17
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Widerlegung der angeblichen Prätensionen Ferdinands. — Die

ses Actenstück aus der Kanzlei Zapolya's ist an den König von

Frankreich („Uex christianissimus") gerichtet und wahrschein

lich im Juli des Jahres 1527, nämlich bald nach den Verhand

lungen in Olmütz (im Juni 1527) geschrieben.

Es behauptet die alleinige Giltigkeit der Wahl Zapolya's

und nennt die Ansprüche Ferdinands eitel, nichtig und lächer

lich („Ex quibus Majestas Sua manifeste cognoscet, nulluni pe-

„nitus Jus Regi ipsi Ferdinando ad Hungariam competere, sed

„omnia illa, quibus ipse nititur, esse vana, frivola ac ridicula"),

und klammert sich an den früher erwähnten Umstand als einen

Hauptgrund der Nichtigkeit derselben Ansprüche fest an , nach

dem es den Hergang von König Albrechts Heirath und Wahl

zum Nachfolger Sigmunds ganz einseitig erzählt hatte.

Die Giltigkeit des Friedensvertrages von 1463 wird nicht

geläugnet. „Contrarius iste per consensum tocius regni in dieta

generali confirmatur." — Kaiser Friedrich habe aber den

König Matthias während seiner Bemühungen den Fortschritten

der Türken Einhalt zu thun feindlich angegriffen, und dadurch

dessen Zorn erregt „arma in Thurcam suseepta in Fridericum

terhändler verwendeten polnischen Senator Hieronimus dcLasko, dem er

seine Wünsche und Anliegen rollständig mitgetheilt hat , rollen Glauben

zu schenken.

Die nun folgenden Actenstficke bei Charriere gehören einer späteren

Zeit an, das wichtigste darunter ist der am 28. October 1528 abgeschlos

sene und von König Johann am 1. September 1529 ratilicirte Vertrag mit

König Franz, worin unter anderm Zapolva vorspricht, den Herzog Heinrich

ron Orleans zu adoptiren und als Nachfolger in Ungern zu erklären, wenn

er ohne männliche Erben sterben sollte. — Sonderbar, wie rereinigt sich

dieser Vertrag mit dem Landtagsschlusso ron 1505 , dass kein fremder

Fürst in Ungern mehr herrschen soll?!

Rincon war, wie aus seinen Briefen (bei Molini II , 115 — 117 und

Charriere I. 160—161) hervorgeht, am 23. September 1527 in Kaschau und

am 11. August 1528 in London. — Beide Schreiben sind an den Herrn

ron Montmorency, königlichen Obersthofmeister Franz I. gerichtet. — Im

ersten bittet er dringend um mehr Geld „ma non e pezor fastidio che il

de la fame"; — im zweiten meldet er seine Ankunft in England nach sei

ner Rückkehr aus Ungern und Polen, mit ihm sei ein Bischof, als Abge

sandter des Königs von Ungern (Zapolya) gekommen. — Leider sind die

meisten Papiere und Acten.stiickc Uincon's zu Grunde gegangen (verbrannt?),

seine diplomatische Laufbahn ist von l- tu- stein Interesse. —
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„convertit, Euroque non solum ex Hungaria deturbat, sed totam

„fere Austriam, Stiriani, Carintiam, Carniolam brevi (tempore)

„sui juris facit et Regni sedem Wienne locat". — Nach dessen

Tode theilten sich die Parteien, König Albert von Polen, sein

Bruder König Wladislaus von Böhmen, Johann Corvin, König

Matthias natürlicher Sohn, und Maximilian, K. Friedrichs Sohn,

sind die Prätendenten; Maximilian, anfänglich glücklich, wird

durch König Wladislaus Partei verdrängt, da er jedoch meh

rere Plätze behauptete, wird von Gesandten unterhandelt und zu

dem früheren Vertrage (von 1463) eine Clausel im Artikel von

der Nachfolge im Reiche zugesetzt „ut filii ac Nepotes et here-

des Friderici, qui adhuc erat superstes, et Maximiliani Wladis-

„lao Regi sine herede masculo decedenti succederent." — In

einem weiteren Artikel wird bestimmt, dass die Puncte von der

Nachfolge im Reiche durch die Reichsstände bestätigt werden

sollen ..primum in dieta particulari, deinde in dieta generali ad

id specialiter indicta". — Dieser Vertrag wird dem König Wla

dislaus vorgelegt, er stimmt allem bei, mit ihm die wenigen

Landherren, die eben bei ihm sind. — Es wird ein Landtag be

rufen, auf dem die Magnaten wie die Edlen alle erscheinen. Die

zu Pressburg abgeschlossene Uebereinkunft wird ihnen vorgelegt,

ihre Bestätigung verlangt. „Omncs (heisst es) quotquot diete in-

„terfuerunt, non solum reclamant constantissime huiusmodi or-

„dinacionibus, sed oritur maxima sedicio, deposcuntur Oratores

..ad penam qui libertatem Regni hoc modo prodiderint Friderico

„et Maximiliano; Uli negant se quicquid tale ordinasse". — Also

diese einseitige Darstellung. — Davon keine Erwähnung, dass

es am Ende doch dem kräftigen Thomas, nachmaligen Erzbi

schof von Gran, gelang, den Sturm zu heschwören, und durch

eine feurige Rede den vor Kurzem so heftigen Adel gänzlich

umzustimmen. — Dass der Vertrag vom Landtage feierlich be

stätigt wurde, das verschweigt der verschmitzte Parteigänger;

natürlich, die Urkunden wurden ja nicht producirt, selbst nicht

auf dem wichtigen Congresse zu Olmütz, man wusste ja selbst

nichts davon; da sehen wir also die traurigen Folgen jener un

seligen Fahrlässigkeit.

Es folgt nun in dem angeführten Memoriale eine weitere

ebenso einseitige Darstellung des Verfahrens Maximilians und spä

17»
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ter seines Enkels Ferdinand, im Gegensatze seiner (Zapolya's)

Gelangung zum Throne durch die „freie Wahl der Stände."—

So heisst es zum Beispiele : „Ferdinandus ex altera parte

„egerrime ferens, consensu tocius Hungarie regnum esse alteri

„traditum, cum Ulis paucis qui factionem eius Duce Palatino se-

„quebantur, bellum parat, quod tarnen superrenienlibus breui nivi-

,.bus et frigore, cuius pedites eius Ianczknetii sunt impacientissimi,

„fuit dissolutiim, agit nihilominus Ferdinandus prece, precio, mu-

„neribus, pollicitationibus apud Palatinum , ut dieta quedam per

„Reginam ad Cornaron oppidum tunc in manibus eius existens, lo-

„cum insularem et ubi nunqam fuerat antea auditum dietam fuisse

„celebratam, quem copiis militaribus munire decreuerat, indicta

„Posonium transferetur, atqueElectio de se fieret in loco similiter

„insueto in suam potestatem (per) Palatinum tradito, armatis mi-

„litibu.s pleno, ubi Pälatinns, vel pocius Stephanus de Bathor nam

„iam diu est a Regno proscriptus et per consequens Palatinatus

nhonore privatus, cum Ulis paucis conveuit in Ecclesiam, cum elec-

„tiones Regum ex consuetudine Regni in loco libero immo in

„campo fieri soleant, et ibi hortatu Reginc quc in eadem civitate

„erat, post lapsum tempus illius eciam Reginalis diete post coro-

„natum legittimum Regem, nulla lege, nullo ordine servato, nullo

„comitatu Nobilium. sine quibus talia fieri non possent, presentibus

„solis Ianczknetis armatis et quibusdam Servitoribus Regine, Hun-

„garis et civibus Posoniensibus ac Soproniensibus, Egregios illos

„Electores cirruinslaiitihus, Ferdinandum Regem Hungarie pronun-

„ciat, illis eciam ipsis qui aderant et qui eligebant stnlticiam Pa-

„lalini deridenlibus et subsannantibus." — Der Unverschämte setzt

hinzu: „Res in hunc modum se habet, et Chris tianissimus Rex

„hanc sciat esse meram Rei veritatem." — Die Staatsschrift sucht

nun die Gründe zu widerlegen, auf welchen Ferdinands Ansprüche

beruhen, nämlich die Tractate von 1463 und 1491 und das

Recht seiner Gemahlin (Anna) so wie die nun erfolgte Wahl zu

Pressburg. — Sie gibt zu, dass der Tractat von 1463 gültig ge

wesen, weil er vom Landtage bestätigt wurde, er habe sich aber

bloss auf K. Friedrich und K. Maximilian bezogen, sei mit ihnen

erloschen. „Ad hoc ut superflua omittantur, breuiter respondemus,

„contractum illum non extendi ultra Maximilianum Friderici filiuin,

„sicut superius dictum est, neque nomine filii vel filiorum, de qui
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-Luis taiilum fit ihi nientio, in hoc casu venire nepotes vcl prone-

..potes. cum contractus sint stricti iuris, presertim in

„casu successionis ubi prebetur occasio captande mortis alterius,

..et in casu oppressionis libertalis Regni, quod semper habuit

„liberam electionem."

Im zweiten Tractate (von 1491) sei allerdings „der Erben

und Söhne" gedacht, das wolle man nicht läugnen, er ist aber von

keiner Gültigkeit „cum non fuerit confirmatus per Regnum. Immo

„sit aperte contradictum, neque possit Rex cum paucis ad tantam

Rem Regnum invitum obligare" — da sehen wir die unselige Folge

der Vernachlässigung dieser Consensual -Urkunden! — Es Hesse

sich noch mehr gegen den ersten wie zweiten Tractat einwenden, meint

das Memoriale, aber man wolle es Kürze halber (?) hier übergehen.

Was das Recht der Gattin (Anna) betrifft, darüber bringt das

Memoriale allerdings noch die begründetste Einwendung: „Quod

„ad Jus uxoris ipsius pertinet , dieimus nunquam in Regno Hun-

„garie feminas successisse, nisi quandoque, ad preces et ob me-

„rita patrum, maritos earum fuisse electos in Reges, libera elec-

„tione, quod expresse asserunt historie nostre. Quod hoc sit

„verum ipsimet in contractu cum Wladislao Rege facto constitue-

„runt, nt filie Regum, si que masculis non extantibus essent su-

„perstites, per ipsos exheredentur, et dos eis solvatur." — Aller

dings sagt der siebzehnte Artikel des Tractats von 1491 : „Item

„conclusum est si d. Wladislaus rex sicuti premittitur sine heredi-

,.bus masculis decedens filiam unam velpluresreliquerit,

„tenebitur rex romanorum vel heredes eins qui tunc regno preficien-

„tur easdem pro consuetudine regni honeste dotare et maritare".

Desshalb war es allerdings nicht ganz consequent , sich auf das

Erbrecht der Gattin Anna und König Ferdinands als Enkel Maxi

milians zugleich zu berufen, das eine schliesst das andere aus. Da

her sagt das Memoriale : „Preterea uterque ille contractus ita fac-

„tus est, utsi Matthias velWladislausReges sine heredibus mas-

„culis decedant et caetera. — Ecce nullus respectus habetur ad

„filias, et reucra ita est regni hungaric consuetudo, que eciam

„Francie, quod femine non succedant, nisi mariti earum eligantur

„libera Regni defensione (? elcctione). Et si quando contingit

„tales fuisse Electos, ut patet in Sigismundo Imperatore, et Rege

„Alberto, tales voluntarii et gratuiti actus non generant obliga
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„tionein, neque debent trahi in exemplum." Ueber die Wahl (auf

gesetzmässige Weise durch den Palatin) bemerkt die Staatsschrift

Zapolya's : „Quod ad electionem per Palatinum vel verius patric

„sue hostem attinet, satis constat non Palatinum (Palatini) alioqui

„precio empti et mercede conducti , aut trium aut quattuor per-

,,sonarum Electione, sed unanimi tocius Regni immo tot Regnoruni

„et provinciarum consensu Regem fieri, neque videtur ad hoc aliud

„respondendum."

Der Schluss lautet: „Rex Christianissimus ex Ins paucis

„intelliget aperte quid juris competat Ferdinando ad Regnum

„Hungarie , et quam faciat iniuste ac nepharie Ferdinandus ferre

.,arma contra Regem legittimum, consensu populorum omnium

„Electum et Coronatum , qui antequam Rex esset , tanta seruicia

„exhibuerit (? In der Schlacht bei Mohacs ?) Reipublice Chri

stiane, et contra Nacionem de tota Republica Christiana ac pre-

„cipue de suis provinciis optime meritam , que tantum sanguinis

„pro Republica Christiana effudit, et assidue effundit."

Man sieht, dass dieses Zapolyanische Memoriale für König

Franz von Frankreich nicht ohne Geschick abgefasst ist und die

leider stattgefundenen Nachlässigkeiten auf Seite Ferdinands gut

zu benützen versteht. Sollte aber das Gedächtniss des Land

tages von 1492 (am Aschermittwoche 7. März ist die Urkunde

der ungrischen, kroatischen und slavonischen Stände ausgestellt

„Datum Bude in predicta nostra et omnium regnicolarum generali

„congregacione, in die cinerum anno domini millcsirao quadringen-

„tesimo nonagesimo secundo") nach vier und dreissig Jahren

dieser Generation ganz entschwunden gewesen sein? — Dass

sich die deutsche Kanzlei Ferdinands so wenig kümmerte um die

historischen Beweise, ist wohl äusserst traurig. — Dass aber

so viele Ungern der Wahrheit widerstrebten oder dieselbe nicht

kannten , dass sich über das wahre Verhältniss das gerade Ge-

gentheil in der öffentlichen Meinung festsetzen konnte, ist ein

Beweis mehr, dass Nüchternheit und Redlichkeit damals auch

in Ungern selten geworden.

Auf dieses an den allerchristlichsten König gerichtete Me

morial wollen wir ein anderes aus London erhaltenes Aclen-

stück folgen lassen, das ebenfalls einer (kurzen) Einleitung be

darf zum vollen Verständniss. —
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Gleichwie König Franz I. von Frankreich es in seinem In

teresse fand, in Ungern einen ehrgeizigen und wüthenden Feind

des Hauses Habsburg zu unterstützen, um dessen Machtvermeh-

rung zu hindern und den Bruder seines Gegners wo möglich

ausser Stand zu setzen, demselben kräftige Hülfe namentlich in

Italien zu leisten, so wurde auch König Heinrich VIII. von Eng

land durch dieselben Beweggründe geleitet und sein Minister,

der bekannte Cardinal VVolsey, betrieb aufs angelegentlichste

das engere Bündniss mit König Franz von Frankreich, um durch

gemeinschaftliche Massregeln das Uebergewicht des Hauses Habs

burg seit dem unglücklichen Ausgange der Schlacht bei Pavia

(1525, 24. Februar) zurückzudrängen. Andeutungen hatte man

mehrere, dass auch von Seite Englands der Gegenkönig Johann

Zapolya unterstützt werden sollte ; König Sigmund von Polen,

Zapolya's Schwager und bei aller Klugheit auch sein Förderer1)

1 ) Unter den aus London erhaltenen Actenst&cken ist ein Schreiben Zapolya's

an den Kanzler des Königs von Polen („Spectabili et Magnifico Cristoplioro

de Schydlowicz Palatino et Capitaneo Cracouiensi ac Regni Polonie Can-

ceilario sincere nobis dilecto") aus Stuhlweissenburg vom Tage seiner

Krönung, 11. November 1526. Er („Joannes dei gracia Rex Mungaric etc.)

gibt ihm Nachricht von seiner Erhebung zum König und der vorausgegan

genen feierlichen Beerdigung des Leichnams König Ludwigs. Von dieser

letztern sagt er : (cum) corpus Serenissimi olim domini domini Ludouici

Hungarie et Boemie etc. Regia predecessoris nostri felicis reminiscencie

du per e limo exicato iam gurgite, in quem incautus sc preeipitem dederat,

effossum inque Ecclesia maiore (in Stuhlweissenburg) honestissime deposi-

tum iaceret exanime , visum fuit nobis, ut ante omnia prestantissimi prin-

cipis funeri justa persoluerentur." —

Ueber die so beschleunigte ganz ungesetzmässige Wahl (ohne Palatin)

sagt er: Res enim et calamitas Regni moram fieri non paciebatur, ne hoc

Regnum iam satis superque afflictum sine tutore sinn Rege deineeps nu-

taret. Placuit Omnibus omnium ordinum optimatibusnobi-

libusque una omnium voce et consensu, ut nos nil unquatn

tale aliquid sperantes (I) eligeremur in Regem. Et licet hoc digni-

tatis fastigium videretur nostro quidem iudicio impar viribus nostris, tameu

preces et ipsa Regnicolarum nostrorum pene coactio atque adeo collaben-

tes Regni Status urserunt nos huic oneri humeros nostros subjicere." —

Auch gekrönt wurde er, wie er sagt, unter den Acclamationen Aller —

„Quo ob id vobis recensenda censuimus, ut nostro felici sticecssu congra-

tuletis, quod fieri non dubitamus ubi sincerum censuimus vestrum-

que amorem erga nos semper nouimus." — Er täuschte sich

nicht. —

Die Geschichte der Wahl so wie der Ereignisse in den ersten Wochen

nach ihr in Ungern erzählt ein anderes aus London mltgetheiltcs Acten
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empfahl dem Cardinal Wolsey aufs angelegentlichste die Unter

stützung Ungcrns und seines einheimischen Königs; wir erfahren

aus seinem Schreiben (Rymer 1741. VI. p. 79) , dass der eng

lische Emissär und respective Gesandte Wallop auch bei ihm

(Sigmund) gewesen und sich über die zu ergreifenden Mass

regeln besprochen habe.

Dieser Wallop nun war auch am Hofe König Ferdinands

und war bestimmt, auch mit Zapolya zu unterhandeln, den er

ohne weiters als König von Ungern anerkannte.

Seine Stellung am Hofe Ferdinands war eine sehr sonder

bare. Es war dem klugen Ferdinand und dessen Käthen keinen

Augenblick zweifelhaft, in welcher Absicht Wallop gekommen

und was seine Aufgabe ; man suchte seine Mission natürlich zu

vereiteln und wir werden später mehrere Actenstücke besprechen,

die darüber Aufschluss geben. Jetzt müssen wir zuerst eine

sehr interessante Darstellung besprechen, die König Ferdinands

Kanzler (Harr ach?) dem zweideutigen Gesandten Heinrichs

von England übergab, um sowohl seinem Herrn und König als ihm

(Wallop) selbst über König Ferdinands gerechte Ansprüche auf die

Krone Ungerns bessere Ansichten beizubringen ; eine sehr feine nnd

wirklich vortreffliche Staatsschrift, die man mit Vergnügen liest. An

fangswird derKönig Heinrich von England um seiner christlichen (!)

Gesinnungen willen gepriesen; der Gesandte hatte nämlich zum

Vorwande genommen, sein Herr wolle die kräftigste Unterstützung

gewähren gegen die Türken, deren Fortschritte so furchtbar sind.—

Es sei desshalb seines Herrn Auftrag, auszumitteln , wer denn der

rechtmässige König von Ungern sei, um diesem den nöthigen Bei

tand zu leisten. — (Welche Perßdie! König Franz I. von Frank

reich hetzt die Türken auf, und der Gegner des Hauses Habsburg,

England verbindet sich mit Frankreich zu gleichem Endzweck, un

ter dem Deckmantel der Frömmigkeit wird diplomatisch gewühlt !—)

Der Kanzler lobt (ironisch) des Königs frommen Sinn, der von der

Gefahr am weitesten entfernt ist und doch so thätigen Beistand

leisten will, indess so viel näher gelegene Fürsten unthätig bleiben.—

stürk , der Bericht eines von der venetianischen Regierung nach Ungern

abgeschickten Nicolaus , eines gebornen Ungers , der von seiner Mission

am II. Jänner 1537 »uriiekkelirte.
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Doch unterlägst er nicht dem Fremden vorzustellen , was sein

Herr König Ferdinand seit Jahren besouders in Kroatien ge-

than zum Schutze gegen die Ungläubigen. — „Quod ut Serenissi

mus quoque avunculus Sue Maiestatis faciat, atque in proposito

sacrosancto firma maneat, Maiestatem Suam Maiestas hec etiam at

que etiam obsecrat obtestaturque." — Er kömmt nun auf den

zweiten den eigentlichen Zweck seiner Gesandtschaft und setzt

ihm auf wirklich beredte Weise auseinander die Rechte seines

Herrn und das ungesetzmässige Verfahren Zapolya's „Neque est

quod Magnificentiam vestram moveant noue Res quas nunc dominus

Vayuoda in Hungaria molitus est. Ipse enim dominus Vayuoda pre-

ter omnes patrie nostre leges et consuetudinem coronam sibi arri-

puit, non sine ingenti contumelia atque insigni iniuria sanguinis et

posteritatis Regum Hungaric. Xam intellecto termino Comiciorum,

que legittime per Comitem Palatinum indieta fuerant, ut ea pre-

vertere et antieipare posset, adiunetis sibi quibusdam consilii sui

adiutoribus alia Comicin indixit, gravissime in eos qui non venissent

tanquam in membra Regni putrida et abscissa animadversurum

comminatus. Et quo facilius ad Coronam perveniret, quam ab

ineunte adolcscencia omnibns artibus ambiuerat,

comieüs suis a d e o brevem terminum constituit, ut ne Han

gar i quidem (quippe metu Thurcarum multifariam dispersi erant)

convenire potuerint, nedum prouincie circumadiacentes.

Constitutis insuper circa forum omne satellitibus, nullis suffra-

giis sed suorumdumtaxatclamoribus se nominandum cu-

rauit. Ingratus profecto patrie civis, conculcatis in coenum legi

bus, contaminata patrie übertäte acerbissimam posteris nostris

dominandi viam primus omnium in Hungaria patefecit. (!Die Pa

rallele liegt nahe genug). —

Er schildert im Gegensatze das ganz gesetzmässige Verfahren

Ferdinande. Zuerst schildert er das Amt und die Gewalt eines

Reichspalatinus und wie derselbe gewählt werde, er beschreibt den

Hergang der Wahl Ferdinande , die vom Palatin gehaltene Rede,

der die traurige Lage des Reiches schilderte und die Notwendig

keit nachwies, wenn je so jetzt einen mächtigen Fürsten zu

haben. „Recensuit paucis atrocitatem cladis („Mobiles") aeeepte,

et insignem Regni vastitatem universamque miliciam Hungaric

castris exutam, omne genus arma milicie siimil et castrorum instru
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menta amisisse, hostemqne raptis undique claustris Hangarie mn-

nimenta omnium partim expugnasse partim in dedicionem recepisse,

per qaae a roari fere Euxino ad mare superum liberam excursioncm

liberum sibi aditum in prouincias Hungarie fecisset. Qui adeo in-

gens hiatus, distanciaque adeo enormis rnptura esset, ut nullius

privati opibus obturari defendique posset. Quocirca si unquam

alias nunc inaxime omnium Hungarie Rege late prepotenti opus

esset, qui non modo arces spoliatas machinis et ceteris rebus ne-

cessariis ornare possit , verum castra quoquc superiore estale

amissa recuperare, omnibusque rebus munire, ac ipsis Tburcis si

unquam Hungariam repetere vellent possit classe copiisque instruc-

tus occurrere. Qu od quinostratempestate prestare pos-

sit ex vicinisprincip ibusuni cum videret Regem Fer

dinand um , preterea neminem." Also der patriotische kluge

Palatinus. Doch diese so nahe liegende Ansicht der Lage der Dinge

hatten so siele Ungern nicht, daher die anderthalbbundertjährige

Herrschaft der Türken, sie haben e s selbst gewollt! —

Weiters erzählt der Kanzler, was die Gesandten Ferdinands

bei diesem Landtage vorgebracht und wie sie die Ansprüche ihres

Herrn auseinandergesetzt hätten, sie berufen sich nur auf den dop

pelten Vertrag (von 1463 und 1491) und man findet leider auch

in dieser Darstellung jenen bedauernswerthen Abgang der Kunde

von den früher besprochenen Consensual-Urkunden.— Vom ersten

(1463) sagt der Kanzler: „Quem (traetatum) omnes ordines

Hungarie in generali Regni conventu publicis diploraati-

bus et sigillis confirmaverant." Vom zweiten hingegen nur : „Qui

postea per prelatos et Barones Hungarie aeeeptatus et roboratus

fuit", was leider nicht genügte. — Man kannte die Urkunden nicht

und die Opposition triumphirte. — Von den Ansprüchen der Ge

mahlin Ferdinands machten nach der Darstellung des Kanzlers in

dieser Staatsschrift die Gesandten Ferdinands keine Erwähnung

(ganz klug), sie versprachen nur im Namen ihres Herrn dessen

Bemühen, wohl zu regieren und des Reiches Schutz und Schirm

mit aller Kraft durchzuführen „ipsum Serenissimum Regem Ferdi-

nandum omnes animi sui cogitatus ad hoc adhibiturum , ut non

modo pie et legittime Regni habenas gubernaret, verum eciam

omnes vires et facultates cum suas tum provinciarum suarum ad

defensionem Regni Hungarie et recuperacionem Nandoralbac finium



265

que amissorum converteret." — Was Ferdinands Gesandte nicht

thaten, das brachten die der Königin Witwe Maria vor: „Quac

(Maria} cum Hungaros ex primariis servitoribus suis, viros acri

ingenio et historiae Hungaricae gnaros, ad hoc munus delegisset,

cominemoraverunt non sine omnium admiracione veteres

et laudabilcs Regni Hungariae consuetudines, prosequuti sunt niag-

nis preconiis ingentique laude Hungarorum fidem , sinceramque ac

diligentem solicitudinem erga sanguinem et progeniem Regum suo-

runi. Quippe qui ab annis amplius quingentis neminem regnarc

passi fuissent, nisi ex prosapia Regum llungarie preter uni-

com Matthiam Regem et quidem clarissiraum, qui

et ipse ob preclara parentis in patriam et fidem

catholicam benemerita multiplice sque ex hoste

victorias coronam consequutus fuisset."

Nach Ilcrzählung dieser Könige aus hohem Stamme heisst es :

„Cum itaque serenissima Regina Anna Majestatis suae sacrae con-

njunx sit ex veteri et vera Regum Hungariae progenie — debita

„sibi corona fraudari non debet, cum presertim Aba Rex et

„Sigismundus Imperator ac Rex Albertus per similem uxoris quis-

„que suae successionera coronam Hungariae adeptus sit." —

Die Gesandten der klugen Witwe mahnen ebenfalls an die

Noth des Reiches, das in grösstcr Schwäche unfähig ist Wider

stand zu leisten.

„Admonaerunt item ordines Regni ut considerata potencia

..et imperii amplitudine cum Sacratissimae Cesareae Majestatis tum

„Serenissimi huius Regis (Ferdinandi), mallent amplecti eorum

„fanorem, defensionem et auxilium, quam arma experiri, Regno

„presertim ita afflicto et opresso ne dicam prope everso."

„Nam alioquin Serenissimus Rex Ferdinandus tarn apertatam

„manifesta cum sua tum Serenissimae Conjugis suaejura salva

„authoritate et dignitatc Majestatis suae et Majorum suorum

„negligere neque posset neque vellct, presertim eunetis

„Maiestatis suae subditis iura huiusmodi non modo

„non dissimulantibus sed ad prosequendum ea Ma

jestäten» suam palara urgentibus impellentibus-

„que." —

Nicht gegen einander, nein mit einander müssen die Völ

ker Oesterrcichs der von der Vorsehung ihnen zugewiesenen Auf
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gäbe, Vermittlung und Humanität, bewusst oder auch

unbewusst sich weihen, das lehrt die Geschichte von 1527 wie die

von 1849! —

Am Schlüsse der Darstellung des Kanzlers für den englischen

Gesandten heisst es: „Ex quibus omnibus Magnificencia vestra

,/lomiiifi Orator, inm plane perspicit et cognoscit, Majestatem hanc

„rite electam verum et Iegittimum Regem esse Hungariae."

„Quae cum ita sint, nihil dubitet Magnificencia vestra aperire

„Majeslati suae mentem et voluntatera Serenissimi Regis sui." —

Folgen freundliche Worte und Versicherungen, die aber sehr un

verdient waren, wie wir später sehen werden.

König Ferdinand schickte diese Auseinandersetzung seiner

Rechte auch dem Könige Heinrich VIII. von England zu und zugleich

ein Schreiben datirt aus Prag am 11. März 1527, von dem uns

ebenfalls eine beglaubigte Abschrift vorliegt. —

Er beschuldigt darin den Woiwoden ganz offen derVerräthe-

rei gegen sein Vaterland und seinen König und der schändlichsten

Umtriebe, seine Behauptungen werden auch von der unparteiischen

Geschichte als begründet gefunden. Er hat Belgrad in die Hände

der Türken fallen lassen und den König Ludwig geopfert. —

„Cum equidem superioribus annis Nandoralba nobilis et po-

„tissiraa illius Regni ciuitas, que erat fortissimum propugnaculum

„et ceu clavistotius Regionis, ä crudeli Thurcarum Caesare obsi-

„deretur et oppugnaretur , collectis multis copiis militaribus

„su am quidem rem egit et ad periculum proprium

„citandum paratus, nee suppetias obsessis tulil,

;,n o c ullas auxiliares copias Regi suo tunc arma

„contr aferenti et suis civibus subvenienti niisit,

„quibus obsidionis periculum nobilissimac civi

tatis propulsari potuisset, sed eunetando rei

„i> vc ii tu in direptionem et expugnationem urbis ex-

„peetavit, qua tandem capta semper über aditus crudelissimo

„Thurcarum hosti non solum in hoc Regnum Pannoniae sed etdein-

„ceps in ceteras Cbristianas Regiones patuit atque patet. Et hoc

„sane sceleris genus superiori anno renovavit in miserabili illa

„clade, qua RexLudovicus mortem oppetiit, simili modo Copias

„bellicas, quas collectas maximas habebat, coniun-

„gere Regio Exercitui, quem ad oppidum Mobatscb,
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„dam Rex contra urgentes et instantes Tharcarum

„copias tenebat, tardavit, vcl recusavit potius,

..qnod facinus uisi coromisisset, et nunc Metropolis Buda inexusta

„et incolumis staret , et Rex felicis memorie viveret atque

„valeret."

Wer zweifelt, dass diess alles absichtlich geschah? — Ja er

strebte nach der Krone, sollte er sie auch durch den Untergang

seines Herrn und Königs sich aneignen! — Das hat er durch die

That bewiesen. —

„Cum contra contractus olim factos et erectos atque Jura

..omniahcreditariaquaecimi Conjugenostra charissima ad hoc Reg-

rnum habemus sese in Regem coronari procuravit, maximo profecto

..totius Reipublicae malo improbissimoqne Exemplo etiam

„in aliis Regnis pullulaturo, ni brevi optimorum atque

„pientissimorum Rcgum atque Principum consilio et auxilio ä pre-

..sumpto et temerario suo regno depulsus improba violentia gravi

„vindieta muletata fuerit. Namque qua e tan dem Successio-

„11 i s Regni spes? quod Jus her editarium in quacon-

„que Monarchia usque valebit, atque subsistet, si

„audacissimo atque potentissimo cuique in consimili

..casu licebit in Regem autPrincipem perhuiusmodi

..fraudes et violentias sese erigereatque sibi Incolas

..obedire iubere?"

Und wie wird er im Stande sein, das Reich gegen die

Türken zu schützen ? die bereits den vierten Tlieil desselben

besetzt halten und ihn verwüsten; er wird sich ihnen ent

weder ergeben müssen, oder einen schändlichen and

aufs höchste verderblichen Bund mitihnen schlies-

sen! Seine Kräfte und Mittel sind jedenfalls unzureichend, und

sollte er von christlichen Fürsten Unterstützung finden, er,

der Verräther an seinem König und Herrn?! —

Da nun der Woiwode sich durch die schändlichste Verrätherei

des Reiches bemächtigt hat und dasselbe auf ehrliche Weise nicht

behaupten kann gegen die herandrängenden Türken, zum grössten

Nachtheil aller angränzenden Lande-, da auf der andern Seite wir

das unzweifelhafte Recht und den gerechtesten Anspruch auf dieses

haben und dasselbe vertheidigen können vor der Wuth und den

Anfällen des Feindes durch zahllose Mittel und die Hilfsquellen
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unserer benachbarten Länder, wozu min auch Böhmen kam, dessen

Bewohner so tapferund kriegerisch („gente strenuaet bellicosa"),

denen sich die Unterstützung vom deutschen Reiche und unserm

Herrn und Bruder anreihen wird , so ersuchen wir Eure Hoheit

und ermahnen sie, unsere Bemühung zu unterstützen und unser

Recht zu wahren.

„Ea propter wgamus atque hortamnr Serenitatem vestram,

„ut pro sua pietatc et singulari bcnivolcntia ergo nos velit hos

„nnslros conatus sedulo invare, Jus nostrum, quod ad guberna-

cnlaRegniHungariae habemus, tueri ac defendere nos tri s-

..que partibus pro aequitate favere. Et Oratori Sere-

..nilatis Vestrae quam primum committere et mandare, ut priora

„mandata et commissa a Serenitate vestra nobis

„coramunicet atque aperiat Nosque Regem Hunga-

„riae agnoscat."

Ferdinand erkannte nur zu wohl, dass der Gesandte ent

gegengesetzte Aufträge habe und ihn als König von Ungern

nicht anerkenne. —

Und das zeigt sich auch ganz offen und grell in einem Schrei

ben dieses Gesandten (Wallop) vom folgenden Tage (12. März

1527) aus Prag, dessen beglaubigte Abschrift uns vorliegt.

Es ist an den Cardinal Wolsey gerichtet und enthält so

manche bemerkenswerthe Angaben.

Wir wollen, da das Schreiben in englischer Sprache ausge

fertigt ist, eine wörtliche Ucbcrsctzung hier mittheilen, damit man

nicht glauben möge, wir lesen mehr heraus als darinnen liegt.

„Euer Gnaden belieben zu vernehmen. Die Ursache, warum

„ich Ihnen diesen Brief besonders („a part") schreibe, ist, dass

„ich fürchte, meine Briefe möchten auf dem Wege durchsucht

„werden und damit mein Diener denselben abgesondert vom Brief-

„paket bei sich trage aus mehreren Gründen, wie Euer Gnaden

„hören werden. Erstens weil während meines hiesigen Aufenthal

tes der König von Ungern (Zapolya) mir durch seinen Secretär

„heimlich schreiben liess um zu erfahren, ob ich zu ihm gesandt

„sei oder nicht. — Ich schrieb ihm zurück, wie ich allerdings zn

„ihm (Zapolya) geschickt wäre, aber von dem König von Böhmen

„aufgehalten würde , ich hätte meinem Könige aber und Euer

„Gnaden davon Nachricht gegeben und dero Befehle erbeten." —

\
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„Ich legte seinem Diener mehrere Fragen vor und zeigte ihm Be

richte über seinen Herrn und dessen Unzuverlässlichkeit ' ), worauf

„er mir solche Antwort gab, dass aus seiner Aussage hervorging,

„diese Berichte behaupten mehr als wahr wäre. So viel ich von

„ihm abnehmen konnte sind die Ungern, welche auf Seite des

„Königs von Böhmen stehen, von zu geringer Macht, als dass sie

„ihm helfen könnten, sie sind weder im Besitze einer Stadt noch

„eines Schlosses sonst, nur beschränkt auf Pressburg, wo sich

„die verwitwete Königin aufhält. Er sagte, dass wenn der König

„von Böhmen den König seinen Herrn bekriegen würde, derselbe

„gezwuugen wäre, mit den Türken Frieden zu machen und seine

„Hülfe anzurufen, woran er durchaus nicht zweifle, und er könne

„Frieden machen sobald er will ; er sagte aber, er wolle das nicht,

„ohne dazu gezwungen zu sein."

„Ich kann nicht begreifen , wenn der König von Böhmen

„Krieg führen wollte, wie er dazu hinlänglich Kraft habe,

..denn er war gezwungen die Schätze aller seiner Kirchen in

„Oesterreich und Tirol wegzunehmen, um das zu seiner Krö-

„nungnöthige Geld zu prägen, was seine Unterthanen nicht wenig

„erbitterte. So viel ich abnehmen kann, werden die deutschen

„Reichsfürsten („the nobelmen of Almayri'') ihm nicht helfen

„Ungern zu erobern, sie denken, er habe bereits ohnehin schon

„zu viel, und ich weiss ganz gut, dass die Churfürsten insgeheim

„einen Gesandten an den König von Ungern abgeschickt haben

„und er hinwieder hat bereits einen an sie abgeordnet oder

„wird es nächstens thun. Und ich versichere Euer Gnaden,

„die deutschen Fürsten lieben ihn nicht, sie verachten ihn

„vielmehr (but doth disdayn Am») , mit Ausnahme der Brüder

„des Markgrafen von Brandenburg, die mit ihm bei seiner Krö

nung waren; andere deutsche Fürsten waren nicht dabei. Was

„ich Euer Gnaden zu der Zeit der Ankunft Salaraanca's in Eng-

..land geschrieben, so habe ich seitdem eingesehen, dass es (Sala-

M Diese Stelle der vom „Keeper of the Mss" des Museums beglaubigten Ab

schrift beisst s (I) „schowyd hym wbat reportys was mad be hys master of

hys on truytb" etc. Aus den nachfolgenden Worten gehl der von uns

oben angegebene Sinn hervor, wenn man anders nicht annehmen will, dass

der Diener seinen eigenen Herrn Lügen gestrafft habe. —
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_manca's Kommen?) vorgegeben war, um desto sicherer durchs

.Land zu kommen, denn ich versichere Euer Gnaden, der grösste

„Tlicil von Deutschland lieht des Königs Hoheit (Heinrich VIII.)

„mehr als den Kaiser oder seinen Bruder, wie ich wohl behaupten

„kann; denn je weiter ich ins Land kam, desto besser wurde ich

„aufgenommen, besonders aber in Bayern, das von drei Brüdern,

„zwei Herzogen und einem Bischof beherrscht wird. Der älteste

„ist Herzog Wilhelm, der zweite Herzog Ludwig, der dritte der

„Bischof (Ernst) von Passau. Ich versichere Euer Gnaden, in

„allen guten Städten die ich dort durchzog, gab ich nicht einen

„Pfennig aus, weder für Mann noch Ross und erhielt von Zeit zu

„Zeit Geschenke in meine Wohnung. Ich sprach mit keinem von

„ihnen, denn sie lagen ausserhalb des Weges, den ich zog, aber

„seitdem ich hier bin, haben sie einen Edelmann zu mir geschickt

„und wollen, dass ich des Königs Hoheit und Euer Gnaden

„schreibe, sie seien seine gehorsamen Diener, und Ludwig der

„zweite Bruder wünsche nach England zu kommen, um Seine

„königliche Gnaden zu sehen und Ihr seine Dienste anzubieten ;

„er wolle zwei Edelleute voraus senden, um des Königs Willens-

„meinung zu vernehmen, und wünsche meinen Rath, was das

,,Besle wäre, sie abzusenden oder nicht. Ich antwortete, ich

„wolle zuerst des Königs Willen einholen, und ihm die erhaltene

„Auf wort mittheilen, und eröffnen was zu thun das Beste sei. Ich

„dachte mir nämlich, würde dieser Fürst den Botschafter zu

„Seiner königlichen Hoheit abschicken, und dieselbe ihn nicht

„annehmen wollen, so würde es dieselbe in Verlegenheit bringen,

„Nein zu sagen; ein weiterer Grund ist, sollte eine Gesandt

schaft kommen, so würde dieselbe Anspruch machen auf einen

„grossen Lohn und darum erachte ich es fürs Beste, Euer Gna-

„dens Ansicht zu erforschen, ob die königliche Hoheit sie (die

„Bothschaft) haben wolle oder nicht. Im letztern Falle bitte

„ich Euer Gnaden, des Königs Hoheit möge durch meinen Diener

„ein Dauksagungsschreiben schicken für seinen (des Herzogs)

„guten Willen und im Allgemeinen auch die dankbare Anerken

nung fdr'die mir um Seinetwillen erwiesene Ehre. Der nämliche

„Herzog Ludwig erbot sich gegen mich („seilt me wortT') Seiner

„königlichen Gnaden mit 10.000 Deutschen zu dienen, wann Sie

„es immer befehlen würde; er sagte, der König von Frank
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„reich wollte ihn gerne haben, er würde sich aber dazu auf

„keinen'Fall entsckliesseu. Ich versichere Euer Gnaden, so manche

„deutsche Fürsten wünschen, dass Seine königliche Hoheit (Hein-

„rich VIII.) römischer König wäre. Ich habe von angesehenen

„Personen sagen gehört, wenn der König wollte, so rechnen sie

„darauf, dass es durchgesetzt werden könnte. Wenn Seiner Gnaden

„darauf einginge , so wäre es, denke ich, wohl mehr für seinen

„Ruhm als seinen Gewinn, wie Euer Gnaden besser verstehen

„als ich.— Sie wollen durchaus nicht, dass der König von Böhmen

„es werde. Ich versichere aber Euer Gnaden, er ist ein wackrerer

„Prinz als je einer *)."

„Es geht das Gerücht, dass der auf Mitterfasten bestimmte

„Reichstag zu Regensburg nicht zu Stande kommen soll. — Auch

„sagt man, der König von Ungern (Zapolya) sammle grosse Men-

„schenmassen, was er beabsichtige ist noch nicht bekannt; einige

„behaupten es geschehe um Mähren zu bekriegen, das gegenwärtig

„dem König von Böhmen unterworfen ist, früher aber so wie Schle

sien dem verstorbenen König von Ungern unterthänig war. Dieses

„Land liegt zwischen Ungern und Böhmen zum grössten Theile.

„Andern Stoff habe ich nicht zu schreiben. Möge der Him-

„mel u. s. w. Geschrieben zu Prag am 12. März 1526." (Nach

unserer Zeitrechnung 1527.)

Leider ist über die auch in diesem Briefe erwähnte Sendung

des Salamanca, Ferdinands vertrautesten Rathes, bisher nichts

Näheres bekannt, nur kurze Andentungen in dem Berichtschreiben

des kaiserlichen Gesandten in England an Kaiser Karl V. müssen

uns über den Zweck und die Zeit dieser Gesandtschaft Anhalts-

punete gewähren1).

*) ,,1 insuer yonr grace he hys a uertuyse prynce as can be possebeller." —

Dieses unwillkürliche Lob inmitten der feindseligsten Gesinnung des po

litischen Gegners ist um so bedeutender , je unbefangener es hier aus

gesprochen wurde. —

'-) Am 18. Mär/. 1527 schreibt Mendoza an den Kaiser: „La ambaxada del

„rey de Bohemia se dio ayer (ward am 17. März 1527 ausgerichtet)

„en la quäl se pide socorro contra el Türen." — Am 25. April 1527

„schrieb derselbe an den Kaiser: „El conde de Salamanca y citrus dos

„anbaxadores con el que vinleron del rey de Bohemia son ya partidos,

„respondieronles que hera menester que esta paz se hiziese primero." —

(Hansarchiv).

Sit/b. d. phil. hist. Cl. VI. Bd. 11. u. III. Hft. 18
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Allerdings war der ostensible Zweck Erlangung ausgiebiger

Hilfe gegen die Türken, dass jedoch auch dieses die Auf

gabe Salamanca's war, den König von England von der

U uterstützung des Woiwoden abzubringen, geht

klar hervor aus einem ebenfalls aus dem British Museum mitge-

theilten Schreiben König Ferdinands an König Heinrich VIII. vom

5. Mai 1527 aus Breslau. Ferdinand dankt für des Königs (wohl

nothgedrnngene) Einwilligung , dass der englische Gesandte an

seinem (Ferdinands) Hofe in den ungrischen Angelegenheiten

nur mit seinem Wissen und Willen vorgehe, und entschuldigt sich,

nicht zugeben zu können, dass derselbe, wie er verlange, sicti

zum Woiwoden persönlich verfuge ').

Seine Gründe sind allerdings schlagend. Der Woiwode („Comes

Scepusie'' nennt ihn Ferdinand) würde diese Gesandtschaft ganz

zu seinem Vor th eile ausbeuten und dadurch nicht weuigbestärkt

werden in seiner A n massung, er würde überall nach allen Seiten

diess als Anerkennung verkünden und als Versprechen kräf

tigen Beistands, und obgleich Kr (Ferdinand) gern glaube, dass von

Seiner (Heinrichs) Seite dazu kein Auftrag gegeben werde dem

Gesandten, dürfte der Woiwode doch die Gemüther seiner Lands

leute durch falsche Vorspiegelungen ganz verblenden l).

1) Es heisst : „Tarn ex literis Nobilis fidelis nobis dilecti Gabrielis Comilis

,,in Ortemburg (Salamanca) Baronis in Freyeostain et Carlspach Con-

„siliarii et Camerarii nostri Nouaeque Civitatis nostre in Austria Capi-

,,tanei ac Oraloris nostri ad Serenitatem Vestram destinati quam relatione

„Oratoris Serenitatis Vestre hie existentis aeeepimus Serenitati Vestre

„(wird wohl heissen Serenitatem Vestram) consensisse, ii t idem Ort-

>,tor Serenitatis Vestre nihil in Rebus hungaricis ageret

„absque pr escitu, consilio, deliberati oneque nostra, quod

„ab ea fraterne quidem,ut par es t , o in niq u e — (fehlt wohl :

vgratiludine?) de syncero aeeipimus." — Man kannte recht gut

auch damals schon den Unterschied von Wort nnd Gesinnung ! —

„Cum itaque idem Orator petierit quod ad Comitem Scepusie qui

„nunc se pro Rege Hungariae licet falso venditat quatenus (tarnen nobis

,,ita visum aut placitum esset) ire possit. Nos in hoc consentire nolui-

,,mus , hiis potissimuin de causis." —

"I „Et quamvis conridamus quod Serenitas Vestra nihil tale ipsi Oratori suo

scribat, aut committat, nihilominus ipse Comes hijs omnibus fretus, tiet.i-

que pro verls inculcans miseros Popularium animos inescaret. Quae nos

altiori examine repetentes praeven'tre maluimus quam inconsvderate pro-

mouere. Maxime qunm Nobis ipsis per hoc manifestum preiudicium Rei-
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Da Er erfahren, dass der Gesandte die ihm übergebcue Antwort

auf seine (Heinrichs) Wünsche noch nicht eingeschickt, so habe

Er, damit nicht daraus der augenfälligste Nachtheil entstünde,

demselben aufgetragen, hier zu bleiben, bis seine (Heinrichs) Er

schliessung auf diese Vorstellung eintreffe *).

Er habe dann auch aus seinem (Heinrichs) Briefe vom ersten

dieses (?) Monats und aus dem Berichte Seiues Gesandten abge

nommen, wie sehr er den allgemeinen Frieden wünsche und Er

solle denselben beim Kaiser, seinem Bruder, auf alle mögliche Weise

fördern; diess sei sehr schön und Er habe einen für Seine Majestät

ehrenvollen und unnachtheiligen Frieden immer unterstützt und

wolle es auch fürderhin thun. Er (Heinrich) möge jedoch bedenken,

dass bisher dem Kaiser nichts von dem Versprocheneu (in Waffen

stillständen und Bündnissen) gehalten worden zum grossen Nach

theil; sollte das auch fernerhin der Fall sein, so könnte ein solcher

falscher Frieden nur Unglück stiften , er möge also nach seiner

Weisheit und Rechtlichkeit dazu beitragen , dass endlich ein red

licher und Allen vorteilhafter Frieden zu Stande komme. Er hege

zu ihm in dieser Hinsicht volles Vertrauen ~).

An demselben Tage schrieb Ferdinand auch an den Cardinal

Wolsey (die Abschrift ist unter den erwähnten Actenstücken) und

empfahl ihm seine Angelegenheiten3).

publicac vero christianae aut ipsi etiam Regno nostro Hungariae nulluni

penitus emolumentum enasci possit."

•) „Ceterum quia intelleximus ab eodem Oratore nostro responsum nostrum,

quod ei nuper ad petita nobis nomine Serenitatis Vestrae oblata dedimus

Uli nondum esse praesentatum , nos propter praemissa et ne nobis aper-

tissimum praeiudicium inde , ut diximus , emergeret, eidem Oratori (licet

sibi a Serenitate Vestra commissum fuisse dicatur, ut ad Comitem prae-

fatum eat — eine feine diplomatische Wendung) iniunximus , ut apud nos

subsistat, dnnec super eodem a Serenitate Vestra per responsivas Eiusdem

admoneamur."

-) „Confidentes plurimum, quod Kadern Serenitas Vestra se tarn erga Maie

statem Suam (Kaiser) quam Nos ut semper hueusque solita est geret, quod

Ei inerito gratias agere debeamus , omniaque vicissim Eidem exhibeamus,

quae verum ac fraternum animi nostri candorem arguunt. Quod Kam pro

summo nostro in Eandem amore et benevolentia latere noluimus, ut et

Ipsa nostri Consilii conscia proinde nobis circa Res nostras suo favore et

auxilio confidenter adesse possit, qui oinne officium suum erga Nos aecu-

mulate compensabimus. Quae feliciter viuat ac valeat."

') Des Königs Vorhaben , ausgiebige Türkenhilfe zu gewähren (?) wird na

türlich gepriesen, er möge indes» vor allem das erfüllen, worum Ferdi

18*
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Leider ist es aus Mangel an Quellen nicht möglich, die diplo

matischen Fäden so zu verfolgen , dass das ganze Gewebe

oil en und unbestreitbar vorläge, wir müssen uns begnügen mit An-

deutungen, Fingerzeigen und Spuren, je nachdem ein oder das

andere Actcnstück auftaucht.

So nahen wir noch zwei Briefe vor uns, der eine vom eng

lischen Gesandten Wallop an den Cardinal Wolscy aus Wien am

11. Jiily 1527, der andere von William Kniglite aus der vertrau

testen Umgebung König Heinrichs VIII. (s. Secretär) an den

selben vom 15. July 1527 aus dem königlichen Schlosse Enfield.

Aus Wallops Schreiben geht hervor, dass mehrere Briefe von

ihm wie natürlich abgeschickt wurden, namentlich beruft er sich

auf einen vom 26. April 1527 aus Mähren und einen andern vom

20. May 1527 aus Schlesien (die Orte fehlen leider in der Abschrift,

vielleicht auch im Original?), worin er meldete, dass Ferdinand

ihm verboten nach Ungern, hingegen gestattet habe nach Polen zu

gehen und wie gut er daselbst aufgenommen wurde. Er überschickte

auch zwei Briefe vom Könige von Polen, einer an den König

(Heinrich) der andere an ihn (Cardinal) gerichtet.

Seitdem habe er nichts Neues zu berichten gehabt bis jetzt.—

Am achten dieses Monats (July) schickte der König von Böhmen

seinen Oberfeldherrn den Markgrafen Casimir vou Brandenburg

mit 12000 Fussgängern und wie man sagt auch mit 6000 Reitern

nach Ungern ab, welche nun Theben, das Schloss, belagern und

von dort dann weiter vordringen sollen. Man glaubt, der König

wolle bald mit 10000 Fussgängern nachfolgen, die Ursache der Zö

gerung ist das bevorstehende — Wochenbett der Königin (Maxi

milian II. ward am 1. August 1527 geboren).

„Die Königin Witwe von Ungern ist von Pressburg nach Wien

gekommen. Hinsichtlich des Schlosses von Pressburg, worüber ich

in früheren Briefen berichtet habe, ist zu bemerken, dass dasselbe

noch nicht übergeben ist, aber wenn die Armee vorrücken wird,

naiul zunächst bittet. „Idcirco Dominatio V. Ileverendissima , cui aeimns

Christianitatis commodum et pacem non paruae curae esse, oinnesque suos

in eandem nervös et cogitalus dirigere , affectuose hortamur, ut nostri

intuitu ea quae inpresentiarum petimus apud Scrcnissimum Regem etavun-

culum nostrum praefatum promovere sieque com eo agerc velit , quo volo

nostro et pio et honesta acquiescat." — („Amico nostro charissimo" heisst

es im Titel.)
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so soll cs dein Könige (Ferdinand) überliefert werden ; am gestrigen

Tage war einer der dortigen Hauptleute hier in Wien beim König.

Die übrigen Schlösser werden aber, wie ich vermuthe, nicht so

schnell fallen, denn derWoiwode macht grosse Vorbereitungen zur

Verteidigung aller seiner Städte und Schlösser und will seine

Krone aufs äusserste vertheidigen. Am Maria Heimsuchungstage

(2. Jnly) Hess er (Zapolya) ein feierliches Hochamt singen zu

Ofen, dem nebst ihm die Gesandten des Papstes, des Königs von

Frankreich und der Venetiauer beiwohnten.

Nach der Messe wurde eine Rede („Oracion11 , hier wohl

nicht Gebet) gehalten über die zwischen ihm und dem Könige von

Frankreich, den Vcnetianern und andern Fürsten geschlossene

Verbindung („Confederacion") und er stattete dafür Gott seinen

Dank ab (Te deuni?).

„Die allgemeine Sage ist, dass auch des Königs

Hoheit (König Heinrich) darin eingeschlossen war."

Der schwarze Mann, über den ich Euer Gnaden früher schrieb,

hat immer noch 16000 Mann bei sich. Es ist zweifelhaft, welcher

Partei er sich anschliessen wird, doch cs sei wie ihm wolle , der

König von Böhmen vertraut auf ihn; vor kurzem kam ein Unter

händler von ihm, der noch hier ist.

Vom Türken hört man nichts, nur behaupten einige, derSophi

habe einen Theil seiner Armee besiegt.

Der päpstliche Gesandte, der hier beim Könige von Böhmen

war, ist nach Italien zurückgekehrt. — Was die Neuigkeiten aus

Italien betrifft, so sind selbe wirklich traurig, wie Euer Gnaden

wohl wissen werden, hier freut man sich darüber mehr als je.

Die Abfertigung meines Dieners John Brooke stelle ich Euer

Gnaden gänzlich anheim, so wie meine eigenen Bedürfnisse u. s. w.

Heinrichs VIII. vertrauter Secretär Knighte schreibt im Auf

trage seines Herrn dem kurz vorher nach Frankreich zn König

Franz I. abgereisten Cardinal Wolsey, von dem er am 10. dieses

Monats so wie am 15. ein Packet Briefe erhalten hatte. Der Inhalt

dieses Briefes bezieht sich in seiner zweiten Hälfte auf die Eheschei

dungsangelegenheit Heinrichs, der seiner Gemahlin Katharina von

Aragonien, Kaiser Karls und seines Bruders König Ferdinands

Tante, überdrüssig war und ihren vertrauten Diener Franz Philipp

Spagniard, welcher auf allerlei Umwegen zum Kaiser reisen wollte,
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wahrscheinlich um in Katharinens Auftrag des Königs Inlrigaen

ihm kand zu geben, argwöhnisch belauern lässt; Wolsey selbst

soll seinen Einfluss dazu verwenden. — Wir übergehen hier die

nähere Auseinandersetzung, da dieseSeite von Heinrichs Charakter

durch eine Fülle von Actenstücken zu einer andern Zeit beleuchtet

werden soll, and halten uns an die erste Hälfte. Der Secretär gibt

nämlich dem abwesenden Cardinal Nachricht über die Aufnahme

des Gesandten — des Königs von Ungern (Zapolya). — An die

sem Tage (15. Juli 1527) richtete nämlich „Herr Hieronymus

Lasko, Gesandter des neuerwählten Königs von Ungern" vor dem

König und seinem geheimen Käthe seine Aufträge aus. Derselbe

sprach anfangs von dem erbarmenswürdigen Zustand Ungerns

ziemlieh weitläufig und wie der Woiwode, sein Herr, durch freie

Wahl des ungrischen Adels zum König erwählt, aus gewissen Grün

den dieselbe anzunehmen sich geweigert habe, aber durch die un

gestümen Bitten des Adels und der Communen gewissermassen ge-

nöthigt worden sei, die Regierungslast auf sich zu nehmen, in der

guten und sichern Hoffnung, dass alle christlichen Fürsten diese

Wahl und Uebernahme der Regierung von Ungern gut aufnehmen

wurden, besonders in Berücksichtigung, dass die Türken im Besitze

der vorzüglichsten Schlösser und Plätze dieses Landes darin starke

Besatzung haben und es zu erwarten und zu befürchten ist, es sei

von ihnen die gänzliche Eroberung von Ungern beabsichtigt und

beschlossen. — Er wünsche nun von Seiner königlichen Hoheit

Hilfe und Unterstützung gegen die Türken und zur Behauptung

des Landes und hege gegen Sie ganz besonders guten Willen und

grosses Vertrauen.

Der König wiederholte vor seinem Rathe den Inhalt dieser

Rede und bezeugte sein Wohlgefallen darüber, indem er zugleich

den Dekan des Käthes beauftragte, dieselbe zu beautworten. Diese

Antwort lautete im wesentlichen wie folgt:

Der König sei tief betrübt über das Unglück und die Nieder

lage der Ungern ; in Berücksichtigung, dass der neue König durch

allgemeine Uebereinstimmung des Adels und der Communen er

wählt wurde, ist zu schliessen, man müsse an ihm solche Eigen

schaften gefunden haben, die ihn befähigen nicht bloss in Zeiten

des Friedens zu herrschen sondern auch das Land zu vertheidigeu

und den Türken zu widerstehen ; der König wünsche, dazu Glück
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und sei sehr erfreut über diese Erhebung. Was die erbetene Hilfe

betreffe, so würde der König, wenn seine Lande nahe genug lägen,

bei Zeiten zu erscheinen oder Hilfe zu senden, weder Kosten

sparen noch seine eigene Person wenn es Noth thäte. — Doch in

Anbetracht der grossen Entfernung noch mehr aber in Berücksich

tigung, dass gegenwärtig im Schoosse der Christenheit sich so

manche Fürsten selbst bekriegen, die doch durch Vermittlung

und Zureden ausgesöhnt werden könnten, besonders aber da eben

jetzt die grösste Tyrannei ausgeübt werde gegen den Statthalter

Christi, welchen zu unterstützen und zu schützen die erste Pflicht

sei, werde Seine königliche Hoheit mithin alle seine

Macht und Kraft zunächst auf diese Angelegenheit

wenden müssen! — Zuletzt dankte er für die guten Gesinnungen

des Königs vonUngern und erwiederte dieselben auch von seiner Seite.

Der Gesandte hatte einen Bruder bei sich, Stauislaus von

Lasko, welchen der König auf Bitte des erstcren zum Ritler

machte. — Gleich darauf verliesscn beide den Hof. —

Diess der Iuhalt der aus dem British Museum erhaltenen

Actenstücke. —

Man ersieht daraus, dass König Heinrich VIII. von England

zwar kein offener Gegner des Hauses Habsburg damals gewe

sen, dass er jedoch sein Benehmen so zweideutig einrichtete, dass

die Feinde desselben ihn zu den Ihren zählten. — Im folgenden

Jahre 1528 erst schloss er sich offen an. — Heinrich der VIII.

wollte nicht, dass das Haus Habshurg stark und mächtig werde,

wollte aber auch kein anderes empor kommen lassen, er war ja

der vollkommenste Egoist. — Im Jahre 1527 wollte er noch als

Stütze des Papstes gelten, er hoffte ja zuversichtlich von ihm

Willfährigkeit — in der Ehescheidungssache. — Er wollte den

Kaiserin Schach halten nnd desshalb sein halb feindliches Beneh

men auch in der ungrischeu Angelegenheit. —

Hätten wir mehr Actenstücke, könnten wir noch klarer sehen ;

doch selbst diese wenigen genügen, um einen Blick zu gewähren

in die Politik der damaligen Zeit. —

Vielleicht werden wir späterhin des englischen Gesandten

Wallop's Behauptung hinsichtlich der deutschet! Reichsfürsten

und ihrer wenig freundlichen Gesinnungen für das Haus Habsburg

einer ähnlichen Beleuchtung unterziehen. —
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Sitzung vom 19. März 1851.

Freiherr Hamm er-Purgst all setzt die Lesung seiner für

die Denkschriften bestimmten Abhandlung über Bogen und Pfeil und

ihre Kunstworter fort. Durch die Mittheilungen des Freiherrn von

Schlechta aus Konstantinopel ist er in Stand gesetzt, über die in

dem dort gedruckten Werke vorkommenden technischen türkischen

Wörter, welche in keinem Wörterbuche zu finden, die nöthigen

Aufklärungen zu geben; ausserdem hat er aus dem obigen Werke

und aus arabischen und türkischen Wörterbüchern ein halbes Tau

send sich auf Bogen und Pfeil und auf die Verfertigung von beiden

beziehende Wörter gesammelt, von denen eine Centurie in den

europäischen Wörterbüchern nicht zu finden ; mehrere dieser Re

densarten charakterisiren das Volk, z. B. der Mann hat sich

als ein Araber bewährt, was so viel heisst als der Mann hat

einen Bogen genommen. Durch die Zusammenstellung der arabi

schen Wörter für Bogen, Pfeil und Bogensehne ist eine Probe ara

bischer Synonimik gegeben, wie dieselbe besonders von der Palme

und von dem Kamele erwünscht wäre, welchen beiden Polen der

Araber Ritter im seiner Geographie Arabiens zwei vortreffliche

Monographien gewidmet hat. Von Bogen und Pfeil hat der Araber

ein halbes Hundert von Sprichwörtern hergenommen, welche

mitgetheilt werden. Das in Geschichten und im praktischen Leben

am häufigsten vorkommende ist: Gib den Bogen dem, der ihn

zu schnitzen versteht, d. i. Verwende zum Geschäfte den

Tüchtigsten. Die vier in dem zu Konstantinopel gedruckten Werke

angegebenen Holzarten, aus denen die türkischen Pfeile verfertiget

werden, hat Freiherr von Schlechta eingesendet und Herr Professor

Unger botanisch bestimmt. Die drei Arten des Baumes i\cbä, ver-

muthlich eine Art Eibe, aus dessen gelbem Holze die Araber Bogen

und Pfeil verfertigen, sind erst noch botanisch zu bestimmen; die

Anspielungen auf dasselbe sind in den arabischen Gedichten häufig,

z. B.

Die Araber sind wie der Neba hart,

Die Perser von der Weiden Art. —

Als Bild eines durch die Beschwerden der Wallfahrt vergilbten und

ausgetrockneten Pilgers gebraucht:

Der lange Hunger hat den Leib ihm zugespitzt,

Gleich einem Pfeile, der aus Neb ahoi z geschnitzt.
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Dichter nehmen von dein Schnitzen des Pfeiles Bilder für die

Magerkeit der Verliebten her, wie z. B. in den folgenden Versen,

welche nach dem Zeugniss Ihn Chalikan's (des Plutarchs der Ara

ber) nnter die gängund gäbsten gehören:

Deine Liebe hat mich dünn geschnitzt,

Und ich sehe desshalb aas gespitzt;

Bin, weil da nicht gnädig, hingeschwunden

Wie die gestern abgelaufnen Stunden;

Unsichtbar wenn ich dir ferne stehe

Bin ich sichtbar nur in deiner Nähe,

Sonnenstäubchen ist nur sichtbar ganz

Wenn erleachtet von der Sonne Glanz.

Derkais. Rath Bergmann, seine „Beiträge zur kritischen

Geschichte Vorarlbergs und des angränzendenG raub ündens

in älterer Zeit" fortsetzend, las diessmal: Ueber das Erlöschen des

reichen und gewaltigen Geschlechtes der Freiherren vonVatz,

(um 1335) und deren Hinterlassenschaft, wovon ein grosser Theil

durch Heirat und spätem Kauf an die mächtigen Grafen von Tog

genburg kam. Nach dem Tode Friedrichs VI., des letzten dieses

Hauses, der am 30. April 1436 zu Feldkirch starb, traten in Chur-

rhätien eilf theils getrennt-freie, theils imUnterthanenverhältnisse

stehende Gerichte (aus denen nach Verschmelzung des Matschischen

und des Chorherrengerichtes zu Schiers in Eines der heutige Zehen

gerichten-Bund entstand) zu Davos zusammen und schlössen am

8. Juni desselben Jahres unter sich und für sich allein einen ewigen

B u n d zu gegenseitigem Schutzund Schirm ihrer bestehenden Rechte,

umnicht unter verschiedene Erben, deren sechs waren, vertheilt und

vereinzelt zn werden; jedoch dass rechtmässigen Erben die Rechte

ihres Eigen thuins verbleiben. Nun gab K. Sigmund die vom Grafen

Friedrich besessenen Reichslehen seinem Kauzler und Liebling,

dem Grafen Kaspar v. Schlick, am 24 August 1437; später

aber belehnte nach des Grafen Verzichtleistung auf diese fern gele

genen Herrschaften und Gerichte K. Albrecht II. ddo. Ofen am 29. Juni

1439 damit sämmtliche Toggenburgische Erben. Die vier Gerichte

und Reichslehen : Klosters im Prätigau, Davos, Bellfort und die

Vogtei zu Churwalden, dann die beiden bischöflich Churischen

Lehen und Gerichte Ausser- und Inner-Schanfik gelangten an die

Grafen von Montfort-Tettnang und von diesen 1470 um 5060
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rheinische Gulden an Erzherzog Sigmund von Tirol, der sie

im folgenden Jahre dem Vogt Ulrich von Matsch , Grafen zu Kirch-

herg, verpfändete. Dieser, hochbetagt, trat sie seinem Sohne Gau-

denz ab, von welchem der Erzherzog im Jahre 1477 die sechs Ge

richte einlöste. Später brachte K. Maximilian I. noch zwei Gerichte,

das Matschische Casfels im Prätigau, wo dann der österreichische

Landvogt sass, und Schiers käuflich an sich. So hatte Oesterreich

acht Gerichte im Churrhätien. Nach dem blutigen Schwabenkriege

1499 ward erst zwischen dem Kaiser und den drei Bunden eine

Vereinigung auf zwanzig Jahre, dann am 15. December 1518 kurz

vor des Kaisers Tode die sogenannte Erbeinigung zwischen

beiden Theilcn geschlossen, deren Hauptartikel aus der weitläufi

gen Urkunde im Auszuge dargelegt wurden.

„Archäologische Analecten" v. Regierungsrath Arnet h.

1. Siebenbürgische.

Siebenbürgen gab viele der schönsten und merkwürdigsten

Gold-Monumente in's k. k. Münz- und Antiken -Cabinet; ich er

wähne nur der Goldkette, der grössten römischen Goldmedaillons

die es gibt >) ; diese sind fast nur aus der Zeit der byzantinischen

Kaiser. Bei der Eroberung Daciens durch Trajan bringen ihm auf

der schiinen Säule zu Rom , welche Trajan's zweimaligen Krieg

gegen Decebalus vorstellt, römische Krieger die Schätze des da-

cischen Königs, welche aus Gcfässen in Gold und dergleichen be

stehen. Goldene Waffen jedoch sind bis jetzt mir nur bei mythi

schen Wesen bekannt geworden. Die , deren Zeichnung ich hier

vorlege, ist von der Gattung Waffen , die noch heut zu Tage in

Ungern und Siebenbürgen üblich und unter dem Namen Czakany

bekannt. Sie erinnert einigermassen an die Bipennis der Ama

zonen, besonders auf dem Relief zu Magnesia2). Sehr sparsam sind

die Nachrichten, mit welchen das Münzamt zu Carlsburg den einge

sandten Fund begleitete. Es sollen der Sage nach im Jahre 1840 neun

Czakany's gefunden worden sein. Demk. k. Münz- und Antiken-Cabi-

nete ist nur dieser eine zugekommen, mehrere zum Schmucke die

nende Verzierungen und ein Klumpen Goldes. So. Maj. haben die Gnade

gehabt, dieses wahre Unicum in den Sammlungen mit 700 fl. C. M. ver

') Arnetb. Gold- and Silber-Monumente des k. k. Münz- u. Antikcn-Cabinetc- .

2) Clarac. Mntee de Sculpture. II. 117 C— I.

\
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guten zu lassen. Diese Goldgegenstände wurden zu Czofalva (Harom-

szeker Stuhl) von Szcklern im Jahre 1840 gefunden. Die ersten

Nachrichten gab davon Hr. A. K. (Anton Kurz) im Pester Tage

blatt 1841, Nr. 5 v. 6. Jänner. Ueber näheres Befragen er

folgte keine Auskunft; die Sache schien entweder erfunden oder

verschollen, bis das Finanzministerium unterm 18. Jänner d. J. diese

Gegenstände Sr. Excellenz dem Heren Oberstkämmerer und dieser

mir sie fibergab. Ich bat sogleich Se. Majestät, eine so höchst

seltene, wo nicht, wie zu vermuthen, einzige Sache dem k. k.

Cabinete erhalten zu wollen, in welche Bitte Se. Majestät .il Irr-

gnädigst einwilligten — die übrigen form- und kunstlosen Ob

jecto, 34'"'/« Loth im Gewichte betragend, stellte ich zurück.

Erinnert die Streitaxt anPhoebus Apollon bei Homer: (Potfiov

'Atzi'Mwvoc Zpvoaöpou, die %pvoo<pä.<jya.vo\>z der Lexikographen, so

erinnert um so mehr die Pferdekinnkette, die mitgefunden sein

soll aber nicht eingeliefert wurde, an /pötrotpcdäpoui; imrete und

Xpoooföpov Itzxov des Eurip. Trojan. 519. 320., an die Brust- und

Schulterzierden der Pferde des Mithridates in dessen zu Talauris

gefundenen Schatzkammer, wie Appianus ') erzählt.

Die Goldfunde in Siebenbürgen verleihen diesem Lande eine

ungemeine Theilnahme sowohl in praktischer als poetischer Rich

tung; — als ob hier schon das Land der goldhütenden Greife und

Arimaspen begönne. AH. T. XIV.

Die zu Värhely im Hunyader Comitate im Jahre 1823 gefun

denen Mosaikböden mit der Veranlassung und dem Ende des tro

janischen Krieges , mit dem Urtheile des Paris zwischen den drei

Göttinnen um den Preis der Schönheit und der Bitte des Priamus

um die Leiche seines Sohnes, bei diesem die griechischen Namen

beigeschrieben , sind zwar schon veröffentlichet worden , jedoch

sah ich selbst noch kein Exemplar in Farben , die beifolgenden

Blätter in Farben verdanke ich der Güte des Grafen Niclas Ester-

hazy. Auf diesen Mosaikböden ist viel Merkwürdiges enthalten,

.sie stellen die Anschauungsweise dieser Völkerschaften von der

griechischen Mythe dar; so ist hier die Venus bekleidet, wie sie's

auf dem in der Bukowina gefundenen Silbergefässe des k. k. Miinz-

und Anliken-Cabinctcs ist. Bei Homer ist Hermes nicht anwesend,

') Bellum Milhrid.
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als Priamus den Achilles um die Leiche Hectors bittet. Alles Um

stände, die einen lehrreichen, vielleicht anderwärts weiter auszu

führenden Beitrag zur Darstellung der Mythologie dieser Land

schaften geben. Obschon die künstlerische Ausführung dieses

Mosaikhodens durchaus unglücklich zu nennen und einer spätem

Zeit angehört, so ist er vielfach ansprechend durch die Angabe

der Farben und die sonst auf Inschriften Transylvaniens selten vor

kommende griechische Sprache. Tab. XV.

Beschäftigt uns schon auf der ersten Mosaik Veranlassung

und Ende des Trojanischen Krieges, des Stoffes zum grössten

Epos der Geschichte, so ist auf der zweiten T. XVI. T. XVII.

XVIII. Trajan's Eroberung Daciens wenn nicht selbst vorgestellt,

denn vom ganzen Mittelfelde ist nichts erhalten, doch weiset

die Göttin des Sieges, so ähnlich der auf der Trajanischen Sieges

säule zu Rom, auf die Unterwerfung dieser Gegenden unter rö

mische Weltherrschaft; die künstlerische Ausführung überbietet

jene bei weitem. Die meines Wissens nicht in grösseren Kreisen

veröffentlichten Zeichnungen verdanke ich der Baronin Josika,

und halte sie sehr der Bekanntmachung werth.

Zu den grössten Seltenheiten gehören die Räder in Bronze,

deren Originale in der Familie des Hrn. Grafen Xidas Esterhazy

sich befinden, und deren Zeichnung ich dessen Güte verdanke.

Sie wurden in einem Walde des Dorfes Ärokallja, Dobokaer Co-

mitats, am Ausgange des letzten Jahrhunderts bei Bistritz ge

funden. Ihre technische Ausführung bietet Lehrreiches dar. Solche

Räder sind so selten , dass mir nur drei ähnliche bekannt sind :

zwei in Toulouse, eines in Paris nach Millin '). Solche Räder be

weisen die seltene Höhe der technischen Arbeiten in diesen Län

dern , die kaum Aehnliches jetzt auszuführen im Stande wären.

Tab. XIX.

So echt und so merkwürdig die angeführten Räder sind , für

eben so falsch halte ich die Münzen von Sarmis , die ich Ihnen

hier vorzeige, die hie und da für echt gelten, selbst von sehr ge

nannten Alterthumsfreunden für solche gehalten werden , obschon

ich keinen Augenblick zweifle , dass eigentliche Archäologen,

Männer, die mit Gewissenhaftigkeit zuerst das Monument betrach

*) Voyage dang lc Midi de la France, pl. bXXIV. i. Tom. IV. p. m.
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tcn, über dessen Echtheit oder Unechtheit sich entweder durch

eigenes oder fremdes Urtheil die verlässlichste Gewissheit ver

schaffen, und dann erst mit der Fackel der unparteiischen Gelehr

samkeit den fraglichen Gegenstand beleuchten, dieser Meinung sein

werden. Alle Kennzeichen zwischen Echt und Unecht verurtheilen

die beiden Münzen zu der Ciasse der Verfälschungen und zwar

der nicht glücklichen Verfälschungen.

Bemerkung

über den sogenannten rüm. Marstempel zu Demsus im Hatzeger Thale in

Siebenbürgen, von M. J. Ackner, Pfarrer zu Hamersdorf.

(Aus Beinern Keisetagebuch.)

Noch im Jahre 1832 besuchten wir den in Demsus von Hohen-

hausen für einen römischen Marstempel ausgegebenen, derzeit in

ein walachisches Bethaus umgewandelten alten Bau. Durch die

Darstellung dieses Gegenstandes nicht wenig gespannt, hier von

der Römer ehrwürdigen Ueberresten etwas Ausgezeichnetes zu

sehen, wurde bei der autoptischen Anschauung der Sache selbst

die hohe Erwartung, wenn auch nicht ganz getäuscht, immerhin

seiner wunderlichen wenig römisch-architektonischen Geschmack

verrathenden Bauart wegen sehr herabgestimmt. Doch verblieb man

vor der Hand auf Treu und Glauben mit vielen andern Nachbetern

bei der einmal vorgefassten Meinung Hohenhausens, welche sich

bereits , sonderbar genug, 80 Jahre behauptet hat. Nach Verlauf

von 15 Jahren (d. 5. Juli 1847) ward von uns der Besuch des

Tempels von Demsus in Gesellschaft Sachverständiger mit durch

eigene Erfahrungen und wechselseitigen Austausch der Ansichten

geschärfterem Blicke erneuert. Der Beisepfad führte von Far-

kadiu aus, der schönen durch zahlreiche römische Alterthümer

ausgeschmückten Villa des Ladislaus von Noptsa, hin. Schon aus

der Entfernung ward das auf einer Anhöhe stehende graulich

schwarze alte Bauwerk mit schmalem, gleich einem Schornstein

emporragenden Thurme bemerkt. An der Schwelle des Kirchleins

angekommen, fanden wir daselbst Maurer, Ziramerleute, Hand

langer und eine Hauptreparatur in Antrag. Die Stirnmauer der

Vorhalle und die ganze sudwestliche Seite, deren Festigkeit Holien-

hausen wie aus einem Gusse und von ewiger Dauerhaftigkeit ge

priesen, waren zum Theil von selbst eingestürzt, zum Theil Ein

sturz drohend bis in den Grund abgetragen. Diese Mauern, welche
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bisher die ein Gewölbe tragenden Pfeiler umgaben, den Zutluss

des Lichtes nicht blos verhindert, sondern eine stäte dumpfe

Dämmerung, ja Finsterniss in dem ganzen innern Räume des alten

Baues verursachten, waren zufällig zu unsern Gunsten beseitigt

und gestatteten dem Strahlenglanze des Sonnenlichtes ungehinder

ten Eingang. Jetzt sahen unsere Augen heller als bei den frühem

Besuchen, zumal au der Seite uusers bewährten Altertums

forschers, des Geheirarathes Ritters von Neugebauer. Nach flüch

tiger Betrachtung und kurzem Ideenaustausche waren wir beide

bald im Klaren und wie aus einem Munde kam das: fuit Martis

templum? Einmal aufmerksam gemacht, bemerkten wir bald deut

lich genug, dass das Material, welches hier angewendet, nicht ab

sichtlich dazu angefertigt, sondern aus der Nähe und Ferne, wo

man es habhaft werden konnte, herbeigeschleppt, und sowohl aus

Theilen von stolzen Prachtgebäuden aus dem nahe gelegenen Sar-

mizegethusa —■ weissmarmornen Architraven, Gesimsen, Carnies-

leisten, Säulenstücken u. dgl. — als aus mannigfaltig geform

ten Votivtafeln, grössern und kleinem Altären, Grabsteinen ohne

und mit Inschriften Verstorbener bestand. Acht Altäre und an

dere Denksteine, auf denen ein Theil der in Hoheuhausen und

Seivert verzeichneten Inschriften steht, von denen einer ohne

Schrift, oder geflissentlich ausradirt, der andere mit zwei Pferden

(Relief) geziert ist, sind zu zweien übereinandergesetzt, und bil

den vier Säulen oder Pfeiler der kleinen Kirche, welche oben mit

Rundbogen versehen und durch Gewölbe mit der äussern Mauer

der Kirche in Verbindung gesetzt sind, so dass die vier Säulen das

Hauptschiff bilden. Gegen Osteu hat das Kirchlein einen runden

Ausbau mit Spitzbogen. Zu den Hauptmauern dieses Kirchleins

sind grosse Quader römischer Bauwerke, wie oben angedeutet, mit

andern Steinen und Ziegeln verwendet worden. Die Kirche ist

mit römischen Ziegeln gepflastert. Am viereckigen Thurme ist ein

schönes korinthisches Capital eingemauert, so wie auch einige

Löwen am Kirchendache. Um die Kirche herum stehen mehrere

antike Säulenschäfte. So der innere und äussere Bau, wie ihn

auch Neugebauer sammt Inschriften aufgenommen hat. Bei wei

terer und genauerer Untersuchung entdeckten wir an den innern

und äussern Kirch wänden, unten gegen denFusshoden, Bruchstücke

von schönen Kranzleisten und Gesimsen, oben in der Höhe Frag
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mentc von Säulenschät'ten, welche, wie schon erinnert, weder zu

diesem Zwecke gearbeitet noch auch entsprechend zusammen

gefügt worden sind, so dass grössere über kleinere Altäre gestellt

erscheinen, das Zweckwidrige und Unpassende des Baues recht bald

dem Kenner in die Augen springt und unwillkürlich an das Ho-

razische „Humano capiti cervicem pictor cquinam" erinnert; und

wer kann sich wohl dabei des Lachens, wenn er an den schön aus

gemalten Marstempel Hohenhausens denkt, enthalten? Der präch

tige Gedanke, hier fernerhin ein römisches Heiligthum des Kriegs

gottes Mars zu begrüssen, musste notliwendig aus den angege

benen Gründen aufgegeben werden und in Nebel verschwinden.

Soviel indessen aus der zufälligen Zusammenstellung der allerdings

alten kleinen Kirche abzunehmen ist , so kommt sie mit der

gothisch-byzanlinischen Bauweise am meisten überein und gehört

ohne Widerrede, wie die Thüriue und Kirchen von Zeikfalva und

Oralya Boldogfalva (ür- Allya -Boldogfalva), einem von den

frühesten Jahrhunderten an.

Wenn es nun einerseits für die noch immer treuen Anhänger

und Nachbeter Hohenhausens unangenehm erscheint, dass über

ihren Glauben, der sich 80 lange erhielt, der Stab gebrochen wird,

so ist es doch andererseits ebenso verdienstlich, einen verjährten Irr-

thum aufzudecken, den falschen Ruhm einer Sache zu benehmen

und der Wahrheit die Ehre zu geben.

Verzeichnis»1) der Antiquitäten des Baron v. Brukenthali-

achen Museums zu Hermannstadt.

A. Antiquitäten von Stein.

a. Reliefs.

1. Ein sehr schön gearbeiteter bärtiger Mannskopf mit einem

Lorbeerkränze geschmückt. 107« W. Z. hoch; 7% W. Z. breit.

2. Das Bruststück eines Jünglings mit gelockten Haaren.

1 Seh. 3 Z. hoch ; 1 Seh. breit.

3. Eine Darstellung des Stieropfers des Mithras, abgetheilt

in 3 Felder. Erklärt und abgebildet v. P. v. Koppen im 24. Bande

der Wiener Jahrb. der Literatur Jahrg. 1823, p. 15 des Anzeige

') Dieses Verzeichniss rührt von dem Custoi des Brukenthalischen Museums

(Prediger Neugebauer) her.
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blatles; abgebildet und beschrieben ferner v. Felix Lajard in

seinem Memoire sur deux bas-reliefs mithriaques qui ont ete decoa-

verts en Transylvanie. Paris 1840.

Stammt aus den Ruinen von Ulpia Trajana.

4. Ein Bogenschütze, mit phrygischer Mütze bedeckt, erlegt

einen Hirsch. 1 Seh. 5 Z. hoch ; 1 Seh. breit.

Siebenburgisch.

5. Ein Bogenschütze allein, ähnlich dem vorigen. 1 Scb.

2 Z. hoch ; 7 Z. breit.

Siebenburgisch.

6. Auf einem 3V* Schah hohen, postamentartigen Stein ein

phrygischer Reiter mit einer Fackel in der Hand.

Siebenburgisch.

7. Auf einer 4 Schuh hohen und 2 Schuh breiten Steinplatte

befinden sich:

a. Auf der einen Seite, welche in zwei Felder getheilt ist, im

Oberfelde ein Reiter zu Pferd, im Unterfelde ein zweirädriger

Karren mit zwei Pferden bespannt, worin zwei Personen sitzen.

5. Auf der andern Seite zwei nackte Gladiatoren mit Schil

dern vor der Brust und mit Dolchen bewaffnet.

Siebenburgisch.

8. DasUrtheil des Paris, oval, 7Z. hoch; 9 Z. lang. Alabaster.

Aus der Gegend um Hatzeg, Ulpia Trajana.

b. Standbilder und Fragmente derselben.

9. Das Standbild der dreigestaltigen Hekate, 414 Seh. hoch.

Beschrieben und abgebildet von P. v. Koppen, unter dem Titel:

Die drcigcstaltige Hekate und ihre Rolle in den Mysterien. Wien

1823, in 4".

Siebenburgisch, entweder von Apulum oder von Salinae.

10. Eine nackte männliche Figur mit phrygischer Mütze und

der Fackel in der linken Hand. Die Figur ist nur bis an die Knie

ausgearbeitet. 5 Seh. hoch sammt Postament.

Siebenburgisch.

11. Das Stieropfer desMithras stark beschädigt. Zum ersten-

male abgebildet und beschrieben in Antonii Bartalis Ortus et

occasus imperii Romanorum in Dacia; später nochmals mitgelheilt

in Hene's Beiträgen. Tab. 3, fig. €.

Aus den Ruinen von Apulum nach Bartalis in dem angezogenen Werk

eben p. 61.
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12. Eine Juno, ganze Figur, 1 Fuss hoch. Von dem neben ihr

befindlichen Jupiter nur einige Ueberreste. Am Fussgestclle

folgende Inschrift:

•IOMIVNRE

•TAVRNARCISSVSNF'PRoSSET

SVORUM • L • M • VOTUM SOLVIT.

Jovi Optimo Maximo Junoni Reginae

Taur? Xartissus, Narcissi filius Pro Saltitc Sua et

Suorum Libens Merito Votum solvit.

13. Ein Frauenzimmerkopf in natürlicher Grösse. Theil einer

Statue oder Büste. Sehr unvollkommene Colonialarbeit.

e. Inschriften.

14. Ein 3 Seh. hoher Altar mit folgender Inschrift:

IOM 1| M-ROMAN || VS.ENCOL || PVS || EXVOTO.

Abgebildet und beschrieben vom Pfarrer Michael A c k n c r.

Zeitschrift Transilvania B. II. Heft 2. p. 260.

Siebenbürgisch ; nach Ackner bei Hermannstadt gefunden.

15. Ein 1 Seh. 2 Z. hoher und 1 Seh. 4 Z. breiter Votiv-

Stein mit folgender Inschrift in 8 Zeilen:

DSIM || PRO SALVTE INC [| OLVMITATE M AVRE || TIMOTHEI ET

AVR M || AXMI.VOTUM.NVN || CVPAVIT SOLV1T.QVE || EVTHYCHES.

EORVM LIR || RETVLIT

Deo Soli Invicto Mithrae. Pro Salute Incolumilate Marci Aurelii

Thimothei et Aurelii Maximi Votum Nancupavit Solvitque Euthyches

Eorum Libertus Retulit.

Diese Inschrift dient als Commentar für die Inschrift auf der

Mithrasdarstellung von Ulpia Trajana. Mitgctheilt von Koppen.

W. J. der Litteratur, Bd. 24, Anzeigeblatt p. 16.

Unbezweifelbar aus den Ruinen von Ulpia Trajana.

16. Ein 2 Seh. hoher und 1% Seh. breiter Votiv-Stein enthält

in7 Zeilen eine griechische Inschrift, welche Kuppen sehr genau

copirt p. 21 des Anzeigeblattes des angeführten 24. Bandes der

\V. J. der Literatur mitgetheilt hat. Ungenau hatte Marsili im

Danubius Pannonico Mysicus diese Inschrift früher schon mit

getheilt. Siehe Koppen an dem oben augeführten Orte.

Aus den Ruinen von Ulpia Trajana.

B. Antiquitäten von Erz.

er. Figuren und deren Fragmente.

17. Ein Apollo 6 Z. hoch.

18. Ein Endimyon 5 Z. hoch.

Silin, d. phil. bist. Cl. VI. Bd. II. u. 111. IUI. 19
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19. Ein Paris 47» Z. hoch.

20. Ein Hercules 7Vi Z. hoch.

21. Ein Priapus 3% Z. hoch.

22. Ein Mercur 4V» Z. hoch.

Gefunden bei Petronel.

23. Ein Hercules 4% Z. hoch.

Gefunden bei Petronel.

24. Zwei ganz gleiche 3 Vi Z. hohe männliche Figuren mit

phrygischen Mützen.

Gefunden bei Petronel.

25. Drei ganz gleiche Venus-Figuren mit dem Amor auf dem

Arme. 37% Z. hoch.

Gefunden bei Petronel.

26. Drei ganz gleiche männliche Figuren mit langen Gewän

dern und einem Kopfe in den Händen. 374 Z. hoch.

Gefunden bei Petronel.

27. Drei ganz gleiche Jupiter-Ammon-Figuren. 3% Z. hoch.

Gefunden bei Petronel.

28. Ein liegender Flussgott 27* Z. lang.

Scheint auch von Petronel herzustammen.

29. Ein ganz kleiner Triton.

30. Ein Jupiter 27* Z. hoch.

31. Ein anderer 27a Z. hoch.

32. Eine kleine possirliche Figur 17» Z. hoch.

33. Eine 77» Z. hohe sehr ungestaltete Figur nach J. G.

Büsching, Professor zu Breslau, das Bild des Götzen Tir.

34. Eine verstümmelte Büste eines Mannes 2 Z. hoch.

35. Die Larve eines bärtigen Mannes.

36. Die Errettung Mosis, 37* Z. hohes, 5% Z. breites

bas-relief.

37. Ein 2% Z. hohes, 3% Z. breites bas-relief; nicht zu

entziffern.

38. Ein wenig über lQZ. grosses Araulet, auf der einen

Seite mit einer weiblichen Figur in langen Gewändern, auf der

andern mit vielen arabischen Ziffern versehen.

39. Ein oben zugerundetes Amulet mit dem Bilde eines Hei

ligen 17» Z. hoch.

40. Die rechte Hand einer colossalen Statue von Erz.

Gefunden bei dem Dorfe Galt im Repser Stuhle.
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41. Ein tanzender Knabe 4% Z. hoch.

42. Ein ovales Medaillon mit dem Bildniss des Kaisers Otto

und der Aufschrift :

OTHO.CAES.AVG.

3 V, Z. hoch, 2'/• Z. breit.

Gefunden bei Thorda (Salinae) in den Weingärten.

b. Waffen, Instrumente, Zieratiie», Hausgeräthe und Fragmente dei selben

43. Zwei ziemlich gleich grosse sogenannte

Mauerbrecher 4Va Z. lang, mit Verzierung.

Das eine Stück gefunden beiScharosch im Grossschenkcr Stuhl.

44. Drei dergleichen mit anderer Verzierung.

Zuverlässig siebenbürgisch.

45. Ein kleinerer Mauerbrecher 3% Z. hoch.

Gefunden bei Scbarosch im Grossschenker Stuhl.

46. Ein dergleichen 4 Z. hoch.

ä

s

/

Gefunden bei Scbarosch.

47. Ein dergleichen schmälerer jedoch ohne Ver

zierung.

Zuverlässig siebenbürgisch.

48. Ein glatter Mauerbrecher 3% Z. hoch.

Gefunden bei Scharosch.

49. Ein dergleichen mit sehr breiter Schneide.

Zuverlässig siebenbürgisch.

50. Ein anderer sehr schmaler.

Zuverlässig siebenbürgisch.

51. Ein 77s Z. langes, unten schneidiges Beschlüge an einem

Schaft oder an einer Zeltstange. Vergleiche Transilvania Bd. II

Heft 2, Tafel II, Fig. 3.

52. Ein dergleichen 4 Z. langes mit verhältnissmässig

breiterer Schneide.

53. Ein zweischneidiges Demolir-Instrument 9VS Z. lan».

54. Ein dergleichen 8 Z. lang.

Siebenbürgisch.

55. Eine Lanzenspitze, fast 6 Z. lang. Vergleiche Transil

vania Bd. II, Heft 2, Tafel I, Fig. 2.

Siebenbürgisch.

56. Eine Pfeilspitze iVi Z. lang.

Gefunden bei Hallmagy im Itepser Stuhl.

19«
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57. Zwei ganz gleiche 87» Z. lange Messer. Vergleiche

Transilvania Bd. II, Heft 2, Tafel VIII, Fig. 6 und 7.

Das eine gefanden bei dem Dorfe Stein im Repser Stahl.

58. Ein Schlüssel 3 Z. läng. Abgebildet in Transilvania

Bd. II, Heft 2, Tafel II, Fig. 1.

Gefunden bei dem Dorfe Stein.

59. Ein Männerring. Abgebildet Transilvania Bd. II, Heft 2,

Tafel VII, Fig. 5.

Gefunden bei Repa.

60. Vier Sicheln und ein derartiges Fragment. Vergleiche

Transilvania Bd. II, Heft 2, Tafel I, Fig. 6.

61. Ein4%Z. langes Fragment einer kupfernen Schwertklinge.

62. Ein sehr schöner Umbo eines römischen Schildes mit

Verzierung ; war vergoldet.

Gefunden bei Hallmagy.

63. Ein Aushängschild in Form eines Rades, 77» Z. im

Durchmesser.

64. Ein 6 ',2 Z. langer hohler Cylinder, welcher als Band

gedient haben mag ; war vergoldet.

65. Eine 13 Z. breite und 4V2 Z. hohe Votiv-Tafel mit durch

brochener Schrift, woran man :

NOV1VS VOTVM POSVI

deutlich lesen kann.

66. Zwei bronzene Armringe, der eine kleiner und zierlicher.

Gefunden im Kastenholzer Waide in einem der Heidengräber (Hermann-

atadter Stuhl).

C. Antiquitäten von Thon.

«. Figuren und Fragmente derselben.

67. Ein 37* Z. hohes ägyptisches Mumien - Figürchen mit

blaulicher Schmälte überzogen.

68. Zwei kleine Weiberköpfchen.

6. Grössere Gefässe.

69. Ein enghalsiger Krug mit einem Henkel 12 Z. hoch.

70. Ein dergleichen 974 Z. hoch.

71. Ein dergleichen 8 Z. hoch.

72. Ein dergleichen bauchiger als die vorhergehenden

8Z. hoch.
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73. Ein ähnlicher 7 Z. hoch.

74. Ein schmaler Topf mit einem Henkel 8 Z. hoch:

75. Eine verzierte zweihenkelige Vase 107a Z. hoch.

76. Ein weithalsiger cannelirter Krug mit kleinem Henkel

57* Z. hoch.

77. Ein enghalsiger, breitrandiger, einhenkeliger hetruri-

scher Krug mit Malerei 6 Zoll hoch.

78. Ein bauchiger, weithalsiger, einhenkeliger, glasirter und

bemalter Krug fast 19 Z. hoch.

79. Ein bauchiger, enghalsiger, einhenkeliger Krug; war

6—7 Zoll hoch ; stark beschädigt.

Varhek, unweit Kezde-Vasarhely im Szekler-Lande.

80. Eine bauchige, rothe, vasenartige Schale mit zwei

hinaufstehenden kleinen Henkeln 47t Z. hoch.

81. Eine bauchige schwarze vasenartige Schale mit hinauf

gerichteten Henkeln, fast 3V- Z. hoch.

82. Eine kleine rauhe Schüssel, 67« Z. im Durchmesser.

83. Eine grosse Vase, aus ihren Fragmenten zusammenge

setzt; nur einige Randtheile fehlen, 18 Z. hoch.

Aus einem der Heidengräber in dem Kastenholzer Walde.

84. Ein Aschentopf, nur am oberen Rande beschädigt, worin

noch die Asche sich befindet, 6 Z. hoch.

Ans einem der erwähnten Heidengraber.

85. Einegeschmacklos geformte .Schüssel ?Z. im Durchmesser.

Aus einem der erwähnten Heidengraber.

86. Ein unförmlicher Deckel 8 Z. im Durchmesser.

Aus einem der erwähnten Heidengräber.

c. Kleinere Gefäite.

87. Ein kleines, schwarzes Schüsselchen 5Z. im Durchmesser.

88. Ein dergleichen, sehr flach 5 Z. im Durchmesser.

89. Eine kleine, runde, sehr flache Feldflasche von gelbem

Thou 57» Z. im Durchmesser.

90. Eine tiefe, oben 37« Z. weite braune Schale mit zwei

Henkeln.

91. Ein kleiner, bauchiger Topf 37» Z. hoch.

92. Ein ähnlicher, weniger bauchiger Topf fast 3 Z. hoch.

93. Ein bauchiger Topf mit einem Henkel 3 Z. hoch.



292

94. Ein bauchiger, besser gestalteter Topf mit längerem

und engerem Halse 3 Z. hoch.

95. Ein kleiner, schön geformter, weithalsiger und randiger

Topf 2V» Z. hoch.

96. Ein bauchiger, sehr enghalsiger Saugkrug 3*4 Z. hoch.

97. Eine verzierte Lampe mit drei in einer geraden Linie

liegenden Löchern 5 Z. lang.

98. Eine ähnliche Lampe, deren drei Löcher im Triangel

stehen 4 V« Z. lang.

99. Eine einfache, jedoch zierliche Lampe mit zwei Löchern,

am Boden mit dem Namen Fortis, etwas über 4 Z. lang.

100. Eine ähnliche, die Löcher jedoch, deren drei vorhanden,

in Triangel gestellt; in der Mitte ein Kopf, am Boden den Namen

Felix, 4 Z. lang

101. Eine der vorhergehenden ähnliche, hat jedoch 4 Löcher,

am Boden den Namen Campili, 3V* Z. lang.

102. Eine fast runde, ordinäre Lampe mit zwei Löchern.

3% Z. lang.

103. Eine starke Lampe mit sehr hohem Hintertheil und

zwei Löchern 4*4 Z. lang.

104. Eine fast runde, gut conservirte, mit einem Henkel ver

sehene Lampe, mit zwei Löchern; in der Mitte mit dem Brustbilde

eines Mannes ; unten ein unleserlicher Name. 3Y* Z. lang.

105. Ein kleines Thränen-Krüglein 2'A Z. hoch.

Aus einem der Heidengräber im Kastenholzer Walde.

106. Mehrere grössere und kleinere Fragmente von Teller

chen, Schüsselchen und Töpfchen, welche zum Theil auf sehr

zierliche Formen schliessen lassen.

Au« denselben Heidengr&bern.

D. Antiquitäten von Glas.

107. Eine mit einem Deckel und mit zwei kleinen Henkeln

versehene Vase HZ. hoch.

108. Ein Fläscbchen mit sehr langem Halse 6 Z. hoch.

109. Ein Fläschchen mit längerem Halse als bei dem vor

hergehenden Stücke 6% Z. hoch.

110. Ein plattbauchiges, langhalsiges, henkeliges Thränen-

Fiäschchen.
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111. Eine niedrig-kegelförmige, an der Mündung etwas

aasgebogene Schale, 4 Z. im Durchmesser an der Mündung.

112. Eine bauchige Schale, an der Mündung 4 Z. im

Durchmesser.

113. Eine dergleichen 3% Z. im Durchmesser an der Mündung.

114. Eine dergleichen, um 2% Z. im Durchmesser.

115. Eine konische Schale mit umgebogenem Rande, 3 Z.

im Durchmesser und 1% Z. hoch.

116. Eine bauchige, oben stark zusammengezogene Schale,

2Vt Z. im Durchmesser am Rande.

Sämmilicue Antiquitäten von Glas rühren von Herculanum her.

8. Portugiesische.

Das in Portugal gefundene antike Silbergefäss gehört zu

den schönen technischen Producten der römischen Kunst und bildet

eine merkwürdige Vervollkommnung dieser Werke, welche ich in

meinen Gold- und Silber-Monumenten Ihnen und einem grösseren

Publicum durch Stich und Druck vorgelegt habe ; es ist auch ein

Land dadurch repräsentirt, welches ich im Kataloge der Länder

und Museen, in denen ähnliche Werke vorhanden sind, nicht auf

führen konnte, weil wissenschaftliche Mittheilungen mit diesen

entfernten Gegenständen bis nun ziemlich selten sind. Der König von

Portugal gestattete den Stich und die Bekanntmachung in den

Schriften der Akademie. Das Gefäss ist von jener Gattung, deren

Form die des K6Xt^ genannt wird. Der Anblick zeigt eine mannig

faltige gelungene Darstellung lebendiger und getödteter Thiere,

Rehe, Hasen, Vögel, Hühner, Fischgattungen, Gemüse, Früchte,

Gefässe; der Glanz des Silbers war durch hie und da angebrachte

Vergoldungen noch erhöht. Atl. Tab. XX.

3« Croatische.

Ueber Tumuli bei Radoboj in Croatien.

Von A. v. Morlol eingesandt.

Radoboj, eine Stunde von Krapina entfernt, liegt am Rande

eines sanftwellenförmigen Hügellandes und am südlichen Fusse einer

gegen 300(1' hohen, von Ost nach West laufenden Kalkkette in der

Landschaft Sagorien in Croatien. Steigt man vom Orte Radoboj

gerade nördlich bergan, so gelangt man in einer kleinen halben

Stunde in ein nur ein paar hundert Schritt breites Längethal, wel
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ches den HauptrQcken des Schuschez von dem ihm vorliegenden

und regelmässig parallelfolgenden niedrigeren Rücken der Mala-

gora trennt. Dieses Längethal erreicht gerade hinter dem höchsten

Puncte der Malagora seine grösste Höhe und bildet hier einen Sattel,

von welchem aus es sich sowohl nach Osten als nach Westen senkt,

so dass es also durch den Sattel eigentlich in zwei in derselben

Richtung fortlaufende Längethäler getrennt wird. Dieses Länge

thal, von tiefen Wasserrissen durchfurcht, meist ganz mit Wald

bewachsen, auf der Nordseite vom steilen Schuschez begränzt, ge

gen Süden durch den ebenfalls steilen Malagorarücken vom offenen

Lande getrennt, kann mit Recht als ein besonders abgelegener, ein

samer und versteckter Ort bezeichnet werden. Hier, auf dem be

sprochenen, ziemlich ebenen Sattel entdeckte der Schreiber dieser

Zeilen bei einer geologischen Wanderung im Frühling 1850, als er

vom Holzweg quer durch den Wald gegen die Malagoraspitze zu

schritt, mehrere Tum uli. Sie stehen mitten im Wald und Ge

büsche und sind daher, und auch weil sie bei einer mittleren Höhe

von nur 5' einen Durchmesser von 45 bis 50' besitzen, sehr leicht

zu übersehen ; wer dergleichen nicht kennt, wird sie gewiss über

schreiten, ohne zu ahnen, dass er auf Denkmälern einer grauen Vor

zeit steht. Nur ihre regelmässige, kreisrunde Form zeigt bei auf

merksamerer Anschauung, dass man es hier mit einem Werke des

Menschen zu thun hat. Es sind dieser Tu muH eilf, ungefähr gleich

gross und nahe beisammen stehend, aber ohne irgend eine bemerk

bare Symmetrie in ihrer gegenseitigen Lage, was, bekannterweise,

gewöhnlich ist und sich z. B. in Steyermark wiederholt. Die mei

sten haben eine unbedeutende, aber auf ihrer sonst regelmässig ge

wölbten Oberfläche doch deutlich bemerkbare Einsenkung von meh

reren Fuss Durchmesser, und zwar entweder ziemlich genau in der

Mitte, oder ein wenig nach einer Seite. Bei einem von den öst

lichst gelegenen vergrössert sie sich zu einer Gasse, welche von

seiner Mitte aus direct östlich bis zum Rande fortläuft und fast

ebensohlig mit dem umgebenden Boden ist, ungefähr wie bei einem

Hanfröstofen.

Der Schreiber gegenwärtiger Notiz kam erst am Vorabende

seiner Abreise von Radoboj auf jene Tumuli, und konnte sich

daher mit ihrer Untersuchung nicht befassen, er machte aber den

Bergverwalter in Radoboj, Herrn R ö s n e r, und den Pfarrer darauf
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aufmerksam, in der Hoffnung, dadurch Nachgrabungen zu veranlas

sen. Diess geschah denn auch wirklich, als Herr Major Sabljar von

Agram sich dabei betheiligte, und es hat Herr R ö s n e r mit gros

ser Gefälligkeit in einem Privatschreiben einen Bericht darüber

geliefert, dem die folgenden Angaben entnommen sind.

Der erste der grössten, rechts von dem Wege liegenden Hügel,

an dessen Oberfläche keine Vertiefung zu sehen war, wurde von

Osten aus ebensohlig mit dem ihn umgebenden Boden aufgegraben.

Die angelegte Rösche war so breit als nöthig, um 4 Mann in einer

Reihe arbeiten zu lassen; allein der Graben verschmälerte sich im

mer mehr, weil links und rechts Bäume standen, die man nicht un-

terminiren wollte und weil man es für nöthig fand, zwei von den

Arbeitern zum Wegräumen der Erde anzustellen, so dass also nur

noch 2 Mann nebeneinander fortgraben konnten. — Ungefähr 4'

vom Rande und 2' über dem ursprünglichen Boden fanden sich

2 Stück längliche Steine von l'A' Länge und 6" Dicke, sie können

weder senkrecht gestanden, noch horizontal gelegen haben, und schei

nen nur hineingeworfen worden zu sein. Etwa 1' weiter, gegen die

Mitte zu, und 2' über dem alten Boden fand sich etwas Weissliches in

der Erde zerstreut; es waren Bruchstücke von Knochen von geringer

Grösse, sehr mürbe ; um dieselben herum lagen unordentlich zer

streut Bruchstücke von Scherben ; die grösste Dicke derselben be

trug etwa 3'", die geringste etwa 1%'"', der Bruch war bei einigen

schwarz, bei einigen rolli, die gebrannte Thonmasse zeigte sich

sehr glimmerreieb, die Seitenflächen waren schwarz angeraucht,

unslasirt und mürbe. Nach der verschiedenen Dicke der Scherben

lässt sich schliessen, dass sie etwa 5 verschiedenen Gelassen an

gehört haben. In der Erde sah man hie und da kleine Stückchen

Holzkohle von der Grösse einer Erbse bis zu der einer Hasel-

nuss. Am Boden war nach der ganzen Breite der Rösche, mehr ge

gen die Mitte des Hügels zu, ein gräulich brauner Streif von Vi"

Dicke zu sehen; obschon etwas undeutlich und nicht leicht von

der Erde zu unterscheiden waren doch genug Merkmale vorhanden,

um ihn als Asche zu erkennen, die stark zusammengepresst war.

Nun erschien plötzlich in der herabrollenden Erde eine Glas

perle, blau, mit gelben eingeschmolzenen Zickzackverzierungen, mit

einem Loch durch die Mitte und an beiden Seiten etwas, und zwar

durch Schleifung, abgeplattet, sie hatte die Grösse einer Hasel
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nuss; später folgten noch Bruchstücke einer gelben, mürberen Glas

perle, während Knochen und Scherben abnahmen. Sonst wurde

nichts gefunden als mehr in der Nähe der Oberfläche ein stemm-

meisselartiges Instrument von Eisen mit einem hohlen Griff, wie bei

einer Schaufel zum Einstecken des Stieles, das Ganze 5" lang.

Es wurde noch gegen den nördlichen Rand desselben Hügels 1%' tief

bis auf den ursprünglichen, compacten und natürlichen, offenbar

nie umgearbeiteten Boden gegraben, aber ohne irgend etwas zu

finden. Damit wurden die Arbeiten an diesem Tumulus, dessen

Grundfläche also noch zum grösseren Theile unaufgedeckt blieb,

geschlossen. In einigen von den andern Hügeln wurde später leider

mehr gewühlt als systematisch gegraben; es fanden sich dabei

nebst einigen Scherben noch mehrere Glasperlen von verschiedenen

Farben, ebenfalls mit eingeschmolzenen Zickzackverzierungen, zu

denen sich auch Puncte gesellen ; endlich wurde gefunden, aber ob

an der Oberfläche oder mehr im Innern ist nicht ausgemittelt, zwei

kleine Glieder einer eisernen Kette. — So weit Herrn Kösiicr's

Bericht.

Es lässt sicli nur darüber bemerken, dass erstens die Glasper

len dieselben sind, die auch in den Gräbern von Hallstatt vorkom

men, und die nach einer Mittheilung von Herrn Troyon1) einige

') Lettre de M. Frederic Troyon de Lausanne adressee ä M.

Morlot, en date da 21. Decembre 1849.

Les tombeaux d'Hallstatt sont remarquables par lear richesse. Le rap-

prochement de l'uslion et de l'inhiimation, qui n'est point rare dans une

ccrtaine classe de tumuli, presente im l'ait interessant dans ce champ de

sepultures, veri table cimetiere. Pourquoi cette diversite de modes? Pro-

viendrait-elle peut-etre d'une cause analogue a celle qui faisait que

quelques familles romalnes inhumaient leurs inorts sans lcs bruler, tandis

que l'ustion etait d'un usage general chez les Romains? La majorite de

cc peuple provenait de pcuplades qui avaient l'habitude de consumer

leurs morts sur le bucher pendant que quelques familles descendant des

Ktrusques et d'autres populations conscrvercnt pendant plusieurs siecles

l'usage de l'inbumation ; et cependant la langue, les mucurs, le culte, les

ornemens, les usages, en un mot — ne tarderent pas ä devenir commtins

a ccs Romains, divers dans leur origine et u n dans leur developpement.

La rcproduction de ce fait doit s'etre represente souvent dans l'antiquite.

Les populations qui nnus apparaissent comme un tont homogene se sont

plus d'une fois formees d'elemens diflercns qui se developpent en s'har-

ninnisant, mais aussi en conscrrant quelques caracteres de leur diversite

d'origine. C'est ainsi que je in'expliqne cette unite d'ornemens qui accom-
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Zeit vor Christus aas dem Orient sich durch Tauschhandel über

fast ganz Europa verbreiteten und noch in Grabmälern des VIII.

Jahrhunderts vorkommen. — Das stemmeisenartige Instrument

erinnert auffallend an die Form der Bronze-Kelte (He sogenann

ten Streitmeissel), es dürfte also das anfangende Eisenalter be

zeichnen, wo die frühere fur ein weicheres Metall zweckmäs

sige Form der Werkzeuge noch nich fur eine dem Eisen entsfre

pagnaient les deux modes de sépulture employées dans le cimetière

d'Hallstatt, tu qu'il ne peut y être question de nobles et d'esclaves. De

même que M. Gaisberger je crois qu'on doit les attribuer aux Celtes, lors

même que d'autres peuples de l'antiquité présentent en

plus d'un lieu des objets analogues. Peut-être pourrait-on pré

ciser un peu plus l'ère que ne l'a fait l'auteur. L'ensemble des ornemens

répond à la manière de faire propre à la vaste période du bronze , et

cependant nous voyons que le fer était déjà connu de ce peuple, toute

fois l'usage de ce m..tal n'était pas encore très répandu puisqu'il est

employé presqu' exclusivement à la fabrication des armes (fer de lance) et

des instrumens tranchants. D'autre part les tombeaux sont déposés dans

le sol sans être recouverts de tumuli. Dans les temps anciens les colliers

consistent en anneaux massifs de bronze ou des métaux précieux, tandis

qu'ici ce sont déjà des grains ou perles de diverses matières. D'un autre

côté la présence de l'ustion nous reporte à un âge antérieur à l'intro

duction du Christianisme. Enfin l'analogie de cette découverte avec des

sépultures contenant des objets pareils et des témoignages de l'établisse

ment des Romains au Nord des Alpes permet de faire remonter les tom

beaux de Hallstatt vers !e temps de la naissance de J. Christ. Ces argu-

mens demanderaient des dévcloppemens que ne comporte pas une lettre. —

Il est bien à désirer que M. Gaisberger poursuive des recherches qu'il a

commencées si bien et si heureusement, le champ à parcourir est im

mense et ce ne sera qu'après avoir beaucoup observé , beaucoup recueilli

qu'on pourra arriver à des distinctions rigoureuses de peuple à peuple.

Après ces observations générales quelques rapproebemens ne vous

seront peut-être pas sans intérêt. — A Strelitz et au musée d'antiquités

nationales de Berlin on voit quelques plaques de ceinture en fer ou or

nées de bronze parailles à la fis. 12 de la PI. I, ainsi que sur des cein

tures romaines. — Les fibules II. 3, III. 9, 10 se retrouvent fréquemment

dans le Nord de l'Allemagne et en Danemarc — Les feuilles de cuivre

bosselé III. 1, 3, 3 présentent quelques rapports avec les découvertes de

M. de Bonstetten dans les tombelles d'Anet (Canton de Berne) (notice sur

les tombelles d'Anet accompagnées de planches par G. de Bonstetten. Im

primerie Haller à Berne. 1819. Cahier i°.) — III. 8, fer de flèche pareil

trouvé en Bohême. — IV. 2, 8. Voir la coiffure ou curieuse couronne en

or de Bonstetten PI. IX. fig. 3. — Je crois comme l'auteur, que les pen

dants VI. 1, 2, 3 ont appartenu à une ceinture. Je connais une ceinture

de ce genre, en bronze, et parfaitement complette, trouvée près d'Arles

en France et conservée à Copenhague. Elle est formée de deux rangs de
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chendere aufgegeben war. Diess verbanden mit dem Vorkommen

der Glasperlen and mit der Ansicht Herrn Troyon's, dass die

Gräber von Hallstatt, welche übrigens auch aus dem Beginn des

Eisenalters zu sein scheinen, — ungefähr in den Anfang unserer

Zeitrechnung gehören, — stellt es als einigermassen wahrschein

lich heraus, dass jene T u m u 1 i von Radoboj beiläufig um die Zeit

der Erscheinung Christi errichtet wurden. — Was ihre Bedeutung

betrifft, so werden es wohl Grabstätten sein, wo aber die Leichen

verbrannt wurden und die auch, bei ihrer eigentümlichen Lage,

zugleich zum Schauplatz von religiösen Ceremonien, wenigstens

bei der Leichenverbrennung, gedient haben mögen '). So scheinen

zum Beispiel die aufgefundenen Scherben und Glasperlen nicht

eigentliche Grabbeigaben zu sein, sondern in den entsehenden Erd

haufen, wahrscheinlich zur Weihung, hineingeworfene Gegenstände

vorzustellen.

 

 

plaques carrées fixées les unes aux autres par des anneaux et avec una

rangée de pendants. Le

porte un genre de dès-

souvent à l'état de ligne

raaine.

sanges,

retrouvent

de Berlin

La fi

anneaux en argent de Copenhague et Stockholm

ment, de même que celui-ci plusieurs petits anneaux,

fragment de poterie VU. I.

sein qui se reproduit plus

brisée sur la poterie ger-

Cependant ces carrés ou lo-

mais coupées par un trait se

sur un vase de la collection

fi. ^\l/\ly\P\l> gure Vin. 1. me rap pellent 2

quirenfer-

seulement

l'anneau principal n'est pas muni de ces espèces de cornes qui caracté

risent la pièce de Hallstatt. Autour des petits anneaux de Stockholm

sont enroulées des monnaies arabes du IX et X siècle de notre ère. Les

grains du collier VIII. 5, 9, 10 ont sans doute été apportés par le com

merce d'Orient en Occident. Si je ne me trompe ils paraissent en Europe

quelque temps avant l'ère chrétienne et je les ai encore retrouvés dans

les tombeaux du VIII siècle. On en rencontre de parfaitement pareils depuis

les Alpes jusqu'à la mer du Nord, et ce qui n'est pas moins étonnant

c'est qu'on les trouve déjà dans les anciens tombeaux égyptiens. — IX. *.

dans les tombelles d'Anet M. de Bonstetten a aussi trouvée des vases for

més de mêmes feuilles de bronze. — Il est temps de terminer ces rap-

prochemens qui pourraient être fort développés, surtout pour ce qui re

garde les bracelets.

Le tombeaux les plus anciens en Europe me paraissent pouvoir re

monter environ à 18 ou 20 siècles avant notre ère et indiquer une marche

d'Orient en Occident.

1 ) E. Keller, die helvetischen Heidengräber. Antiquarische Gesellschaft in Zürich.

Band III.
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lieber den Volksstamm, der hier eine Andeutung seiner einsti

gen Gegenwart zurückgelassen hat, lässt sich aus den aufgefunde

nen Spuren selbst nichts direct folgern, denn es sind dieselben

Erscheinungen, die sich in den Wohnsitzen verschiedener Völker

des alten Europa wiederholen. Wahrscheinlich ist es nur, dass es

derselbe Stamm war, der im angrenzenden Steyerland dieselben

Hügelgräber in grosser Anzahl errichtet hat. Aus Steyermark be

sitzt man aber glücklicherweise einen Sprachrest jenes Volkes in

den vielen ihm angehörigen Eigennamen, welche in die römischen

Steininschriften übergegangen sind, und zwar deuten sie auf eine

keltische Mundart, wie es auch für Kärnten, Oberösterreich, Baiern

und die Schweiz der Fall ist. So findet man z. B. in Steyermark

einen ORGETE und in Oberösterreich eine ORGETIA, während

der Helvetier ORGETORIX aus Cäsars Commentarien wohl be

kannt ist. — Es dürften also die Tumuli von Radoboj, die viel

leicht Gräber und Opferplätze zugleich vorstellen, von im Anfang

unserer Zeitrechnung das Land bewohnenden Kelten herrühren.
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Verzeichnis»

der

eingegangenen Druckschriften.

(Februar.)

Acadcmie des sciences, belles-lettres et arts de Lyon. Memoire«

Tom. I, II. 1848 — 50; 8°.

Beke, Charles T., An Enquiry into M. Antoine D'Abbadie's

Journey to Kaffa, London 1 850 ; 8°.

— On the geographica! distribution of the languages of Abbessi-

nia and the neighbnuring ccuntries, Edinburgh 1849; 8*.

— Reasons for returning de gold medal of the Geographical So

ciety of France. London 1851 ; 8°.

— On the sources of the Nile. London 1849 ; 8*.

— Observation sur la communication supposee entre le Nigre

et le Nil. Lo ldres 1850; 8'.

Bizio, B., Dinamica Chemica. Veneria 1850; 8*.

Gesellschaft, königl. bayer. botanische zu Regensburg, Flora,

oder allgemeine botanische Zeitung. Regensburg 1850; 8°.

— königl., der Wissenschaften zu Göttingen, Abhandlungen,

Bd. IV. 1848-50; 4*.

— physikalisch - medicinische zu Wurzburg, Verbandlungen,

Nr. 6—13. Erlangen; 8°.

Mädler,I. H. Dr. Beobachtungen der kaiserlichen Universitäts-

Sternwarte zu Dorpat. Dorpat 1850; 4°.

Müller, Jos., Historische Denkmäler in den Klöstern des Athos,

Wien 1850; 8°.

tyiptt, gerb. Dr., Ueber bte ©rünbtmg ber d}rtßltdj*ard)dologifd)en

Äunftfammhmg bei ber Unicerfität ju Serlin unb ba8 SBer^äftntj;

ber cbrtftltdjen ju ben clafltfdjen Stltert&ümern. Serlin 1851 ; 8*.

Societä lineenne de Lyon, Annales, Lyon 1845—49; 8*.

Societe nationale d'Agriculture de Lyon, Annales des sciences

physiques et naturelles d'iigriculture et d'industrie. Tom. I. II.

Serie XII. Paris 1850; 8*.

SBürtty, 3of. Dr. »on, bag @tabtred>t von SBimer Steujtabt auSbem

bretje&nten 3a$r$unbert. «Sien 1846; 8°.

— Die neueften gortfdjritte beS ©efängmjitoefenS in granfreidj, <&n$-

lanb, ©chottlanb, »elgien unb ber 8djwetj. 3Bien 1844; 8".
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SBürtfr, 3of. Sr. »on, Sie flflerreidjifcbe Strafproeejjorbnung »om

17. 3dnner 1850, erläutert unb in ffiergleidjung mit ben ©efcft=

gebungen beS 9tu8Ianbe8 bargejteflt. 3Bien 1851; 8°.

(März.)

Slfabemie, f. baocrifdje ber SBiffenfäaften : ©ele^rte Slnjeigen. Suli—

©ec. 1850. 3Rüncben 1850; 4".

— SuHetin, 1850. Sit. 23 — 24. 2Rün#en; 4°.

SlnferSbofen, ©ottlieb" greib\ »., £anbbudj ber ®efd)idjte be3 £er»

jogt^umS Äärnten big jur SSeretniguug mit ben ojteiretc^if^en gür«

ftent^ümern. 58b. 11. #fr. 1. Älagenfurt 1850; 8'.

Bache, Alex., Report of Superintendent of the CoastSurvey sho-

wing the progress of that work for the year endiug. October

1848 s. 1. et d. 8°.

Sonn, Unioerfttätgfdjriften au8 b. 3. 1850.

Ele Bue Hancarim. SBien 1839; 8°.

Flora (Sotan. ßeitung) 1851. SRr. 1 — 6. SftegenSburg; 8°.

Färnrohr. Die 26. Versammlung deutscher Naturforscher und

Aerzte zu Regensburg s. 1. et d. 8°.

Gesellschaft, deutsche morgenländische, Zeitschrift Bd. V.

Hft. 1. Leipzig 1850; 8°.

— Allgem. schweizerische, f. d. gcs. Naturwissenschaften: Neue

Denkschriften Bd. 4 — 10. Neufschatel; 4°.

— Schweizerische naturforschende, Verhandlungen, 1850; 8°.

— Naturforschende in Bern. Mittheilungen, 1845 — 50; 8°.

fflen>erb»58erein, nteberöjterr., 58erb>nbtung«n, #eft 1 — 15, unb

Sfiamen* unb @ad)regifter. SBien 1840 — 49; 8°.

— 3eitfcb>ift. 3afcrg. 1850. SBien; 8°.

Giornalc, fisico-chimico ilaliano. Part. 1. Venezia 1851,

©rimm, 3afob, 35a« 2Bort beS SBefifteS. «Berlin 1850; 8°.

Hamburg, @d)rifteu ber @tabtbibliotbef. 3a$rg. 1850.

£aneberg, Daniel, 2lbb>nblung über ba8 @$ul* nnb gebjtoefen ber

ÜRubamebaner tm «Mittelalter. SRün^en 1850 ; 4°.

Jäger G., Berichtigung einer Angabe Cuvier's über einen Narw-

halschädel des Stuttgarter Naturalien-Cabinetes s. I. et d.

— Ueber die fossilen Säugethiere Würtembergs (Nachtrag).

Breslau und Bonn 1850; 4°.

Igel, Lazar Elias, Jubal Schai. Lemberg 1849; 8°.

— Stuf jut Gintracbt. Semberg 1849; 8*.
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Ige), Lazar Eliass, Variae Interpretation es criticae et grammati-

cales de Biblia vetcris testam. Leopoli 1850; 8°.

Institntol. R., Lombardo di scienze; Giornale. Fase. 9. 10.

Milano 1850; 4*.

Gtgatla, 3f. be, StattjW ber Snfel Santorino (in neugrtedjtfchet

Spradje. $ermopoti 1850; 8'.

Letteris M., Chicre Lew. Ein Sendschreiben über das höhere

Studium der h. Schrift. Pressburg 1837; 8°.

Lotos (Naturw. Zeitschrift). Jänn., Febr. Prag 1851; 8*.

Memorial de Ingenieros Nr. 7 — 12. Madrid 1850; 8°.

Stadjridjten Bon ber ©eorg=$frtgujt«UntBerfttcit unb ber f. ©efeUfdjaft

ber äßiffenfdjaften ju ©ötttngen 1850. Sir. 1 — 17. ©ötting. ; 88.

Pfizmaier, Aug., Wörterbuch der japanischen Sprache. Lief. 1.

Wien 1851 ; 4°.

Reichsanstalt, k.k.geolog. Jahrb. 1850, II. 2. Wien 1850; 4°.

S^ierfd), grety. B., Ue&er bte prafttfdje Seite tMJfenfdjaftltdjer S^ätig«

fett. «Kündjen 1849; 4°.

Tigri, Atto, Nuova disposizione dell" apparecchio vascolare san-

guigno della Milza umana. Bologna 1847; 8°.

— Della Funzione della Milza. Firenze 1849; 8°.

— Sulla natura dei tubercoli del polmone. Milano 1850; 8°.

— Delle alterazioni che subiscono i globetti rossi del sangue per

Tazione d'alcune sostanze medicamentose. Firenze s. d. 8°.

— Intorno agli effetti del pus e dell' icore gangrenoso sul sangue

circolante. Firenze s. d. 8°.

Ueberftcbt ber ©rgebniffe ber SttafredjtSpßege in benjenigen ftron«

länbern beS ojterr. Äatferflaate«, in toetdjen ba8 Strafgefefc vom

3. Sept. 1803 in SBtrffamfett ift, toetyrenb ber 3a$re 1845 — 48.

SSeröffentt. Bon bem f. f. 3ujltj=STOimflerium. 2Bien 1850; SoL

Unger, Fr., Die Urwelt in ihren verschiedenen Dildungsperioden,

14 landschaftliche Darstellungen mit erläuterndem Texte.

Wien 1851; 4°.

Verein, naturforschender, zu Riga, Correspondenzblatt 1850.

Nr. 1 — 3. Riga; 8°.

SB e rein für ftebenbürgifdje SanbeSfunbe. QXrd&ie 58b. IV. #ft. 2. §tt*

mannfiabt 1850 ; 8°.

Zantedeschi, Franc, Dell' origine e progresso della Fisica teo-

rica sperimentale. Venezia 1851 ; 8°.
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Sitzungsberichte

der

philosophisch -historischen Classe.

Sitzung vom 2. April 1851.

Herr Dr. Zeibig, Chorherr zu Klosterneuburg, sendet das

Verzeichniss der das Costnitzer und Basler Concil betreffenden

Actenstücke, welche der Chorherr Colomann Knapp von Hyppleius,

Vertreter des Salzburger Capitels auf dem Basler Concil, durch

den Notar Johann Egner von Krudt in vier zu Klosterneuburg

befindlichen Handschriften sammeln liess.

Es wird der Commission für Herausgabe der Acta conciliorum

saeculi XV, übergeben, und dem Herrn Einsender der Dank der

Classe ausgesprochen.

Der kais. Rath Bergmann liest als „Fortsetzung seiner

Beiträge zur kritischen Geschichte Vorarlbergs und

Graubiindens in älterer Zeit" über die schwierigen Ver

hältnisse zwischen dem Hause Oesterreich in Tirol und Grau

bünden nach der Erbeinigung vom Jahre 1518 bis 1652, in welchem

die acht Gerichte sich gänzlich loskauften.

Die Reibungen der beiderseitigen Bevölkerung dauerten fort,

indem die Gemüther nicht beruhigt waren. Man tagte, verhandelte

zu Meran, Mals und schloss zu Glurns am 17. December 1533

einen Vertrag, worin zwanzig Artikel über Steuern, Heirathen

zwischen Gotteshaus- und Herrschaftsleuten, Vormundschaften,

Pfändung, Zoll, Kauf und Verkauf, Malefizgericht, Jagdbarkeit und

Wildbann, Appellation, Zehent , Todfälle und andere Leistungen

20 *
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festgesetzt, aber nicht lange gehalten wurden, indem die Bündner

vertragswidrige Neuerungen vornahmen. Im Hintergrunde war

Frankreichs schlaue Politik mit ihrem Golde gegen Oesterreich

auch hier geschäftig. Dies lehrt uns ein Schreiben der Gerichte

Bregell, Ober- und Unterengadin, ddo. Zutz vom 10. März 1565,

an Eustach von Stampa, österr. Hauptmann und Pfleger auf Trasp,

des Inhalts: Jüngst haben die drei Bünde und die Krone Frank

reich zu Chur eine Vereinigung gehalten, in der es mit

grosser Unordnung, geschwinden Praktiken und bösen Mitteln,

ohne Beachtung irgend einer Form hergegangen sei. Ihr Wille

und Vorhaben sei diesem Unwesen zuvorzukommen, um das zu ent

kräftigen und abzuschaffen , was ihrer Freiheit nachtheilig sei und

Etliche, die wider den Willen und Befehl ihrer Gemeinden sich

haben hiezu bestechen und erkaufen lassen, aus Eigennutz

verschuldet haben. Die meisten Gerichte im Gotteshausbunde leben

der Hoffnung, dass der obere Bund ihr Vorhaben befördern werde.

Im oberen Engadin sei ein Ausschuss zusammengetreten und habe

Musterung gegen die gehalten, die dem Mehrtheil nicht nachkommen

und sich fügen wollten. Sie halten als gute Freunde und Nachbarn

sich verpflichtet, diese Vorgänge ihm zu entdecken, damit ihn ihre

Handlung nicht befremde und er keinen Argwohn gegen sie schöpfe,

mit der Versicherung, dass sie die Artikel der Erbeinigung treulich

halten und denselben in aller Weise nachkommen wollen.

So gingen die Klagen, sich immer mehr häufend und steigernd,

fort. Endlich um 1620, als Deutschland der dreissigjährige Krieg

zerfleischte, brach auch in diesen Thälern, namentlich (1622) im

Prätigau, die Kriegsflamme in voller Wuth aus. Frankreich, das

seinen lüsternen Blick auf Mailand, das dem Könige von Spanien

gehörte, warf, suchte sich allenthalben einzumischen. Der Herzog

Heinrich von Roh an zog im April 1635 unvermuthet schnell aus

dem obern Elsass über Aarau, Wintertbur, St. Gallen und Altstätten

an der vorarlbergischen Gränze mit einem Corps hin nach Chur,

besetzte dann das Veltlin, um diese Landschaft den Märschen

kaiserlicher und spanischer Truppen zu verschliessen , und focht

durch französische und schweizerische Zuzüge verstärkt den Som

mer über mit glücklicher Ueberlegenheit gegen Spanien und Oester

reich, die ihn von Chiavenna und Tirol her angriffen. Die Bündner

wechselten je nach ihrem Vortheile die Parteien. Verträge schützten
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wenig, da sie Niemand halten wollte. Nun kauften diese öster

reichischen Gerichte in Graabünden mit Kaiser Ferdinand's III.

Genehmigung' vom Erzherzog Ferdinand Karl von Tirol , der im

westphälischen Frieden das Elsass und den Sundgau an Frankreich

abtreten musste, sich in Form eines ewigen Kaufes ohne einigen

Vorbehalt los und zwar: a) die Landschaft Davos, Churwalden

und die Gerichte im Frätigau am 15. Juli 1649 um 75,000 Gul

den baaren Geldes in Tiroler Währung; b) die Gerichte der VI Ge

meinden ob-Montfalon um 14,000 Gulden, und die IV Ge

meinden unter- Montfa Ion in Unterengadin am 3. Juli 1652 am

12,600 Gulden; c) dann Ausser- und Inn erbell fort, Lenz,

St. Feter, Langwies in Schanfik am 27. Juli 1652 um

21,500 Gulden. Dem Hause Oesterreich verblieben noch in Grau

bünden die Herrschaften Trasp im untern Engadin und Räzüns.

Fortsetzung der archäologischen Analekten von

Herrn Regieruugsrath Arneth.

Die Münzen mit sapmiz bezeichnet.

Alle mir bis jetzt sowohl durch Zeichnung als durch Selbst

besichtigung zugekommenen Münzen, welche folgendermassen aus

sehen, sind falsch:

1. Av. 2APMI2 BA2IAEQ2- Ein Kopf.

Rv. Ein Tempel, innerhalb desselben ein Altar, worauf Feuer

brennt, auf einer Seite eine menschliche Figur, auf der andern

ein Esel; unten: zwei Messer. Gold, etwa drei Ducaten im Ge

wicht.

2. Av. Ein Doppelkopf, ungefähr so wie Janus vorgestellt

wird.

Rv. SAPMIZ BA2IA. Eine Schildkröte, worauf ein Schild und

auf diesem eine Lanze, an deren beiden Seiten 2- Silber.

Ich würde diese Münzen ohne Weiteres zu den falschen ge

rechnet und sie keiner weiteren Beachtung für würdig gehalten

haben, würden sie nicht in einer für Archäologie und Numismatik

so höchst lehrreichen Zeitschrift , im Bulleltino delV Islituto di

Correspondenza Archeologica*), besprochen.

') Per l'anno 18'»8, p. 50.
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In der Sitzung des archäologischen Institutes auf dem Capitol

am 4. Februar 1848 heisst es nämlich: „II sig. Cuv. Neugebauer

communicö alcune impronte cavate in cera lacca da mcdaglie

scoperte nelta Transilvania — diese sind angeblich in Varhely

gefunden — che conservansi nella collezione del conte Esterhdzy

a Vienna. Esse sono secondo favviso dato da S. E. il sig. Duca

di Luynes di somma importanza essendo inedite affatto. Portano

la leggenda 2APM12 BA2IAE02 e sono delToro che solamente nella

Transilvania viene trovato. Promise il ridetto sig. Cav. di pro-

curarne impronte ben falte per sottoporre monumenti di tale

rilievo ad accurate numismatiche ricerche."

Gewiss hat es nur an einigermassen guten Abdrucken gefehlt,

uin eine so gelehrte Versammlung und einen so grossen Kenner, als

der sich der Herzog von Luynes so oft bewiesen hat, zu überzeugen,

dass die fraglichen Münzen aus deu Händen von wahrscheinlich

jüdischen Verfälschern hervorgegangen und nichts weiter als eine

bloss erbärmliche Erfindung derselben sind, obschon auch Hene1)

diese Münzen, die indem von Varhely sehr entferntem Torda gefun

den wurden, für echt gehalten hat.

Es sind mir bis nun keine echten Münzen mit XAPMiX zu

Gesichte gekommen, — es ist auch nicht wahrscheinlich, dass es

je welche gegeben habe, da ja auch die Existenz eines Königs

ZAPMIZ nicht erwiesen ist, mit so viel Wahrscheinlichkeit ihn

auch die Stadt Sarmizegethusa, das nachmalige Ulpia Trajana,

heutige Varhely , als ihren Gründer glauben machen könnte. Gäbe

es eine echte Münze von Sarmis, wenn dieser selbst je vorhanden

war, so könnte sie nur so ausgesehen haben, wie die kelto -galli

schen Münzen, die von den Ufern des atlantischen bis zu denen des4

schwarzen Meeres verbreitet waren und die, meines Bedünkens,

fast alle den Zeiten vor der römischen Herrschaft in diesen Länder

strecken gehörten. Einige kelto-gallische Namen haben diesen Ge

genstand bis zur unumstösslichen Klarheit bewiesen.

Es irren sich demnach, meines Dafürhaltens , die zahlreichen

Gelehrten, welche diese Münzen für Produkte des gross-mährischen

Reiches halten, ungefähr um die Jahre 1000 bis 1200.

') Beiträge zur Dacisehen Geschichte. Hermannstadt 1836. S. 16.
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Es wäre ein geeigneter Gegenstand für eine Abhandlung,

diese Behauptung durch alle grossen Verzweigungen der Münz

geschichte durchzuführen.

So viel möge genügen : Der Gelehrte, der archäologische Gegen

stände zum Vorwurf seiner Untersuchungen wählt, muss durch fleis-

siges, anhaltendes kritisches Studium, ja anch die Gabe der Natur

gehört dazu, muss die Kenntniss über Echt und Unecht sich eigen

gemacht haben, sonst täuscht er sich und bemüht sich auch Andere

zu täuschen; er bringt Unwahrheit in dasHeiligthuin der Geschichte.

Ferner soll ein solcher Gelehrter so viel möglich einen

Ueberblick über das grosse majestätische Gebiet der gesammten

Monument cnlehre haben, sonst verfällt er zu leicht in Träumereien.

Die bildlichen Monumente nehmen einen gleich hohen Rang

im Dome der Weltgeschichte ein wie die geschriebenen, und der

einseitig für die einen oder die anderen Partei nimmt, den hat sein

Fassungsvermögen auf keine hohe Stufe gestellt.

Ferner heisst es im angeführten Werke :

vAnche le medagüc colla legenda KOZßN sono coniate di

quelt oro di particolare qualitä, che solo in quelle parti si trova,

ed esse da quelle scoperte per la prima volta Hanno ricevuto

ferma numismatica patria."

Ist schon diese Behauptung nicht so zuverlässig zu wider

legen wie die früheren Bemerkungen, so können diese Münzen

kaum allein des häufigen Vorkommens wegen in Siebenbürgen

bestimmt dahin gewiesen «erden, sonst müssten die eben so oft

da vorkommenden Lysimacher, welche doch die Prägeorte: BYzan-

tium, KAAlatia oder KAAcedon, iitrus, TOmi zeigen, und von

eben dem Golde sind, auch alle Siebenbürger sein. Ich glaube

nicht von dem in meiner Synopsis numorum graecorum1') et ro-

manorum2) aufgestelltem Satze abgehen zu sollen, wo es heisst:

„KOIßN Omnes vero similiteraut in Macedonia'aut potius in Thra-

cia tempore belli Bruli et Casii contra Octavianum signatV Der

Fundort sagt wohl viel, aber nicht alles. Kaum werden irgendwo so

vi cle Münzen von Apollonia und Dyrrhachium gefunden, als in Sieben

bürgen, und doch sind dies illyrische Städte am adriatischen Meere.

') Vindob. 1837, p. 16.

») Vindob. 1842, p. 3«.
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Zwei römische Inschriften in Zara.

Im Monate März 1849 wurden in Zara beim Baue von Forti-

ficationen folgende zwei römische Inschriften gefunden :

Q • RAECIO • Q • F

CLRVFO

P • P • LEG • XU • FVLM

TRECENARIO

DONIS • DON • AB • IMPE

VESPASIAN • ET • TITO ■ IM

BELL • IVD • AB • IMP • TRAI

BELL • DAC • PRINC • PRAET

TREBIA MF- PROCVL

MARITo

T- P ■ I

Quinto Raecio Qulati Filio

Claudia (tribu) Rufo

Primo Pilo Legionig decimae secundae Fulminata«

Trecenario (militi CCC sestertiorum)

Donis Donato ab Imperalore

Vespasiano et Tito in

Bcllo Judaieo ; ab Imperalore Trajano in

Bello Dacico, Principi Praetorii (Grut. MCCII 4.)

Trebia Marci Filia Procula

Marito

Titulum Poni Jussit.

Ganz nahe von dieser wurde folgende gefunden :

M • TREBIO

PROCVLO

EQVO • M • PVBL

HAR? SACER LIB

HV1R • AEDIL ■ ARBA

TREBIA • M • FL

PROCVLA

PATRI ■ T • P • I

Marco Trebio

Proculo

Equo Militari Publico

Haruspici (Moral. Cixx. 3. clxxi. a.) Sacerdoti Liberi (Mural, clxiv. 4.)

Duumviro, Aedili, Arbae (?)

Trebia Marci Filia

Procula

Palri Titulum Poni Jussit.



311

Diese zwei, abermals durch Zufall gefundenen, sehr merkwür

digen Inschriften könnten ein weites Feld zu einer Abhandlung

über den jüdischen Krieg des Vespasianus undTitus, über den Da-

cischen des Trajanus, über die ausgetheilten Geschenke bieten;

aber der Raum gestattet nicht so weitläufig diesen Gegenstand zu

behandeln, nur darauf will ich aufmerksam machen, dass die

zweite Inschrift wahrscheinlich bis jetzt die einzige ist, die einen

Aedil von Arba aufweiset.

Arba war eine Stadt der Insel Scardona an der Küste Libur-

niens am adriatischen Meere. Plinius. III. 21. — Eine Inschrift zu

Ehren der Cybcle gibt Doni p. 6. Nr. 21, als zu Arba befindlich.

Numismatisches«

Beschreibung der Medaillen und Münzen der Fürsten und Grafen von

Dietrichstein.

In der Geschichte der grossen Monarchien und Staaten bilden

einzelne Familien wichtige Beiträge zur selben. Zu den merkwür

digeren des österreichischen Kaiserstaates gehört die Familie der

Dietrichsteine. Ihr verlieh einer der grössten Fürsten des Kaiser

hauses — Maximilian I. — durch seine rührende Anhänglichkeit an

Sigismund von Dietrichstein eine ungemeine Berühmtheit. Vom

•'• 1483, dem Geburtsjahre dieses Sigismund '), bis auf die jüngste

Zeit waren Dietrichsteine immer unter den hervorragenden Män

nern der österreichischen Geschichte. Auch Pongratz, der Vater

Sigismund's, war ein tapferer Kämpfer gegen Mathias Corvinus, ge

gen die Türken ; ferner geben die Jahrbücher der Geschichte noch

mehrere Namen, die von den grossen Geschicken des Kaiserhauses

abhängen. Als das Kaiserhaus Karl V. als sein Haupt verehrte,

waren auch die älteren Familien des Staates an dessen Glanz bethei

ligt; Habsburg konnte damals Spanien und Ungern die äussersten

Flügel seiner Macht in Europa nennen. Eine spanische Königinn

war die Mutter Karl's V. und Ferdinande I.

') Denn (o ist Hühner, Geneal. Tab. III. 752 nach der Medaille und selbst

nach der Wahrscheinlichkeit zu verbessern; da er zu jung wäre, und sein

Sterbejahr fällt nach der berühmten Inschrift zu Wiener Neustadt und auf

demCenotaphiumzuVillacb, — Prlmlsser- Reisenachrichten. Archlr 1833 —

in's Jahr 1533; folglich auch bei Hübner die Zeit 1538 zu verbessern. Sig

mund Dietrichstein starb demnach im 50. Jahre, welches Jahr auch

mit Hühner übereinstimmt.
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Adam von Dietrichslein. Sohn Sigismunds, österreichischer

Gesandter in Spanien , dem insbesondere Kaiser Maximilian II. *)

sehr zugethan war, vermählte sich in Spanien mit Margarethen,

Tochter des mit dem königlichen Hause verwandten Herzogs von

Cardona; sein Sohn war der so berühmt gewordene Cardinal von

Dietrichstein, Erzbischof von Olmütz.

Zu den merkwürdigsten Zeugnissen von der Grösse eines

Hauses gehören die Münzen ; indem ich eine Beschreibung von

einigen , die mir bekannt geworden , gebe , lege ich einige histo

rische Notizen zur Kenntniss derselben bei; da es unmöglich in

der Absicht liegen kann, bei Aufzählung dieser an sich zahlreichen

und im Verhältnisse zu den übrigen österreichischen Familien aus

gezeichneten Münzen , eine Geschichte des Hauses zu schreiben,

von der schon Skizzen: in Hoheneck's, Genealogischer Beschreibung

u. s. w. ; Imhof , Proceres S. R. Imp. ; Wissgrill , Schauplatz des

N. Oest. Adels, entworfen sind, eine gute, auf Urkunden gegründete,

aber noch zu schreiben ist. Jedenfalls gehören Münzen und Me

daillen zu den bewährtesten Monumenten der Geschichte.

A. Grosse Medaillen.

1. Av. SIGISMVNDADIETRICHSTEINDOMINVS HOLLENBVRGH-

EVINKENPINCERNAHERED — i. e.

SIGISMVNDVS ' A • D' ETRICHSTEIX • DOMINVS ' HOLENBVRG ' ET VINKEXslei n

PIXCERXA • HEREDitariu.

Rev. CARENTAN Q • CAES MAIM1L AB ARGENT -TT- DVCATS.

STIRIAECAPVT, i. e.

CARENTANiae ' alOue? CAESaris MAxIMILiani AR - ARGENTaria? ET • DVCA-

TVS ST1RIAE-CAPVT ' in zwei herumlaufenden Zeilen, welche durch eine Perlenschnur

getrennt aind. —

Linkssehendes Brustbild mit einer Kette am die Brust, auf dem Kopfe

ein Barret; zu beiden Seiten des Kopfes : MD — -XX- —

*) Diesem Adam wurde zu Prag folgende Grabschrift errichtet, wo das Dietrich

steinische Wappen mosaikartig am Fusse des prachtvollen kais. Mausoleums

noch zu sehen ist.

RVDOLPHVS IIROMANORVM IMPERATOR

EXEMPLO HAXIMILIANI IMPERATORIS

QVI

SIGISMVNDVM A DIETRICHSTEIN

QVIXOVE PROVIXCIARVM AVSTRIAE

LOCVM TENENTEM

OB.RES AVSTRIACAS BENE GESTAS

IVXTA MOXVMENTVM SVVM

TESTAMEXTO HABERE VOLVIT

ADAMVM F1LIVM

NOMIXIS AC DIGXITATIS PATERNAH

AEMVLVM

HIC PONI MANDAVIT

ANNO MDLXXXX.
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Rv. DEOMAXIM-VOLENTE — FIETANNO AET XXXVII SALVT-

M-D-XX in einem Kranze. S. 4% Loth. Gestochen: Mieris : Histori der

Nederlandsche Vorsten. II. 15.

Mit der Auslegung der Inschrift des Mieris kann ich nicht

einverstanden sein; er liest: Sigismundus etc. Quaestor Caesaris

Maximiliani, Abatis Argentorati etc. Kaum hat das Wort Quaestor

Caesaris Maximiliani hier einen Sinn, aber abatis Argentorati caput

wohl noch einen geringeren. Quaestor Caesaris Maximiliani hätte

wohl für sich eine Bedeutung, nicht aber im Zusammenhange mit

dem Folgenden geringeren. Ich glaube diese allerdings dunkle In

schrift etwa so lesen zu sollen : Sigismundus a Dietrichstein

Dominus Hollenburgü et Vinkensteinii Pincerna hereditarius

Carenlaniae atque Caesaris Maximiliani ab argentaria et duca-

tus Stiriae caput (supremus capitaneus).

Die Grabschrift, die ihm Kaiser Karl V. und dessen Bruder

Ferdinand I. zu Wiener Neustadt setzen Hess, ist für das Dietrich

steinische Geschlecht so ungemein ehrenvoll, dass sie in einer

diese Familie betreffenden Schrift nicht fehlen darf; sie ist folgende :

AD PERPETVAM REI MEMORIAM

INVICTISSIMVS PRINCEPS

MAXIMILIANVS CAESAR AVGVSTVS

VIWS

IVXTA LOCVM HVNC

QVEM PRO MONVMENTO LEGIT

MAGNIFICO DOMINO

SIG1SMVNDO LIRERO RARONI A DIETRICHSTEIN

IN FINKENSTEIN ET TIIALHERG

ARCHIPINCERN.E CARINTHLE

QVINQVE PROVINCIARVM ARCHIDVCATVS

AVSTRIiE INFERIORIS LOCVM TENENTI

ET MAIORIRVS SVIS

OD FIDEM SINGVLAREM

ET RES AVSTRIACAS RENE GESTAS

ET POSTERIS EORVM

PONI MANDAVIT

ILEC DEINDE

PR1NCIPES EXCELLENTISSIMI

D1WS CAROLVS CAESAR AVGVSTVS

HISPANIARVM REX ETC

ET

FERDINANDVS PRINCEPS ET INFANS HISPANLE

FRATRES

PHILIPPI HISPANIARVM REGIS FILII

EIVSDEM CAESARIS NEPOTES

RATA HAHVERVNT ET APPROHARVNT

ANNO ßALVTIS MDXXXUI.
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Aas dieser für die Dietrichsteinische Familie so rühmlichen Inschrift

erhellt, dass Sigismund Statthalter in fünf Provinzen des Erzherzogtums

war. Im Jahre 1515 verheirathete sich Sigismund mit Barbara Ilotal; er war

damals 32 Jahre alt, weil er laut obiger Medaille 1520, 37 Jahre alt war.

Sein Sterbejahr setzt Wissgrill ebenfalls irrig auf 15i0.

Sigismund Dietrichstein's Heirat mit der ihn fiberlebenden Barbara

Rotal wurde so sehr gefeiert, wie selten von einem Firsten die eines Un-

terthans; denn bei seiner Hochzeit 22. Juli 1515 waren zugegen: Kaiser

Maximilian , Wladislaus König von Ungern and Böhmen , Sigismund König

von Polen — die österreichische Erzherzogin Anna and die ungrische Prin-

zessinn Maria — der Kronprinz von Ungern und Böhmen, Ludwig und viele

andere Fürsten.

Merkwürdig ist die Beschreibung, die der Augenzeuge Cuspinianus

— im Diarium — von dieser Hochzeit macht: Am 22. Juli, sagt Cuspinianus,

war Vermählung zwischen den Fürsten und den jungen Königinnen, nachdem

er diese beschrieben, wie sie bei St. Stephan gefeiert wurde, schliesst er:

In principio noctis perveniunt omnes Reges cum Caesare ad coenam,

quia nuptias hacnocte celebrabant, dominus Sigismundus de Dietrichstain , et

Barbara virgo filia Georgii de Rottal parata erat coena Regia innumeris da-

pibus. Collocabatur in principio tabulae Rex Ungariae Vladislaos, dehinc

sponsa Barbara. Tum Caesar, post doraina Anna. Tum Rex Poloniae, tum do-

mina Maria, post rex Ludovicus, tum ejus magistra curiae. Post Archiepis-

copus Bremensis, tum Ratisponensis praesul, tum caeteri duces saepius no-

tati, quibus semper immiscebantur malronae et virgines, tum utriusque Regia

consiliarii et familiäres semper immixtis puellis. Duravit haec coena in ho-

rara decimam noctis splendidissima et opipera. Qua finita Caesar et Reges in

aliud descendentes palacium choreas duxerunt. Et hinc quisque diversoriam

suum petiit. Vgl. das Gemälde zu Nikolsburg ').

Es ist wahrscheinlich, dass die unter Nr. 3 beschriebenen Münzen wegen

dieser Vermählung geprägt sind, sie erinnern auffallend an die Vermählungs

münzen, welche Maximilian zum Andenken an seine Vermählung mit Maria

von Burgund zwei Jahre später prägen liess, welche folgende sind : MAXI

MILIAN MAGNANIMARCHIDVXAVSTRIE BVRGVND. Die belorbeerte

Büste Maximilians ETATIS. 19. Rucks. MARIA-KAROLI- FILIA HERES

BVRGVND • BRAB CONIVGES. Das Brustbild Marias. ETATIS. 20. unterin

Brustbilde 1579. Est ist demnach die Angabe Wissgrill's s) ungenau, wenn

er sagt : „Es wurden auch einige Jahre hernach 1520 zum Gedächtniss dieses

Ehepaares silberne Denkmünzen mit der Inschrift : Deo Maximo volonte fiet,

geschlagen; denn obige Medaillen sind nicht geschlagen, sondern g e-

gössen, es ist auch vom Ehepaare darauf keine Rede. Der Sprach erin

nert auffallend an jenen Maximilian's auf seiner Vermählungsmedaille *)**.

*) Hormayr Taschenbuch. Zweiter Jahrg. 1821, p. 40.

*) Schauplatz eto. 3i2.

») Die Vorseite: MAX1MIL-H-B (Regens Burgundiae?) MARID(ucIssa) BVRG.

Maximilian und Maria das Wappen haltend, über ihnen Strahlen und Wol-
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Sigmund von Dietrichstein war ein vom Kaiser Maximilian im Kriege

und im Frieden vielfach erprobter Mann ; er war 1516 der Besieger der

rebellischen Bauern in Steiermark, Stifter des Mässigkcits-Ordeos 1517.

2. Av. ANDREAS DG-ARCH & PRSALISBS S ALG PRIMAS.

Rechtssehendes Brustbild mit dem Pectoralc, auf dem Kopfe ein kleines

Käppchen. Unten : F-MAZENKOPF.

Rr. Wappenschild, welcher oben das salzburgische, unten das Dietrich-

steinsche Wappen enthält, darüber das Kreuz, rechts Krummstab, links

Schwert, Ober dein Ganzen der Cardinalshut. Darüber auf einem Bande :

AMORE ET IVST1TIA. — Im Abschnitte : X- SEPTEMBER M-DCC XLVII.

G. 100 Duc. Im Besitze Sr. D- des Herrn Fürsten von Dietrichstein. Andreas

Jacobus war der fünfte Sohn des Maximilian Grafen von Dietrichstein-Nikols-

burg und Maria Gräfin von Schwarzenberg, geb. 27. Mai 1689, Maltheser-

Ritter 1697, Domherr 1708, Domprobst zu Salzburg 1739, Erzbischof

10. Sept. 1747, auf welche Wahl diese Medaille geprägt wurde.

It. Medaillen in Thaler Grösse, Thaler und Gulden.

Dietrichstein-Hollenburg.

3. Av. SIG • V • DIETR1CHSTAIN ■ F ■ H ■ Z • II OLNB • V • FINCKENST.

Linkssehendes Brustbild im Harnisch, auf dem Kopfe ein Federbarret.

Rv. BARBARAVONROTALFREYINZVTALBERG. Linkssehendes,

geschmücktes Brustbild mit Ketten um Hals und Brust, auf dem Kopfe ein

Barret. — Thalerfdrmige Medaille. Gestochen. Köhler. IV. 89.

4. Ebenso. Guldenförmig und ein-Exemplar in Gold zu 4 Duc. Köhler V. 96

5. Av. SIGMVND • V ■ DIETRICHSTAIN • FREIHER • ZV+ Linkssehen d es

Brustbild im Harnisch, auf dem Kopfe ein geschlitztes Barret.

Rv. HOLENBVRGVNDFINCKENSTAIN ZC Wappenschild mit dem

Dietrichsteinischen Wappen innerhalb einer Perlenschnur. — Thalerförmige

Medaille.

Dietricbstein-Rabenstein.

6. Av. GABFVDTETRICHSTAINHARMVG.

GABriel Freiherr von D ETRICHSTAIN Herr Auf Rabenstein Mosern

Vnd Grünberg. Rechtssehendes Brustbild mit auf der rechten Schulter

geknüpftem Ueberwurf und grosser liegender Spitzenkrause.

Rv. RKMLRVES-IKAO-CGI-H P.

Römisch Kaiserlichen Majestät Land Rath Vnd Erbmund Schenk In

Karnthen Auch Oberster Cammcr Graf In Hungarischen Pergstädten — als

solcher kommt er auch in dem Archive des Finanzministeriums v. d. Jahren

1633, 1634 vor. — Wappenschild mit dem Dietrichsteinischen Wappen (über

den beiden Messern eine Krone), darüber eine Krone. Unten: 16—34. II. G.

ken, unten 1477. Rucks. IN GOTS IIANT HAUEN WIER ES GESTALT. Das

Wappen mit dem Erzherzogehute von Oesterreich bedeckt, dasselbe ist viel

fach getbellt. Im ersten Felde die Wappen von Alt- und Neu-Oesterreirb ;

im zweiten Felde Steiermark und Karnthen ; im dritten der Adler von Krain

und Tirol ; im vierten der Löwe von Habsburg.
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Ovale Med. — 1 lt/tl L. — Gabriel Freiherr v. Dietrichstein war geb. 1594,

starb 21. Juni llitii zu Gratz, begraben zu Gratz bei den Barmherzigen vor

dem Kreutz-Altare (Aus dem Archive in Nikolsburg). cf. Hühner. III. 753.

Bergmann. J. B. d. L. CXIV. Anz. Bit. — H. G. sind gewiss die Anfangs

buchslaben des Künstlers, und kann kaum für H. C. (Ungrische Camraer)

gelesen werden und vielleicht auch dann nicht, wenn wirklich H.C stünde;

so aber ist es gewiss H.G., welche Buchstaben ganz deutlich auf den Münzen

der Familien Dietrichslein und Eggenberg aus gleicher Zeit vorkommen.

Dietrichsteln-WeichseUtaett. Hübner. III. 755.

7. Av. SIGIS • LVDOVICVS • COMES ■ A • DIETRICHSTAIN. RechU-

sehendes Brustbild im einfachen Kleide. Darunter : 1638.

Rv. LIBER • BARO • IN • HOLLENBVRG. Das Dietrichsteinische Wap

pen, darüber der doppelköpfige , gekrönte Reichsadler, auf dem Leibe des

selben : F III. Herum : SVB ALIS- PROTEGENTfBVSTVIS. — Thlr.

Diesem Sigmund Grafen von Dietrichstein verlieh Kaiser Ferdinand TU.

den 22. April 1637 das Münzrecht. Es ist demnach dieser Thaler wahrschein

lich die erste Münze der Dietrichsteinischen Familie.

8. Av. SIGISMVND' • LVDOVICUS • COMES • A • DIETRICHSTAIN.

Rechtssehendes Brustbild im reichen Gewände ; darunter : 1641.

Rv. LIBERBAROINHOLLENBVRG. Der doppelköpfige Adler, dar

über eine kleine Krone ; auf seinem Leibe ,f, (vertieft), auf dem Schwänze

das Dietrichsteinische Wappen, unter demselben auf einem Bande, vertieft:

SVB ■ ALIS PROTEGENTIBVS TVIS. — G. 10 Duc.

9. Ebenso. Thlr.

10. Av. SIGIS: LVDOVICVS • COMES A- DIETRICHSTAIN. RechU-

sehendes Brustbild wie Nr. 8. Darunter : 1644.

Rv. Wie bei Nr. 7. — Thlr.

11. Av. Umschrift wie bei Nr. 8. Rechtssehendes Brustbild mit auf der

rechten Schulter geknüpftem Ueberwurf, um den Hals den goldenen Vliess

orden, den er von Philipp IV., König von Spanien, im Jahre 1645 erhielt.

Darunter: 1646.

Rv. Wie bei Nr. 8, nur ist um das Dietrichsteinische Wappen die Kette

des goldenen Vliess-Ordens angebracht. — Thlr.

12. Av. Umschrift wie bei Nr. 8. Rechtssehendes Brustbild mit dem

goldenen Viiess-Orden ; darunter : 1647.

Rv. Wie bei Nr. 7. — Thlr.

13. Av. SIGISMVNDVSHELFRIDVSCOMESA DIETRICHSTEIN.

Rechtssehendes Brustbild mit sehr langen Haaren. — Sohn des vorigen,

starb 2. April 1698.

Rv. LIBER BARO -IN -HOLLENBVRG. Das Dietrichsteinische Wap

pen von ovaler Form, die Felder mit Arabesken verziert. Herum zwei unten

sich kreuzende Palmzweige, und : 16—64. — Thlr.

14. Av. CAR:LUD : SRI- COM: A DIETRICHSTAIN. Rechtssehendea

Brustbild im Brustharnische mit Ueberwurf. — geb. 1673, gest. 1732 8. Mai ;
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seit 1708 Oberst-Hof- und Landjägermeister Kaiser Joseph'* I., resignirte

aber bald nach dessen Tode.

Rv. LIBER BARO IN HOLLENBVRG- 1726. Das Dietrichsteinische

Wappen, oval, in reicher SchnBrkeleinfassung, darüber eine Krone. — Thlr.

Dietrichstein-Nikolsburg.

15. Av. FERD :S : R : I : PRINCEPSÄ- DIETRICHSTEIN. Rechts

sehendes Brnstbild mit Perrücke. —

Rv. DOMINVS IN TRASPIN NIKOLSPVRGET. Ein ovaler Wap

penschild mit dem grossen Dietrichsteinischen Wappen, in 4 Felder ge-

t heilt; oben rechts ein Hennenfass (Hollenburg), links ein Kreuz (das

Talberg -Rotalische Wappen), unten rechts ein geschweifter Giebel

sparren (das Osterwizische Wappen, das Erbmundschenkamt in Kärnthen

bedeutend , das die Dietrichsteine nach den Osterwitzen 1506 von Kaiser

Maximilian erhielten), rechts eine gewundene, aufrecht gestellte, ge

krönte Schlange (das Wappen des Schlosses Finkenstein) ; als Herzschild

das kleine Dietrichsteinische Wappen mit den beiden Messern ; darüber

der Fttrstenhut, herum die Kette des goldenen Vliess-Ordens; oben: 1695. —

G. 10 Duc.

16. Ebenso. Thlr.

17. Av. MAVRITIVSCOMESADIETRICHSTEIN. Kopf nach Recht»

gewendet. Unten : K- LANGE.

Rv. LITERARVMETARTIVMPRjESIDIVM ACDECVS. Das Diet

richsteinische Wappen von 2 Greifen gehalten. Unten : MVSEVM • N(nmisma-

ticum) A-(rchaeologicum) VINDOB • (onense) D(icat) D-(edicat) MDCCCXLVI.

Graf M. Dietrichstein geb. 19. Febr. 1775 zu Wien, k. k. wirkl. geh.

Rath, Ritter des goldenen Vliesses, Grosskreuz des kais. Leopold-Ordens

u. s. w. von 1791 an Ofllcier bei der Infanterie, Artillerie, und beim General

stab in Deutschland, Belgien und Italien; 1796, 1797 Major und FlOgeladju-

tanl in Italien; 1798, 1799 Oberst. 1800 trat er aus dem Dienste. 1815—1831

Leiter der Erziehung des Herzogs von Reichstadl. 1819 Hofmusikgraf ; 1821

Hoflheater-Director ; 1826 dieser Stelle auf seine Bitte enthoben und Hof-

bibliotheks-Präfect; 1833 mit der Leitung des Münz- und Antiken-Cabinetes

betraut; 183'* Oberst-Hofmeister bei I. M. der Kaiserin Maria Anna; 1845

Oberstkämmerer; 1849 jubilirt vonSr.M. Kaiser Ferdinand bei Allerhöchst

dessen Abdication.

Cardinal-Erzbischof von Olmülz.

18. Av. FRAN • CARD ■A • DIETRICHSTAIN ■ EPS • OLOMV. Rechts-

■ehendes Brustbild in geistlicher Tracht.

Rev. SVB VMBRA ALARVM TVARVM. Die heilige Maria stehend, ge

krönt, in der Rechten ein Scepter, dessen Spitze eine Lilie bildet, haltend,

auf dem linken Arme das Jesukind, welches ihr schmeichelt und in der

linken Hand einen Apfel hält. Ueber dem untern Theile der Figur zwei

Wappenschilder , deren rechter das Dietrichsteinische Wappen , der linke

das von Olm&tz enthält, — G. 10 Duc.
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19. Av. FRANCARDADIETRICHSTAINEPSOLOM. Brustbild im

Dreiviertel-Profil, auf dem Kopfe das geistliche Barret.

Rv. Wie bei Nr. 18 jedoch ALARVM. — G. 5 Dnc.

Es ist einer der gross ten Vorzüge der Münzen und Medaillen, die Züge

merkwürdiger und grosser Männer der Vergangenheit gleichzeitig darauf

dargestellt zu finden. Franz von Dietrichstein, geb. zu Madrid 22. Aug. 1570.

Sohn eines Deutschen und einer Spanierinn, zeigte in frühester Jugend Nei

gung zur Theologie; er studirte im Collegio Germanico zu Rom, und erhielt

schon 28jährig die Würde eines Cardinais; im 29. Jahre wurde er Bischof von

Olmülz und IGOOinstallirt — wahrscheinlich schlug er nicht sogleich Münzen,

da die meistenauf uns gekommenen ein Aussehen des Gesichtes als von 30Jah-

ren haben; dieersten mir bekannten tragen die Jahreszahl 1014. Das Wirken

dieses grossen Mannes als Statthalters in Mähren, als Erzbischofs inOlmütz,

als Gelehrten, als Kriegers, als Staatsmannes in den wichtigsten Geschäften

von drei Päpsten : Clemens VIII., Paulus V. und Frban VIII., and drei Kaisern :

Rudolph II. , Mathias und Ferdinand II., in einer so sturmvollen Periode,

wie die von 1600 bis 1636, vielfach verwendet, in Wahrheit zu schildern

gehört nicht zu einer Beschreibung seiner Münzen, sondern würde eine der

lehrreichsten Monographien eines der hervorragendsten Charaktere der

damaligen an bedeutenden Mannern nicht armen Zeit geben. Der Cardinal

wurde vom Kaiser Ferdinand II., der ihn einen der edelsten Steine in sei

ner Krone nannte, in den Reichsfürstenstand erhoben. Im Familiensaale zu

Nikolsburg sind von späterer Hand Gemälde , welche die vorzüglichsten

Ereignisse schildern, deren Veranlasser oder Zeuge der Cardinal war. Seine

Münzen und Medaillen stehen diesen Schilderungen des Lebens des Car

dinais würdig zur Seite und ziehen durch ihre Gleichzeitigkeit alle Auf

merksamkeit auf sich.

20. Av. FRANCISCVS CARDAD1ETRICHSTAIN. Brustbildim Drei

viertel-Profil, rechts gewendet, auf dem Kopfe das Barret, herum eine feine,

gothische Zackenverzierung.

Rv. MARCOMANORVM EPJSCOPVSPRINCEPS. Das Dietrichstei

nische Wappen von ovaler Form, darüber der Cardinalshut. — G, 6 Duc.

21. Av. Dieselbe Umschrift, wie Nr. 20. Das Brustbild ähnlich, die Ver

zierung herum verschieden ; am Bande ebenfalls eine Verzierung.

Rv. Wie Nr. 20. — S. Gegossen. 1 % Lth.

22. Av. Dieselbe Umschrift. Rechlssehendes Brustbild in geistlicher

Tracht, auf dem Kopfe das Barret. —

Rv. Wie Nr. 20. — Oval. S. 1 % L»h.

23. Av. FRAN • CARD • ET • PRINC : A : D1ETRICHSTE!N:EPVS : OLOM.

(B). Rechtssehendes Brustbild mit Barret. —

Rv. SVB VMBBA ALARVM TVARVM 1624 CW. Die heiligeMaria ste

hend, gekrönt, auf dem rechten Arme das Jesukind, welches ein Scepter in

der Hand hält. Ueber dem untern Theil der Figur zwei gegen einander ge

stellte Wappenschilder , der rechte zeigt das Dietrichsteinische, der linke

das Olmützer Wappen ; zwischen beiden : HG. — Thlr.
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24. Av. F • CARD • ET • PRINC • A • DIETRICHSTAIN • EPS OLOM.

Rechtssehendes Brustbild ohne Barrel. Aussen um die Schrift herum ein

schmaler Kranz. —

Rev. SVB VMBRA ALLARVM TVARVM. (11c) Die heilige Maria,

stehend mit Krone und Sceptcr, auf dem linken Arme das segnende Jesu

kind haltend, auf dem untern Theile der Figur das Dietrichsteinische und

das OlmQtzer Wappen ; im Felde 16—24. — Thlr.-Klippe.

25. Av. F • C • ET ■ PRINC A DIETRICHSTAIN • EPS OLO. Das 01-

mützer Wappen mit dem Dietrichsteinischen Wappen als Herzschild;

darüber der Cardinalshut ; unter demselben auf jeder Seite ein kleiner

Fürstenhut.

Rev. SVB«VMBRA«ALARVM»TVARVM»1626» Die heilige Maria in

Halbfigur auf dem Halbmonde, um den Kopf einen Nimbus , das zu ihr ge

wendete Jesukind haltend, welches die Weltkugel mit dem Kreuze darauf

hält, und ebenfalls einen Nimbus um das Haupt hat. — Thlr.

26. Av..F:CARDET PRINC- A- DIETRICH- STAI: EP OLO. Rechte

sehendes Brustbild mit blossem Kopfe.

Rev. SVB VMBRA ALARVM TVARVM. Die heilige Maria in Halb

figur , auf dem Kopfe eine Krone , in der Rechten ein Scepter, auf dein

linken Arme das Kind haltend, welches sie umarmt und mit der Linken

die Weltkugel mit dem Kreuze hält. Darunter zwei Wappenschilder mit

dem Dietrichsteinischen und dem Olmützer Wappen. Unten: 16 (o) 28. —

Thlr.

27. Av. F.CARD. -E» PRINC A.DIETRICHSTAIN.EPS »OLO.

Rechtesehendes Brustbild mit blossem Kopfe ; darunter : 1630.

Rev. SVB V VMBRA X& ALARVM Qk TVARVM» Die heilige Maria

sitzend, von einer runden Strahlenglorie umgeben, zu ihren Füssen der

Halbmond und Wolken, auf dem Kopfe eine hohe Krone, in der halb ausge

streckten Rechten ein Scepter haltend, mit der Linken das auf ihrem Schosse

sitzende an sie geschmiegte Kind, welches die Weltkugel mit dem Kreuze in

der Hand hat. Unterhalb die beiden gegen einander gestellten Wappenschilde

der Dietrichsleine und von Olmütz, von ovaler Form; zwischen beiden

II -G. (Anfangsbuchstaben des Namens des Stämpelschneiders wie oben

Nr. 6.) — Vortrefflicher Doppelthaler. Zwischen den Worten der Umschrift

Blumenverzierungen.

28. Ebenso. Einf. Thlr.

29. Ebenso. Einf. Thlr, aber gegossen und mit der Jahreszahl 1629.

30. Av. 8FRAN CARDA-DIETRiCHSTAINEPS-OLOMV. Rechts

sehendes Brustbild.

Rev. SVB VMBRA ALARVM TVARVM. Die heilige Maria stehend, ge

krönt (ohne Nimbus) , in der Rechten ein Sceptcr haltend, auf dem linken

Arm das Jesukind, welches in der Linken einen Apfel hält, die Rechte

segnend erhoben. Ueber dem untern iTheil der Figur das Dielrichsfeinisclia

und das Olmützer-Wappen. — Doppelthaler.

Sitzb. d. phil. bist. Cl. VI. Dd. IV. Heft. 21
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31. Ebenso. — Guld.

33. Ebenso. — Thlr. (Vergoldet.)

33. Av. FRANCARADIETRICHSTA1N. Drei mit den obern Ecken

zusammenstossende Wappenschild?, von denen der eine das Dietrichstei

nische Wappen, der zweite den Adler, der dritte die Pyramiden des 01-

mOtzer Wappens enthält; in dem dadurch gebildeten Dreiecke in der

Mitte : ein Band wie 8.

Rev. SWENCESECCL.^OLOMVCENPAT. Der heilige Wenzes-

laus stehend, geharnischt, auf dem Kopfe den Herzogshut, mit der

rechten Hand eine zweitheilige Fahne mit dem einköpfigen Adler haltend,

die linke auf den Schild gestutzt, auf welchem man ebenfalls einen Adler

sieht. — Thlr.

Erzbischof von Salzburg:. ,

34. Av. ANDREAS • D : G • ARCH & PR SALISB : S • S • A • L • G PRIMAS.

Rechtssehendes Brustbild in geistlicher Tracht mit dem Pectorale. Darunter:

FMK. (F. Mazenkopf).

Rev. Wappenschild in reicher Schnörkeleinfassung, der oberhalb das

Wappen des Erzbisthums Salzburg, unterhalb das der Dietrichsteine enthält,

darüber das Kreuz des exemten Bisthums, rechts der Krummstab, links das

Schwert; Ober dem Ganzen der erzbischöfliche Hut. Oben auf einem Bande:

AMORE ET IVST1T1A. Im Abschnitte: XSEPTEMBER MDCCXLVII.—

G. 24 Duc.

35. Av. ANDREAS DG- ARCH • ET • PRINCEPS. Rechtssehendes

Brustbild mit Pectorale; unter demselben: F-M-K.

Rev. SALISBVRG • S • SED • APOS • LEGAT • GERMPRIM. 17-50.

Dasselbe Wappen , wie auf Nr. 34.

36. Av. ANDREAS • D : G •ARCH •ET • PRINCEPS SALISB : S A • L. Die

heilige Maria in einer Strahlenglorie auf dem Halbmonde stehend, auf dem

Kopfe eine Krone , die rechte Hand mit dem Scepter schützend, über das

Dietrichsteinische Wappen (von ovaler Form, darüber das Kreuz und der

Erzbischofshut) ausgestreckt, auf dem linken Arme das Kind, welches in

der erhobenen Linken die Weltkugel mit dem Kreuze hält, mit der Rechten

segnet.

Rev. S RVPERTVSEP1SC0P:SAL1SBVRGENS:1752. Der heilige

Rupert sitzend im bischöflichen Ornate, sich umwendend, in der Rechten

einen Salzkübel haltend, die Linke segnend halb erhoben; darunter das

Wappen des Erzbisthums Salzburg. — Thlr.

C. Kleinere Münzen.

37. Av. RAITPHENMARITZVDIETRICHSTAERBSICA. Das

dietrichsteinische Wappen ohne Krone; darüber: 1561. d. i. RAITPHENnig

MARITZVon DIETRICHSTAin ERBSchenk In CAernthen.

Rev. BARBARA • V • DIETRICHSTAIN • GEB • V ■ HARACH. Der Harra

chische Wappenschild (drei gegen einander gestellte Federn); darüber r

1561. S. Rechenpfennig. (Gleichzeitig?)
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Moriz von Dietrichstein war der Sohn Georg I. von D/ietrichstein

and älterer Bruder des in den Kämpfen gegen Matthias Corvinus and die

Türken so berühmt gewordenen Pongratz von Dietrichstein. Moriz fear

Hof-Kammerrath des Erzherzogs Karl von Steyermark.

Dietrichstein - Weichselstätt. •

38. Av. SIG • LVDOVI • CO ■ A • DIETRICHSTAIN. Rechtssehendes

Brustbild mit breiter Spitzenkrause ; darunter (3).

Rev. LIBER BARO- IN HOLLENB : 16 — 39. Das Dietrichsteinische

Wappen oben Krone. — S. Groschen. S. oben Nr. 7.

39. Av. SIGIS-LUDOVICOMES-A-DIETRICHSTAIN. Rechtssehendes

Brustbild.

Rev. LIBER • BARO ■ IN • HOLLENB • 1642. Das Dietrichsteinische Wap

pen mit Krone. — G. V» Duc.

40. Av. SIG LVDOVI- COM- A- DIETRICHSTAIN. Rechtssehendes

Brustbild, darunter (3).

Rev. LIBER BARO IN HOLLENBVRG: 16—44. Das Dietrichsteinische

Wappen mit Krone. — S. Grosch.

41. Av. SIGISLVDOVICVSCOMES-A- DIETRICHSTAIN. Rechts-

sehendes Brustbild mit dem goldenen Vliess-Orden und einem auf der

Schalter geknüpften Ueberwurf.

Rev. Dieselbe Umschrift, wie die vorhergehenden, nur 1647. Das Die

trichsteinische Wappen in reicher Schnörkelrahme, herum die Ordenskette

mit dem Vliesse , darüber die Krone. — G. Duc.

42. Av. SIGISLVDOVIC: CA- DIETRICHSTAIN. Rechtssehendes

Brustbild, darunter (3).

Rev. LIBER • BARO- 1- HOLLENBVRG. DasWappen mit Krone; herum

der Vliess-Orden, oben daneben: 16—47. — S. Grosch.

43. Av. SIGIS:LVDOVI:C:A:DIETRICHST: Rechtssehendes Brust

bild ; darunter (I).

Rv. Umschrift wie Nr. 40, nur 1649. Das Wappen mit Krone, herum

das goldene Vliess an einem Bande hängend. — S. Kreuzer.

44. Av. Ohne Umschrift- Dasselbe Wappen 16—50. — S. Einseitiger

Pfennig.

45. Av. Wie Nr. 41.

Rv. Wie Nr. 41, nur 1651. — G. Duc.

416. Av. Wie Nr. 42; unter dem Brustbilde: (3).

Rv. L1BER-BARO-I- HOLLENBVRG. Das Dietrichsteinische Wappen,

herum das goldene Vliess an einem Bande , darüber die Krone ; daneben

16—52. — S. Grosch.

47. Av. Ebenso, nur : 1653. — S. Grosch.

48. Av. Das Dietrichsteiaische Wappen, mit dem Vliess am Bande; ober»

halb ; 16—52 (? undeutlich.) S. — Einseit. Pfennig.

2t*
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49. Av.jSIGSMUND:LVDOVI :COMESA- DIETRICHS. RechUsehen-

des Brustbild mit dem Orden des goldenen Vliesses; darunter: 1674.

Rv. LIBER BARO IN HOLLENBVRG. Doppeladler (die Köpfe ohne

Nimben) mit einer kleinen Krone in der Mitte Ober beiden ; der Leib der

selben bildet das gekrönte Dietrichsteinische Wappen, von der Kette mit

dem goldnen Vliess umgeben. — G. Dnc.

50. Av. SIGISMVND? HEL- COM A- DIETRICHSTEIN. Rechtssehendes

Brustbild mit langen Haaren.

Rv. ÜBER ■ BARO ■ IN ■ HOLLENBVRG. 1 GC4. Das Dietrichsteinische

Wappen von ovaler Form, auf jeder Seite desselben ein Schnörkel, auf dem

eine Tulpe steht, als Umrahmung. — G. Duc.

61. Av. CARLUDSr'iCOMADIETRICHSTAIN. Rechtssehendes

Brustbild.

Rv. ÜBER BARO IN HOLLENBVRG. 1726. Dietricbsteinisches Wap

pen. — G. Duc.

52. Av. CARLUDSRI CAD ETRICHST. Rechlssehendes Brust

bild.

R». LIBER BARO- IN -HOLLENB. 1731. Das Dietrichsteinische Wap

pen. — S. Kreuzer.

53. Av. Das Familienwappen, 1731; darunter: '/., — S. Einseit. halber

Kreuzer.

Dietrichstein-Nikolsburg.

54. Av. FERDs . r = l. PRINC A. DIETRICHSTEIn. Rechtssehendes Brust

bild mit Perrücke.

R-. DOMINUS in TRASP. in NICOLSPURG et. Viertheiliger Wappen

schild, oben : rechts ein Hennenfuss (Hollenburg), links ein Kreuz (das Rot

talische Wappen) ; unten: rechts ein geschweifter Giebelsparren (Osterwiz),

links eine gewundene, aufrecht stehende, gekrönte Schlange (Finkenstein);

das Herzschild bildet das Dietrichsteinische Wappen; das Ganze mit -der

Kette des goldenen Vliesses umgeben, von dem Fürstenhut bekrönt; ganz

oben: 1696.— G. Dnc.

Cardinal-Kribiscliul' von Olmütz.

55. Av. FRANC D:G- CARD- A-DIETRICHSTAIN. 8. Rechtssebendei

Brustbild, auf dem Kopfe das geistliche Barett.

Rv. EP1SCOPVSOLOMVCENSIS PRINCEPS. Das Wappen des Bis-

thuius Olmütz, als Herzschild das Dietrichsteinische Wappen; darüber der

Cardinalshut. — G. Doppelducat.

66. Av. FRA-C- A-DIETRICHSTAIN EPOLO. Das Wappen von Ol

mütz mit dem Dietrichsteinischen als Herzschild, darüber der Cardinalshut.

Rv. SVB VMBRA ALARVM TVARVM. Die heilige Maria mit dem

Kinde sitzend, zu ihren Füssen der Halbmond. — G. Duc.

57. Av. FRA CA- DIETRICHSTAINEPOLOM. Das Wappen wie

auf Nr. 56.

Rv. Wie Nr. 56. G. Duc.
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58. Av. FRAN-CA-DIETRICHSTAI. Das Dietriclistcinische Wappen,

darüber die Krone, auf derselben das Kreuz des exemtcn Bisthuins ; aber dem

Ganzen der Cardinalsbut.

Rv. EPSOLOMVCENSIS. Schwert und Krummstab kreuzweise, zwi

schen beiden die Inful ; auf ersteren zwei gegen einander gestellte Wappen

schilder, von denen der linke die Pyramiden, der rechte den Adler des 01-

mützer Wappens enthält. — G. V2 Doc.

59. Av. F. darüber eine Krone.

Rv. Das Familienwappen , über demselben der geistliche Hut. —

G. V4 Duc.

60. Av. FRANC DG- CARDI A D1ETRI. Brustbild im Dreivierlel-

Profil, nach rechts gewendet, im geistlichen Gewand , auf dem Kopfe das

Barett; darunter: (3).

Rv. EPISCOPVS OLOMVCESPRINCEPS. Drei unten zusammen-

stossende Wappenschilde, davon einer das Dietriclistcinische Wappen, die

beiden andern die Pyramiden und der Adler des Olmützcr Wappens enthal

ten. Dazwischen: 1614. — S. Klippe.

61. Av. FRANC- CARDI- A DIETRICH. Brustbild in geistlicher Tracht

im Dreiviertel-Profil; darunter : (3).

Rv. EP1SC0P0L0MVCPRINCEP. 1614. Wappen wie auf Nr. 60. —

S. Grosch.

62. Av. F. darüber der Fürstenhut.

Rv. Das Dietrichsteinische Wappen mit dem Cardinalshutc; unten:

16 — 16. — G. %Duc.

63. Av. Wie Nr. 61.

Rv. EPISCOPVS OLOMVCENSPRINCEP. Die drei Wappenschilde,

wie auf Nr. 60; im Felde: (1)616. — S. Grosch.

04. Av. Drei Wappenschilde in einem Dreipasse; oben der mitdemDict-

richsteinischen Wappen, darüber Kreuz und Cardinalshut, unter demselben

zwei gegen einander gestellte mit dem Adler und den Pyramiden des 01-

raülzer Wappens; im Felde (1)616. — S. Einseit. Pfennig.

65. Av. FRAN-D:G- CARD -A-DIETR- Brustbild in geistlicher Tracht,

im Dreiviertel-Profil, rechts gewendet; darunter (3).

Rv. EPISCOPVS 0L0MVCENPR1NCE- Wappenschilde wie auf

Kr. 60; im Felde: 617. — S. Grosch.

66. Av. FRANC D:G CARD- ADIET Rechtssehendes Brustbild (in

Profil) ;unlen: (3).

Rv. EPISCOPVS OLOMVCENRPINCEP- Dieselben Wappenschilde

von etwas geschweifter Form; im Felde: 617. — S. Grosch.

67. Av. Wie Nr. 66.

Rv. EPISCOPVS -OLOMVCENPRINCE- Wappen , wie die frühem ;

im Felde: 618.

68. Av. FRAN D : G-C-A DIETRI- Rechtsseilendes Brustbild; unter

demselben: (3).
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Rv. EPISCOP OLOMVC PRINC. 618. Dieselben Wappenschilde. — .

S. Grosch.

69. Av. FRANCDGCADIETRI- Wie oben.

Rv. Wie Nr. 68; zwischen den Wappen: j{>, — S. Grosch.

70. Av. Wie die vorhergehende.

Rv. EPISCOPOLOMVCPRINC- 618. Dieselben drei Wappenschilde.

— S. Grosch.

71. Av. FRANC-D G CADIET- Rechtssehendes Brustbild; unterhalb: (3)

Rv. EPISCOP-OLOMVPRIN»-619. Dieselben Wappenschilde. — S. Gr.

72. Av. Wie der vorhergehende.

Rv. EPISCOP OLOMVPRIN-H3- 619. Wappen, wie oben. — S. Grosch.

73. Av. Das Dietrichsteinische Wappen von runder Form, darüber der

Fürstenhut mit dem Kreuze ; über dem Ganzen der Cardinalshut.

Rv. ANNO • MDCXXIX • FRANCISCVS • PRINC ADIETRICHSTAIN

XXX ANNVM EXPLENS: CARDINALATVS- III- MARTI CONSECNI EPI-

SCOPVM OLOMVCENSEM : VIII SEPT. km. in 12 Zeilen.

74. Av. Wie Nr. 64, nur fehlt die Jahreszahl. — Einseit. Pfennig.

76. Av. FRAN-C.A-DIETRICHSTAIN- Familienwappen mit Krone,

auf derselben das Kreuz, darüber der Cardinalshut.

Rv. EPS-OLOMVCENSIS- Zwei gegeneinander gestellte Wappen

schilde mit den Pyramiden und dem Adler des Olmützer Wappens, darüber

die InfuI; hinter ihnen werden Schwert und Krummstab, kreuzweise ge

stellt, sichtbar. Unterhalb : (z). — S. Zweikreuzer-Stück (Halbbatzen).

76. Av. FR----D-GC-A-DIETRI-RechtssehendesBrustbildmitBarett;

unterhalb : (3).

Rv. EPISCOPO-VC- PR1NCE- Die drei Wappenschilde wie auf

Nr. 61, im Felde zwischen denselben Blumen. — S. Grosch.

77. Av. FRAND:GCA-DIETRI- Brustbild wie oben; darunter: (3).

Rv. EPISCOPj-;OLOMVCPRlNCEPS- Wappen etc. wie auf der vor

hergehenden. — S. Grosch.

78 Av. Dieselbe.

Rv. EPISCOP ■ OLOMVC -PRINCEP- Dieselben Wappenschilde ; —

S. Grosch.

79. Ebenso mit den Blumen zwischen den Wappen der Rückseite. —

. Grosch.

80. Av. FRANC- D:G- CARD A-DIET- Rechlssehendes Brustbild ; un

ter demselben: (3).

Rv. EPISCOPVS.OLOMVCEN.PRINCE- Dieselben Wappenschilde

(ohne Blumen im Felde). "

81. Av. FRANC-A- DIETRICHS- Grosses Kreuz, in der Mitte des

selben das Dietrichsteinische Wappen mit Krone.

Rv. EPS OLOMV- PRINC- Schwert und Krummstab kreuzweise ge

legt, auf der Durchschneidung eine Inful; unterhalb : (i). — S. Kreuzer.
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82. Av. M, darüber eine Kaiserkrone, unterhalb das Dietrichsteinische

Wappen, um das Monogramm ein Lorbeerkranz.

Rev. V1VATFERDINANREXREGINAMARIA18AVGVS1636 in

6 Zeilen innerhalb eines Lorbeerkranzes. S. Denkmünze, welche der Cardinal

Franz Fürst von Dietrichstein am Geburtstage der Königinn Maria in 100

Exemplaren prägen liess. Der Cardinal war damals an der Seite des Erz

herzogs Leopold Wilhelm , den der Kaiser während seiner Reise nach

Deutschland zum Statthalter eingesetzt, conf. Hergott Numothecae P. II.,

Tab. XXXin. 10. pag. 285.

Erzbiscbof von Salzburg.

83. Av. ANDREAS D:GARCH & PRL\SALIS:S AL- Wappenschild,

welcher oben das Wappen des Erzbisthums Salzburg, unten das der Familie

Dietrichstein enthält ; hinter demselben Schwert und Krummstab ; über den

Wappen das Kreuz und der erzbischSfliche Hut.

Rv. S RVPERTVS • EP • S SALISBVRG 1747. Der heilige Rupertus

im bischöflichen Ornate auf dem Bischofstuhl sitzend, mit der Rechten einen

Salzkübel, mit der Linken das Pastorale haltend. — G. Duc.

84. Av. Zwei Wappenschilde in ovaler Form; der zur Rechten enthält

das Wappen des Erzbisthums Salzburg, der zur Linken das Dietrichsteinische

Familienwappen; in der Mitte über beiden das Kreuz, über dem Ganzen der

erzbischSfliche Hut; unterhalb: 4.

B>. SALZB: LANDMINZ. 1747. in 4 ZeUen. — S. — Vierkreuzerstück.

85. Av. Wie die vorhergehende, nur unterhalb: 2.

Rv. Wie Nr. 84. — S. — Zweikreuzerstück.

86. Av. ANDREAS D:GARCH ETPRINCEPS. Rechtssehendes Brust

bild in geistlicher Tracht mit Pectorale.

Rv. SALISBVRGS SED:AP LEGGERPRI- 1748. Wappenschild mit

dem Salzburger und dem Dietrichsteinischen Wappen, auf demselben Kreuz,

hinten Schwert und Krummstab; über dem Ganzen der geistliche Hut. —

G. Duc.

87. Av. Zwei Wappenschilde neben einander, der rechte mit dem Wap

pen Salzburgs, der linke mit dem Familienwappen; oben: 1748;unten: ■ A- —

Einseitiger Pfennig.

88. Av. Wie Nr. 86, und unten M K (Matzenkopf).

Rv. Wie Nr. 86, nur: 1750. — G. Doppelduc.

89. Wie Nr. 84, nur: 1750. — S. — Vierkreuzerstück.

90. Av. ANDREAS.D:GARCH ET- PRINCEP: Rechtssehendes Brust

bild mit Pectorale.

Rv. SALISB:SSAPLEG:GERPRI 1751. Wappen wie auf Nr. 86;

unten: (%). — G. Viertelducaten.

91. Av. Zwei schräg gestellte Wappenschilde mit dem Salzburger und

dem Dietrichsteinischen Wappen; oben: 17-(Vs)-52; unten: A. — S. — Ein

seitiges HalbkreuzerstQck.
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Sitzung vom 9. April 1851.

Freiherr Hammer-Purgstall hält folgenden Vortrag:

Indem ich im Namen des hier anwesenden wissenschaft

lichen Reisenden K,emal Efendi, welcher, ein Mitglied des

osmanischen hohen Rathes für gemeinnützige Kennt

nisse1), Baropa zur Besichtigung wissenschaftlicher Anstalten

durchreiset (um nach dem Muster derselben eine ähnliche zuCon-

stantinopel ins Leben zu rufen), seine zuConstantinopel gedruck

ten zur Beförderung des persischen Sprachunterrichtes heraus

gegebenen Werke der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften

darzubringen und der Classc vorzulegen die Ehre habe, ergreifeich

diese Gelegenheit, um das Chronogramm, womit der Besuch Kemal

Efcndi's in der Staatsdruckerei vorgestern bewillkommt worden, und

die dem Chronogramme angehängte kritische Bemerkung über einen

Fehler der zu Constantinopel im Beginn des vorigen Jahrhun

derts gedruckten berühmten chronologischen Tafeln Hadschi

Chalfa's vorzutragen.

In den chronologischen Tafeln Hadschi Chalfa's befindet sich

unter dem Jahre 941 d. H. (1536) der Tod des Mufti K,emal-

paschafade's, eines der grössten Gelehrten des osmanischen Reiches,

mit dem arabischen Chronogramme irtähule cl ulum~ bilkemäl*)

d. i. fortgewandert sind die Wissenschaften insgesammt, aufgeführt;

der Wcrth dieses Chronogrammcs besteht in der Zweideutigkeit

des letzten Wortes bifkcmul, welches sowohl insgesammt als m i t

dem K.emal bedeutet; die Ergänzung dieses Chronogrammes zur

laufenden Jahreszahl 1267 machte icli mir zur Aufgabe und glaubte

dieselbe durch den Fund und Zusatz der Wörter afshübi sebil U-

Kemal"), d. i. als Begleiterinnen des Weges K.emal's, glücklich

gelöset.

Bei Zusammcnzählung des Ganzen fand sicli jedoch ein Einser

zu viel und bei wiederholter Nachrechnung der Fehler nicht in

>) C^c <_^U* ^r^-
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meinem Zusätze, sondern in dem alten Chronogramme, welches

nicht die in den chronologischen Tafeln angegebene Jahreszahl 941

sondern nur die Zahl 940 gibt; ich suchte also die Lebensbeschrei

bung des Älufti K,emal in dem Grundwerke der Lebensbeschrei

bungen osmanischer Rcchtsgelehrten , nämlich in dem Schaikaik

un-Nomämje, d. i. den Anemonentheilchen des grossen Encyclo-

pädikers Taschköpr ifadc's auf (dessen gelehrter Sohn, der

Uebersetzer der arabischen Encyclopädie seines Vaters ebenfalls

K,cmal, d.i. Vollkommenheit, hiess1), und fand meine Vermuthung

des Fehlers der chronologischen Tafeln bestätiget, indem der Mufti

K,emal nicht im J. 941, sondern im J. 940 gestorben, welchem Jahre

das in den chronologischen Tafeln angegebene arabische Chrono-

gramm Irtühulc el-ulum bilkemäl vollkommen entspricht. Die

Einheit, welche in dem aufs laufende Jahr zu ergänzenden Chrono-

gramme fehlte, ward leicht durch die mir von Hrn. Dr. Pfizma ier

vorgeschlagene Umwandlung des Zeitwortes irtahale") in das

Hauptwort irtihal3) bewerkstelliget und das in der Buchdruckerei

mit typographischem Glänze ausgeschmückte auf den Besuch Kemal

Efendi's passende Chrouogramm lautet demnach :

Irtahale el-ulum bilkkemul ufshäbi sebil ü- Kemal *), d. i.

wörtlich: Wanderung der Wissenschaften insgesammt als Beglei

terinnen des Weges K,emal's, oder kürzer, mit Beibehaltung des

Reimes:

„Die Wissenschaften all', sie reifen mit Kemal".

Diesem Chronogramme ward, um demselben wissenschaftlichen

Wcrth zu geben, die hier im Text und in der Uebersetzuug fol

gende Bemerkung angefügt: ')

*) Osmanische Geschichte IV. Bd. S. 601 u. 693.

») Jti.,1
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„Da das Chronograniin irtahale el-ulum bilkemal, welches

„in den zu Constantinopel gedruckten chronologischen Tafeln

„Hadschi Chalfa's unter dem Jahre 941 als dein Todesjahre K,emal-

„paschafade's ausgeführt ist, der Zahl 941 nicht entspricht,

„sondern eine Einheit fehlt, so wurde unter der Vermuthung, dass

„K,emalpaschafade i. J. 940 gestorben, das Schakaikun-

„Xoinänije nachgesehen und dort wirklich das Todesjahr 940

„gefunden; es ist also der Fehler der chronologischen Tafeln von

„zwei Seiten sowohl durch das Schakäikun-Nomanije als

„durch das dem dort angegebenen Jahre entsprechende Chrono-

„gramm erwiesen und klar."

Nach dieser Berichtigung ist auch in der Geschichte des

osmanischen Reiches (III. S. 178), welche sich an die chro

nologischen Tafeln Hadschi Chalfa's gehalten, das Todesjahr des

Mufti K.emalpa fchafade von 1536 in 1535 zu verbessern.

Herr Custos Diemer beginnt die Lesung seiner „Kleinen

Beiträge zur deutschen Sprache und Literatur."

Die verehrte historisch-philosophische Classe der kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften möge mir erlauben ihr eine Reihe von

kleinen Beiträgen zur deutschen Sprache und Literatur, die ich vor

mehreren Jahren bei Gelegenheit meiner Durchsuchung der öster

reichischen Bibliotheken und Archive gefunden habe, vorzulegen.

Obwohl ich ihnen, vielleicht etwas verwöhnt durch die grossen

Dichtungen der Vorauer und Millstätter Hs., kein besonderes Gewicht

beilege, so scheinen sie mir doch werthvoll genug, schon weil sie

fast alle aus Oesterreich stammen, dass sie gesammelt und gedruckt

jjia J»Uj *Al-» Ulc Aiil^l jUfl iL^^t <-jj^}\ J»\y» *•■>->* MI
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werden. Es ist dies am so mehr der Fall, als manche von ihnen

nur aus einzelnen von Bücherdeckeln abgelösten Blättern beste

hen, die oft an verschiedenen von einander entfernten Orten liegen und

nicht selten ganz unbeachtet bleiben, oder gar in Verlust gerathen.

Andere enthalten wieder kleinere Stücke oder Auszüge und Beschrei

bungen bisher wenig oder gar nicht bekannter Denkmäler und Hand

schriften, welche für den Forscher und Herausgeber von solchen, die

damit in Verbindung stellen, einst willkommen sein dürften. Ich

verweise nur auf die Gräzer Hs. der Himmelfahrt Mariens von Kon

rad von Fussesbrunnen , deren Mittheilung aus meiner Sammlung

Herrn Bibliothekar Pfeiffer in Stuttgart für seine Ausgabe dieses

Gedichtes in Haupt's Zeitschrift 8, 156 ff. sehr erwünscht war,

dann auf die Göttweiger des lateinisch -deutschen und die mit

andern vermischten Denksprüche des echten Freidank, welche Wil

helm Grimm für seine jüngste Abhandlung über den letztern (vgl.

Seite 22 und 30) recht wohl verwenden konnte. Nur dadurch, dass ich

zufällig von ihren Arbeiten in Kenntniss gesetzt wurde, war es möglich

deren Benützung für die Wissenschaft so schnell herbeizuführen.

So mögen denn auch die hier bezeichneten Hss. und Bruchstücke

ihren rechten Mann suchen, der sie bearbeitet oder vielleicht mit

andern zu einem Ganzen vereint.

Nr. I.

Bruchstficke der Kaiserchronik.

A. Aas Liebenberg in Kärnten.

Dieses wurde vor etlichen Jahren von einem Privatmanne in

Liebenberg oder Limberg unweit St. Veit gefunden, der Klagen-

furter Verein für Geschichte und Landeskunde Kärntens hat es an

sich gebracht und mir gefälligst zur wissenschaftlichen Benützung

übergeben. Es besteht aus zwei Pergamentblättern in kleinem Quart

formate, die äussern Seiten besonders jene des zweiten Blattes sind

sehr verwischt, so dass man den Inhalt kaum mehr entziffern kann.

Vom ersten Blatte wurde noch überdies der Länge nach ein Streif

weggeschnitten, weshalb die am Ende der Zeilen befindlichen Wörter

oder Silben fehlen. Sie sind, wie dasjenige was wenigstens für mich

anleserlich war, aus dem Vorauer Texte ergänzt und durch Ein-

schlasszeichen angezeigt.
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Jede Seite enthält 26 Zeilen, Dlatt 1 nach der genannten Hs.

die Verse von Seite 39, 32 bis 43, 24. Hl. 2. die von 51, 26 bis 55,

27. im Ganzen 252. in der Mitte zwischen beiden fehlen zwei

Blätter. Jeder Absatz beginnt mit einem rothen Anfangsbuchstaben,

die Verse sind unabgesetzt geschrieben, ihr Schluss aber statt der

gewöhnlichen Reimpuncte durch eine Art Ausrufungszeichen , das

von der Rechten zur Linken gezogen wird, angedeutet. Achnliches

fand ich nur in altern, das ist in Hss. des 12. Jahrb.. so auch in der

Vorauer bei den Dichtungen vom Leben Jesu1), dem Loblied auf die

heilige Jungfrau Maria3) und mit einfachen Reimpuncten abwechselnd

in der längern Judith3), dann, was nicht unwesentlich scheint, in der

LaitibrechtcrnuiiGrätzcrlls.vonHcinriclfs Litanei4). Die Linien sind

mit dem Stifte gezogen, der Mangel aller Abkürzungen dann des «,

wofür selbst im Auslaute stets /"gesetzt wird, und aller Striche oder

Zeichen über dem i, die noch sehr getrennt von einander stehenden uv

und r» für ic, ferner der Gebrauch von u und «für w, endlich das nicht

seltene Anlehnen kleiner Wörter an die zunächst folgenden lässt mei

ner Ansicht nach schliesscu, dass die Hs., von der sich leider nur diese

zweiBlättcr erhalten haben, in die Mitte des 12. Jahrh. zu setzen sei.

Massmann der dieses Bruchstück ebenfalls benützte und es

in seiner Ausgabe der Kaiserchronik5) unter der Zahl 16 aufführt,

stellt es jedoch in das 13-, auch die Vorauer 11s. kommt nun auf

einmal dahin und zu 183 IM., während sie doch offenbar in das 12.

gehört und derTheil, welcher die Kaiserchronik enthält, nur 73 IM.

umfasst. Weil der l'unct über das Alter unseres Bruchstückes wegen

der Folgerungen, die ich daraus ableiten zu können glaube, durch

aus nicht gleichgiltig ist, lege ich, damit Sachverständige selbst

darüber entscheiden können, eine Nachzeichnung bei.

Betrachten wir den innigen Zusammenhang der in neuerer

Zeit in Steiermark und Kärnten aufgefundenen Dichtungen: die

') Siehe (tonische Gedichte des 11. u. 12. Jh. von Jos. Dieiner. Wien, 18)9,

Seite 320 ff.

2) Am angef. Orte, S. 295 ff.

= ) Am angef. Orte, S. 127 ff.

*) Hoffinann's Fandgruben 2, 216 ff.

■') Der kaiscr und der kuuigc buoch oder die sogenannte Kaiserchronik,

herausgegeben von J. Ferd. Massmann. Quedl., Basse. 18)9, Band I.

Seite XXIII.
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Wiener ') und zum Theil die Vorauer Genesis 3) mit ihrer Umarbei

tung in der Millstättcr Hs. 3), das himmlische Jerusalem*) mit dem

Anfange dieses Gedichtes, der uns in der letztgenannten Hs. ') leider

nur in etlichen Zeilen übrig hlicb, das Lohlied auf die heilige Jung

frau Maria in der Vorauer Hs. 6) mit dem verlornen Sohn in Kara-

jan's deutschen Sprachdenkmalen "') und endlich selbst das Loblied

auf den heiligen Geist s) mit den durch mehrere Zeilen auffallend

zusammenstimmenden Versen in den zu Maria Saal in Kärnten ge

fundenen Bruchstücken eines Gedichtes auf den heiligen Johannes 9),

so gewinnt das Auftauchen dieses Fragmentes für die Literatur

geschichte eine doppelte Bedeutung. Sic gibt uns Zeugniss von dem

einstmaligen Vorhandensein, wenn nicht der ältesten so doch einer

der ältesten Hss. der Kaiserchronik in Kärnten, während eine

zweite gleichzeitige zu Vorau in Steiermark gefunden ward. Be

rücksichtigt man ferner die Sorgfalt, mit welcher unser Bruchstück

geschrieben , die Richtigkeit in der Schreibweise, die da sowie in

der Lambrechter Hs. der Litanei für jene Zeiten als musterhaft und

massgebend gelten kann, dann dass sich in lateinischen Geschichts

') Hoffmann's Fundgraben 2 , 0. oder Massmann's Ausgabe der deutschen Ge

dichte des 12. Jahrh. 2, 235 ff.

*) Vgl. meine Einleitung zu den deutschen Gedichten des 11. und 12. Jb. S. XL

und Seite 32 des Textes.

*) Vgl. Deutsche Sprachdenkmale des 12. Jb. herausg. von Theod. v. Karajau.

Wien, 1846. S. IX.

*) Deutsche Gedichte des 11. u. 12. Jb. S. 361 fr.

■'' ) A. a. Orte. Einleitung Seite L.

<) A. a. Orte, S. XL VI und Seite 311. 312.

7) Vgl. Karajan's Ausgabe deutscher Sprachdenkmale. Seite 47. 63, 7. 65, 20.

8) Deutsche Gedichte etc. S. 365, 16—19.

•) Vgl. Mone's Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit. Jahrg. 1839. Spalte 53.

wo es heisst:

Durch saneli iobannis minne

fo uant mit linein Anne

unde mit des heiligen geiftes gebe

diese (?) churzhliche redo

ein priefter hiez adelbreth.

mit dun gleichartigen versen im Loblied auf den h. Geist:

Durech des heiligen geiftes minne.

fo uant [mit tiefeme sinnej

difiu churzlichcn wart

ein prieft der [I. priefter] hiez arnolth.



332

quellen Oe'sterreichs unverkennbare Sparen, wie ich ein anderes

Mal darthun werde, von dem Bekanntsein der ofterwäliutcu Dich

tung schon in den Jahren zwischen 1130 — 40 nachweisen lassen,

so kommt man unwillkürlich auf die Vermuthung, dass auch ihr

erster Verfasser in unscrn Landen gelebt, und dass die Ljfbenberger

Ils. der ursprünglichen Bearbeitung ziemlich nahe gestanden haben

dürfte. Dass die Zeit ihrer ersten Abfassung nicht, wie man früher

glaubte, um das Jahr 1160 zu setzen sei ') hat bereits Massmann ')

und in der neuesten Zeit W. Wackernagel 3_) bemerkt. Der erstere

spricht sich nicht genau hierüber aus, letzterer stellt sie in das

Jahr 1147, bis wohin die meisten altern Hss. reichen. Ich glaube

man kann sie füglich in die schon oben genannten Jahre zwischen

1130—40 setzen, dafür sprechen Keim, Versbau und überhaupt

die Eigentümlichkeit der Sprache, dafür spricht der Umstand,

dass die mit der Vorauer auffallend zusammen stimmenden Hss.

zu München , bei Massinann Numero G. M. und die Wiener No. 7.

W., mit dem Jahre 1138 abschliessen *) , dafür spricht endlich die

ursprüngliche Eintheilung der Dichtung selbst in zwei Haupttheile,

wovon der erste bis zum Tode des Kaisers Constanlin und des

Papstes Sylvester5) , der zweite bis zu jenem des Kaisers Lothar II.

') Lachmann Ober Singen und Sagen in den Abhandl. der Berliner Akad. d.

Wiss. 1835. S. 113.

•) Massmann's Aasgabe der Kaiserchr. 1, Softe XVI.

;|J Wackernagel. Geschichte der deutschen Literatur. Basel 1850, S. 173.

*) Hassmann. Kaiserchr. 1, XXII.

5) Vgl. meine Ausgabe der Kaiserchronik Seite 335, 20 wo es beisst :

fiver daz liet uernomen habe.

der fol einen pater nr fingen

in des halligen gaiftes minne.

ze lobe fanete filuefter. dem haillgen herren.

und ze wegen finer armen feie.

der def iiedef alre erift began.

fanete filuefter der heilige man.

der ift Im genadeclieben bi.

ante tronuin domini.

und helfe allen den.

diz gezogenliche uernemen.

lebendigen und tote

den genade got der guter

der himellfche berre.

bie an dem Übe. dort an der feie.
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im Jahre 1138 geht und hier1) sowie dort förmlich, was sonst

durchaus nie geschieht, mit einer Schlussrede endet. Was darauf

bis zum zweiten Kreuzzuge unter Konrad III. 1147, bis wohin die

übrigen altern Hss. gehen, folgt, ist meiner Ansicht nach Fortsetzung

vielleicht noch desselben Verfassers. Dadurch erklärt sich auch

das Abschliessen unsers Gedichtes mit Lothar II. in den obgenannten

beiden Hss. am einfachsten und es stimmt damit das Alter des Lieben-

berger Bruchstückes , der Vorauer Hs. und jenes Fragmentes aus

Mainz, welches Massmann in das 12. Jahrhundert setzt und mit m.

bezeichnet2) am besten zusammen. Wenn man den Entwicklungs

gang der deutschen Dichtkunst jener Zeit schärfer ins Auge fasst,

so erscheint es nicht unwahrscheinlich , dass die Heidelberger Hs.

ans der des Mainzer Bruchstuckes, die Vorauer entweder aus der

Liebenberger oder beide vielleicht aus einer nicht viel altern

Urschrift aus Kärnten oder Oesterreich entstanden seien. Um darüber

Entscheidendes sagen zu können, miisste man die ältesten Bruch

stücke aus den Originalien selbst oder aus verlässlichen Nach

bildungen diplomatisch genau untersuchen, vielleicht gibt uns Mass

mann im dritten Bande hierzu die nöthigen Aufschlüsse und Behelfe.

Wie eng die innerösterreichische Dichtkunst des 12. Jahrh. mit

einander verbunden sei , habe ich bereits anderweitig ausführlich

*) A. a. Orte 8. 526, 16— 33 heisst ea:

fwer daz liet uernomen habe.

der fol aio pater nofler fingen.

dem almecbtigen got ze minnen.

tief chaifer Lutheref feie.

er was wol def richef berre.

bt iem war der fride gut.

diu erde wol ir wacher troch.

er minnet alle gotteliche lere.

und behilt auch werltliche herc.

er andrehte min trehtin.

fam tet deu falige chönigin.

die armen fie bewatet.

die notigen fie birlet.

die baidenfeaft fie bedwngen.

fvaz fi an dem riche geannnen,

daz was gotes here.

no genade got ir baider Tele.

*) Massmannn. Kaiserchronik 1, XXIII. 14.
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nachgewiesen«) und zum Theil oben wieder berührt; dass aber

viele ihrer ältesten Producte in den Ober- und Mittelrheingegen

den kurze Zeit nach ihrer Abfassung in mehr oder minder ver

jüngter Gestalt wieder auftauchen ist eine eigenthümliche Er

scheinung welche sich in Hartmann's Glauben 8), in einzelnen Thei-

len der Millstätter und Voraner Hs. 3) , mit dem Gedichte vom

h. Paulus in der Hs. 79 des Klosters Rheinau '), in dem Lambrech-

ter Gebetbuch der Ava mit jenem in dem Kloster Muri 5) , beson

ders aber in Heinrichs Litanei und dem Alcxanderliedc vom Pfaf

fen Lambrecht am auffallendsten darthut. Der Grund davon mag

wohl auch darin liegen , dass zur Zeit des grossen Investitur

streites bis 1122 und selbst später noch die Anhänger der päpst

lichen Partei aus allen Theilen Deutschlands vor den Verfolgungen

der Kaiserlichgesinnten häufig in Schwaben, besonders in den

Klöstern zu St. Blasieu im Schwarzwalde, Hirschau und Schaff-

liauscn etc. Schutz suchten *). Darunter waren besonders viele

Geistliche aus unsern Landen, den Kirchsprengeln von Salzburg

und Passau 7) , erstens weil sie ihn dort am ersten zu finden

hofften, und dann weil der Ruf von der strengen und gottesfürch-

tigen Lebensweise in jenen Stiftungen ihrem Charakter und ihren

Gesinnungen am meisten zusagte. Dadurch geschah es, dass die

oft sehr hochgestellten Flüchtlinge nach eingetretener Ruhe und

') Meine Kinleit. zu den deutschen Gedichten. S. XXXII.

'-) Massinann. Deutsche Gedichte d. 12. Jb. 1, 1 ff.

3) Deutsche Gedichte des 11. u. 13. Jh. Einl. XI, VI.

*) Haupt's Zeitschrift 3, 519 und 530, 6, 193. oder Diulisca 3, 397 — 99 und

Karajan's Denkmale S. 63, 4—19. 65, 5— 19.

s) Einleitung zu den deutschen Gedichten des 11. u. 13 Jh. S. XXVIII.

e) Vgl. Stcnzel. Geschichte Deutschlands unter den Fränkischen Kaisern.

Leipzig, 1837. 1, 49%. 496—97. 560.

7) Vgl. Kuen Mich. Weng. collectio scriptor. rcruin hist.-monast.-ecclesiastar.

varior. relig. ordinum. Ulinae, 1756. vol. II. p. 1. pag. 13. wo es heisst :

Postmodum Wirnt ad Formbaccnse monasterium translato B. Berchtholdus

e eclebri tunc temporis (utpote quod praesulibus et mo-

nachis contra seh i smaticos tu tum perfugium praebere Co

leb at) S. Blasii monasterio ubi tunc armarii pariter et prioris officio

ascitus et abbas electus est. A. C. 1110. so hatte sich auch Hartmaon

der Prälat von Göttwcig dann der an seine Statt zum Prälaten von

S.Ulrich ernannte Egino, 1109, nach S. Dlasicn geflüchtet.
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Sicherheit manche Ordensmänner jener Klöster mit sich nach

Oesterreich nahmen, um auch da eine Umstalluug und Verbesserung

der geistlichen Institute vorzunehmen l) , oder dass sie doch

wenigstens mit ihnen in einen engeren Verband und lebhaften

Verkehr traten *).

Es stehen also meiner vom historischen Gesichtspuncte aas

oben aufgestellten Vermuthang, dass auch die Kaiserchronik von

Oesterreich aus sich dahin und weiter den Rhein hinab verbreitet

haben könne, nicht unwichtige Beispiele und Thatsachen zur Seite.

Wenn auch Dr. Weissmann dies in Bezog auf das Alexanderlied

dadurch in Abrede stellt, dass er an nicht wenigen Stellen des

Vorauer Textes nur eine höchst ungeschickte Verstümmelung und

Zusammenziehung des Strassburg-Molsheimischen sehen will3), so

kann dies wohl nicht in Betracht gezogen werden , da er für

seine Behauptung die Beweise schuldig bleibt. Die nähere Be

kanntschaft mit dem Verhältnisse, in welchem die älteren deut

schen Dichtungen gewöhnlich zu einander stehen, hätte ihm zei

gen müssen, dass fast ohne Ausnahme die kürzeren Texte auch

die älteren seien4) und dass die Phantasie der ersten Dichter

meistentheils nicht Zeit fand, sich in vielem Beiwerk zu ergehen,

sondern unmittelbar auf die Thatsachen selbst lossteuernd diese

in wenigen aber kräftigen Zügen einfach und anschaulich dar

stellte. Dies ist namentlich im alten Alexanderliede der Fall; man

vergleiche unparteiisch die ersten zweihundert Verse beider und

gewöhne sich an die dem 12. Jahrh. eigentümliche Orthographie

«les altern, so wird man sich bald von der Wahrheit des Gesagten

überzeugen und wie Wakernagel *) meiner Ansicht beistimmen ').

') Vgl. Einleit. zu den deutschen Gedichten d. II. und 13. Jh. S. XVIII.

:) Vgl. Sten/.el. am angef. Orte. S. 497.

■") Vgl. Weissmann's Ausgabe des Aleianderliedes. Frankfurt, 1S50. t, XXI.

1 1 Zum Beispiel lleinrich's Litanei in der Lambrechter und Strassburg-Molsheiraer

Hl. bei Massmann Gedichte I, 45. ; das Leben Jesu in der Vorauer und Gür-

litxer Hs.Fundgr. I, 127.; die Wiener Hs. der Genesis und eines Theiles des

Exodus und jene aus Millstatt ; die ältere und jüngere Judith in den Gedich

ten des 1 1. u. 13. Jh. ; die Schöpfung und das Angengi in Hahn's Ausgabe der

Gedichte des 13. u. 13. Jh.; die Kaiserchronik in ihrer ältesten Gestalt und

deren Umarbeitungen; die Dichtungen vom jüngsten Gericht und desten

Vorzeichen.

■) VV. Wackernagel's Geschichte der deutschen Literatur. S. 103.

*) Deutsche Gedichte des II. u. 13. Jb. S XLIi.

SlUb. d. phil. bist. Cl. VI. Bd. IV. Mit. 33
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Den Vorauer Text aber gar erst nach 1180 zu setzen wie es

Weissmann thut ') , wo Vers und Reim im Vergleich mit der

frühern Zeit schon einen ziemlich hohen Grad von Ausbildung

erreicht hatten, ist ohne die genaueste Angabe der Belege um

so weniger zulässlich, als erstens schon das Alter der 11s., worüber

ich nicht ohne Grund so ausführlich handelte, entgegensteht,

und andererseits auch die Dichtungen Ezzo's in der Schöpfung

und den vier Evangelien2), dann die darauffolgenden bis in dio

Mitte des 12. Jahrh. zur Vergleichung vorliegen. Ueberhaupt

werden durch die Auffindung der Vorauer 11s. gar manche

vorher bekannte Denkmäler in eine viel frühere Zeit hinaufge

rückt werden müssen, wie ich dies namentlich bei denen Hein

') Alexanderlied von Dr. Weissmann. IM. 1, S. XXI.

*) Schon in der Einleitung zu den deutschen Gedichten des lt. u. 13. Jb. S.

XL VI II. XLIX. habe ich gezeigt, dass die zwei auf den Bamberger Schob sti-

cus und, wie ich ein anderesmal nachweisen werde, naebherigen Prälaten von

Melk, Ezzo, bezüglichen Stellen im Leben Altmann's (H. Pez. scriptores rer.

atist. 1 , 117, 3 und am Anfange der vier Evangelien S. 128, 1 — 10) unter

sich In keiner Verbindung stehen, sondern dass eich eine jede auf eine be

sondere Thatsache bezieht; die erslere auf ein Gedicht von den Wundern des

Heilandes , welches Ezzo auf seiner Wanderfahrt nach Jerusalem im Jahra

106S verfasste, das ich mit den vier Evangelien für eins und dasselbe

halte, nur dass es von llartinami vielleicht etwas erneuert wurde (siehe Einl.

S. X.VVIV). die zweite aber, oder der wahrscheinlich von Hartmann voran

gestellte Eingang, auf ein früheres Gedicht Kzzo's, welches er noch in Bam

berg selbst um 1063 verfasste und das uns wahrscheinlich in der Schöpfung?

unvei-ändert vorliegt (Diemer. Gedichte S. 93 ff.). Diese letztere Verrauthung

wollte ich damals in der Einleitung (S. XLIX.) nicht hinzufügen , weil ich

dafür noch nicht alle Belege gesammelt hatte , schrieb aber bald darnach

meine Ansiebt an den Secret&r des historischen Vereins von Bamberg Dr. Const.

llöfler, der die Güte hatte, mir Alles was auf Ezzo Bezug haben könnte , aus

dein dortigen Archive mitzutheilen. Im Februar dieses Jahres empfange ich

ein Schreiben von Dr. Simrock aus Bonn, ans dem ich mit Freude ersehe,

dass er ohne noch die historischen Belege dafür zu kennen, mit meiner oben

ausgesprochenen Verinuthung einverstanden ist, ja er hat sogar versucht, und

ich muss hinzufügen mit vielem Glücke, das Lied von den vier Evangelien auf

seinen ursprünglichen Strophenbau zurückzuführen , und war so gütig, mir

davon eine Probe in den Aushängebogen seines unter der Presse befindlichen

und hoffentlich bald erscheinenden Lesebuches zuzusenden. Die weiteren

Gründe für die Ansicht, dass Ezzo der Verfasser der Schöpfung und vier livju-

gclien sei, werde ich b -i nächster Gelegenheit weiter ausführen.
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rtchs ') angedeutet und bei der Kniserchronik oben nachge

wiesen habe2). Ein Gleiches ist auch bei dem Annoliede der

Fall, das mit seinen sehr alten Sprachformen wohl eher in das

11. Jahrh. als in das Jahr 1183, wie man naeh Lachmann

glaubte s) , zu setzen ist. Auch Wackernagel hat sich für das

höhere Alter desselben ausgesprochen und es vor der Abfassung

der Kaiserchronik gestellt *).

Ich glaube nun die Wichtigkeit unseres Bruchstückes für die

Literaturgeschichte genügend nachgewiesen zu haben. Man mag

darüber meine Ansicht theilen oder nicht, so bleibt es doch für

jeden Fall ein neuer Beleg für die rege Theibahme unseres Volkes

an Poesie zu einer Zeit, wo sie in den übrigen Gebieten des deutschen

Vaterlandes fast gar keine oder nur geringe Pflege erfuhr.

Deutschland litt damals noch an den Folgen des grossen

Kampfes, der sich zwischen Kaiser Heinrich IV. und dem Papste

Gregor VII. wegen der Investitur der höheren Geistlichkeit entspann.

Durch ihn ward es auf lange Zeit in eine allgemeine Aufregung

und Verwirrung gesetzt und bildete, so zu sagen, nur einen grossen

Kriegsschauplatz. Von den Königen und hohen Kirchenfürsten herab

bis zu den einzelnen Familiengliedern bekämpften und befehdeten

sich alle unter einander. Ihre Heereshaufen, durch die lange Dauer

des Krieges noch mehr verwildert, übten keine Schonung mehr, son

•) Vgl. meine Einleitung Seite XXVI. Anmerkung.

s) Auf eine Widerlegung der Behauptungen Dr. Roth's in München (vgl. Kleine

Beiträge zur deutschen Sprach-, Geschieht- und Orlforschung, München

1850, Seite 68) rücksichtlich des Alters der Heidelberger Hs. und anderer

Dinge einzugehen, fühle ich keinen Beruf, zumal er sich einer Sprache bedie

nen zu wollen scheint, wohin ihm Gebildete schwerlich folgen werden. Wie

er mich mit Massmann vereinend ..des tückischen Versch weigens

seiner Leistungen für die Kai s er chroni k" beschuldigen kann,

ist um so weniger begreiflich, als ich bisher davon nichts als den einfachen

Text herausgab und Einleitung, Anmerkungen u. dgl. ausdrücklich auf den

folgenden zweiten Band verwies.

*) Vgl. Lachmann über Singen und Sagen in den Abhandl. der Akad. d. Wiss.

zu Berlin 1835, Seite 113 und Dr. H. E. Bezzenberger's Ausgabe der Maere

von sente Annen. Quedi., Basse, 1818, Seite 11, wo die Abfassung dieees

Gedichtes in die Zeit der Aufhebung der Gebeine dieses Heiligen 1 183 gesetzt

wird.

*) Vgl. Wackernagel's Geschichte der deutschen Literatur, Seite 163 und 173.

22 •
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dem durchzogen die Lande der Gegner verwüstend mit Feuer und

Schwert oder lebten aufgelöst in zahllose Horden von Raub und

Plünderung. Alle Bande des Gesetzes schienen gelöst, alle Achtung

für Religion und Tugend verschwunden. Der Kaiser war nicht im

Stande, dem ersten die nöthige Gewähr zu verschaffen, weil er fürch

ten musstc, sich dadurch seine Anhänger zu entfremden, die Geistlich

keit in zwei Parteien gespalten überHess sich, je nachdem sie es mit

demKaiser oder dem Papste hielt, nicht selten allen Lockungen eines

weltlich freien sittenlosen Wandels, oder steigerte andererseits

wieder ihre Anforderungen bis zur abstossenden Härte. Die Ver

wirrung der Begriffe von Recht und Unrecht, Gutem und Bösem

nahm in hohem Grade zu, und die Schwierigkeit, aus diesem Ge

menge widersprechender Ansichten und parteilicher Verdrehung

das Wahre herauszufinden, führte zu völliger Gleichmütigkeit und

endlich zu allgemeiner Abspannung. Dass unter solchen Verhält

nissen die Segnungen des Friedens, Sittlichkeit und edlere Bildung,

Wissenschaft und Kunst nicht gedeihen konnten, sondern auf lang«

Zeit zu Grabe gingen, war eine natürliche Folge.

Mitten in diesem Sturme, der Deutschland bis aufsein Innerstes

durchwühlte, standen jedoch in Oesterreich zwei Männer erhaben

vor allen. Es sind dies der Bischof Altmann von Passau und Erz

bischof Gebhard von Salzburg. Dieser wirkte in Steiermark und

Kärnten, jener in unsern Landen. Beide gingen ungebeugt durch

die Leiden und Verfolgungen, die sie erdulden mussten, standhaft

ihren Weg und suchten den Glauben an ein höheres Walten der

Vorsehung, die Achtung für obgenannte Tugenden wieder zu be

leben und zu festigen. Eine grosse Anzahl von Stiften und Klöstern

ward von ihnen theils neu gegründet theils umgestaltet oder, be

sonders in der Folge, mit Priestern aus einem strengeren Orden

besetzt. Junge durch Kenntnisse und sittlichen Wandel hervor

ragende Männer wurden an die Spitze gestellt, andere gleichge-

sinnte aus der Fremde herbeigezogen, damit sie durch Lehre

und Beispiel anregend auf ihre Umgebung und die auswärtigen

Arbeiter im Weinberge des Herrn das Volk zur Religion und

christlichen Tugend hinleiten möchten. Die Ruhe kehrte zuerst

wenigstens zum Theile in unsere Gegenden wieder ein, die beiden

Fürstengeschlechter der Babenberger und Ottokare gleich ausge

zeichnet im Krieg wie im Frieden durch Tapferkeit und Got
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tesfurcht unterstützten mit grossmüthiger Hand das edle Stre

ben and fahren im gleichen Geiste fort, den altern Pflanzungen neue

anzureihen, die sie zur Förderung ihres und der Angehörigen Seelen

heil neu gegründet hatten. Der Same fiel auf gutes Erdreich und

trug bald die schönsten Früchte. Viele Söhne vom hohenAdel, viele

Männer von einflussreicher Stellung im Leben, ja selbst solche die

früher als Krieger im grossen Kampfe die Waffen führten, verliessen

den Schauplatz der Welt, opferten aus Reue über ihre Sünden

Hab und Gut und traten nicht selten als untergeordnete Brüder in

irgend ein Stift oder Kloster, um da jene Ruhe, jenen Frieden der

Seele zu finden, den sie dort vergeblich suchten.

Dadurch kamen diese geistlichen Anstalten wieder zu Ehre

and Ansehen. Die Liebe zu frommem, gottgefälligen Leben, der

Sinn für höhere Ausbildung in den Wissenschaften and Künsten

ward durch die thatkräftigcn Vorstände angefacht , mit edlem

Wetteifer gepflegt und überall hin verbreitet. Viele fromme Stif

tungen wurden von den verschiedenen Adelsgeschlechtern zu den

bestehenden hinzugefügt, viele Kirchen neu gebaut, ältere, meistens

noch von Holz, nun aus Bausteinen hergestellt und mit Bildern und

Statuen von Heiligen oder aus der heiligen Schrift und der Ge

heimnisslehre jener Zeit ausgeschmückt, Kelche, Monstranzen,

kostbare Messgewänder und andere Kirchengeräthe kunstreich an

gefertigt, die Büchersammlungen durch emsiges Abschreiben von

Werken alter Väter und Classiker u. s. w. oder durch Einkäufe

vermehrt, kurz ein neuer Geist geweckt, eine viel erhöhtere Thätig-

keit hervorgebracht.

Dass all diese Umstände nicht verfehlen konnten, für Oester-

reichs Literatur and insbesondere für das Aufblühen der Dichtkunst

ihre nachhaltige Wirkung herbeizuführen, liegt auf der Hand.

Die Priester, von wahrer Andacht durchdrungen, stimmten zu

erst Gesänge an zu Lob and Ehre der Gottheit, des Erlösers und

seiner heiligen Mutter, darauf folgten Bearbeitungen aus der heiligen

Schrift, der frommen Legende bis zur Darstellung der Weltge

schichte, des weltlichen Liedes und Heldengesanges.

Dies ist meiner Ansicht nach in kurzem Umrisse der Ent

wicklungsgang der deutschen Poesie in Oesterreich , wie er sich

aus den aufgefundenen Handschriften zu Voran und Millstatt und

den erst in der neuen Zeit gehörig benützten zu Wien, Kloster
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neuburg, Melk, Linz u. s. w. darstellt, und an welche sich unser

Bruchstück als neuer Zeuge anreiht.

Die Dichtungen derselben , durch welche Oesterreich lange

Zeit allen übrigen Theilen des gemeinsamen Vaterlandes voranging,

fanden eben wieder durch die angeführten Verbindungen seiner

geistlichen Verfasser besonders am Ober- und Mittelrhein, und von

da weiterhin nach Nordwesten ihre Verbreitung, und so ward die

Liebe zu Lied und Gesang unter das Volk gebracht , der Ueber-

gang von dem geistlichen zum weltlichen Stoffe gegeben und der

Grund gelegt zum herrlichen Dome deutscher Poesie, welcher in

der sogenannten Glanzperiode des 13. Jahrhunderts in den gross

artigen Schöpfungen aus der Etzel's- und Dietrichssage und in den

Liedern eines Walther und Nithart seine höchste Spitze, seine

Vollendung erhielt.

Blatt i\

kvniginne er gie ! mit den armen er fl umbe uie [er dructe fl an]

fine brufte! finer bofen gelufte! brahte er fl innen! [er fprach daz]

er fi gerne wolte minneni er [nemahte fi iz niht langer nerhelen.]

er mofe ferwandeln daz leben! im were gereite d[er tot. fi ne]

ö hülfe im uz der not! fin dink ßunde an ir genade [daz begunde]

der frowen harte fwaren! (Diu fr)owe fprach im [d5 zu. ich fage]

dir herre wie du to! rela mich fo getaner worte! [mih dwinget]

uil groziu forhtei uil lieb ift mir min man! dine rede [la du alzogefj

ftani fine ift dir nclicin g5t! zo dir nelian ich deheinen m[ut. ih ne]

10 fol mich niht an dich wenden! noch min cdele könne n[iht gefccn]

den! unt freifket ez min herre! er gereffet unf darumbe [uil fere.]

Der herre fprach daz er fin niht entwefen wolte! ob [er dar um]

be fterben folte ! oder fin wrde! er trSge fo getane bur [de. er ne mah]

te mit nihte ferlazen! er begie fo groze unmaze! [nach der frowen]

15 minne! daz er ge (zwiuelte ain tail an finem finne) D° [nam ir div fro]

wc got! einen uil togentlichen mot! daz fi niemanne [fagete. di]

not die fi uon im habete ! under [wilen fi im drote. vil dike fi in ulegete.]

fi fprach freifkent ez unfe mage (def leben werden wir ane ! [und]

ander romare! ez wirt in uil fwarei (fi heizent) unf lihte [ftainen. fi]

20 begunde heiz weinen! Je dan noch ne wolte (fih der herre. der rede

niht bekeren ! fi fprach gefwie min (uil gjt. nu tu alf ich dir [rate, war]

te du der zite ! fo der wirt gerite! unt hie ze houe werde [fülle, ih]

han zo dir guten willen! daz gefiel och unlange! mit ki[nde bin ich]

nu beuangen! fin nemac zedifen zilen niht fin. uil lieber ge[fwie min]

2ö gib mir goüichen eine frift! ich leifte gerne alez daz dir l[iep ift]

Der herre gewerte fi der bete! fin gcmSte fülle er da [ze fiele.]
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Blatt 1\

il i» fruwc gedjahte maniger lifte i wie fi ir ere gofrifte ! wie 11 den wot

grimmen uon] der rede machte bringen! do 11 def kindelinef genaf i dannen

fi gebürdet w]af ! def gefrowcten lieh zware! frivnte unt mage! fi nSndcn

in den alleren] fchoniflen namen '. dannen fi ie gehorten Tagen ! er wart ge-

heizen Cleme]nf! fit war er zcrome babef ! er ift ein martcrare here !

er fol uns we]gen hie andern libe unt dort an der feie. Do diu frowe koni

wider zu i]r kraft i unt fi def nachte bi dem konige gelak i alf der herre

enflif wi l]ute in diu frSwe an rief! hilf du mir herre enzit! 6 ich höf

liche uerliefe] den Hb ! der konic harte erferichte! er fpranc uf in al gerich

10 (te. er fprac] elliu min wnne '. daz mir din got gönne ! waz ift dir liebe

gefcehen] gerner ferwandelt ich daz leben ! & dir iemer ieht zelxide

gefcehe.] waz ift daz du in dinem trume gefahe. Div frowe antwrte

im do. fi fprjach herre ich nemac niemer werden fro ! ich han fogctaniu

dinc gefehe]n! ich nemac niht lange leben! och fage ich dir f3r war!

lö {unfer kijnt gelebent niemer ein iar ! da neheizeft fi diu boch leren !

wol troftje fi der herre ! liebe fprach er din trJm erge dir niht zelseide !

nu under] winte dich der kinde beider! unt eruar under holden min !

wa di g]oten meifter fin! uertige felbe diniu kint! da die aller wiften

fint. fi tuge]ntent alfo fro ! ich ferlihe mich aller eren dar z3i A werdent

20 [unfze frum]ekeit! ich ne chlage niht wan din arbeit! dinef ratef uolge ich

dir gerne !] fprach der tivrliche herre. Div frJwe hiez diu fchef zieren,

beraiten u]il fehlere ! do iz alles gar waf ! die livte horten fagen daz !

daz man] wolte lerfenden ! uerre in eilende ! die iunkheren beide! fi

[begunden] heize weinen ! die fine uordcften man! die wolten iz ger-

25 [ne wider wen] det han! do fprach der konic here! nu fernement min Iero

fwer dem] befem entlibet ! den fun hazzet unt ni det ! z3ht unt norhte

Blatt 2*.

fwenne der iunge man ! mit zo[hten wol sprechen kan. unt fwigen]

da er fol ! fo ftat fin dink wol ! zoht unt triwe ! fcoln famet bowen ! fwa (ich

die gefcheident ! ich wan iz fcaden zaiget ! er bedarf grozer wizze ! fwer

zerome fol J'izzen ! mitten in dem fenate ! unt daz hefte fol raten ! dar zo be-

6 richten manik riche! fprichet min fun da wifliche! def habet ir groze öre!

fo geziemet er iu wol zeherren ! Clementem den iungelink ■ dar nach elliu

miniv dink! bcuilhe ich ze iwern genaden! da wart ein michel iamer!

Je dan noch tet der herre ! uil manige gute lere! er nam daz kindelin bi

der hant! er beualh in inir aller gewalt! daz fi fin wol wielten! ir ere

10 dar ane behielten ! wol gehiezen im alle fine man ! er kertc an daz mcre

frain! er für durch fyciliam! dar nach durch calabriam! do er da nineuant!

do kerter in afirikanifkiu lant! do uor er durch alexandriam! dannen

in die wften romaniam; iz gefchach in einer mitter naht! do hob lieh

der gotef flak; daz fchef allez zebraft! daz da nihtef nicht genaf! wan der

15 herre tivre ! der kom an die ftivre! ein holz begreif er mit den banden!

die unde wrfen in zelande! im wart uil manik groz flak! ic dannoch ner

te in diu gotef kraft! Der herre begunde an dem libe! harte gezwiueln!
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daz fin nienicr wSde rat! naket ftfinl er ane w&t i richtom waf im fremede :

wan in finem nazzen hemede ! der 8 def richef herre waf! zuvare fagen ich

20 iu daz! dem waf fo gar zerunnen ! uon diu ne darf fich niemen ferkJnnen!

def ubelen noch def gSten i wan alf in got wil behüten ! ia rief er dem Wde '.

dem e diente rome! dem 6 dienten elliu lanti froft unt hunger in do dwank:

walt nnt fteine! lief er algemeine! dri tage unt dri naht! daz er mazzef

nineplac. Je dannoch wolte ingot nern! do fach er üf bi dem mere ! einen

8.» efelare varn! uil lute begunde er im nah harn! der efelare vart fin gewar

Blatt 2".

Weggeschnitten oben ist: (er kerte nah im dar. do fracte der efetere-

waz im gefeehen wäre, daz er lih fo mifie habete. ain tail erz im fagete.

er fprac ih unt ander) kofman !

wo(lden zemarete fin geuaren. daz feef ift uerfunken. daran fint) ertrnnkru.

ö alle di (geuerten min.nufage mirob iender binahe gebude finizwarc ich dir)fage .

ez ift an dem uierden tage, daz az noh entranc niht.

mir wäre der tot allezan liep. Der efelsere fprac do. g5t man wie re

deftu nu fo. du mäht fin iemer got loben, daz du uz dem mer bift) komen !

daz gut Ia dir wefen unmsre. daz was ain übel wilfselde! fwi nakt du) Ital'i

10 nu du den lib (haft! din wirt noh gut rat! ain gute burc] hie bi

ftat. da fint riche h(erren inne gefez)zen! da mäht du allef dincs laidef

fergezzen! er zoh uz fin gewendelin. den herren flofter darin, er gab

im win unt prot! er fprac fo getan not ! han ih dike reliten dir ne fint

niht kont fo getane fite, handcleft duz mit finne. du mäht noh genuc

15 gewinnen. Def anderen morgenef uil fr3. di geuerten hüben fich do. in)

laodiceam! (do beftunt der edel man. da laider arbait gnüg. den

wide er da uailetruc. er diend)e armen unt riehen! die körne zoch

(er tageliche er behielt gerne) die warheit. er hazzet log(ene unt bof)

heit. (damit ferdiende er)daz. daz er in allen lieb waf. luzzel

20 Waf fin habe ! er hete wifliche re[de. er waf alfo wortfpahe ! fi

fprachen daz fin wifer niender da neware. Nu hören wir div

bJch fagen! under diu komen ze hierufalem geuarn! kXflute uon

rome! man enphie fi uil fchone. mit michelme flize! in aller fhahte

riche! wie wol man fi erte! fwa fi inkerten! do fi ze ierufalem wa-

25 ren! wie dike fi fernamen! wie ein kint in die werlt wäre kumen!

uon einer magede geborn! finiv grozen wnder! div fagete man

befunder! daz er uon dem wazzer machete den win! die mifel-

( fuchthiez er heil fin! die plinten hiez er gesehen, di toten hi ez erlebende äfften) .

Herr Prof. Grauer t liest als Gast einen Aufsatz: „Ueber

die Thronentsagung des Königs Johann Casimir von

Polen und die Wahl seines Nachfolgers."
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Der Fall Polens ist an sich und durch seine Folgen eines

der vorzüglich hervorragenden Ereignisse der Weltgeschichte.

Dieser Fall ist nicht plötzlich eingetreten , sondern durch zwei

Jahrhunderte hindurch langsam und in zunehmender Stärke her

angekommen. Polen hat im Mittelalter ein glänzendes Zeitalter

erlebt, unter den grossen Königen Casimir I. und Ludwig von

Ungern, und dann unter den Jagellonen. Auch im sechzehnten

Jahrhunderte ist es noch ein mächtiges und blühendes Reich,

ausgebreitet, angesehen und gefürchtet ; die Geistesbildung nimmt

einen hohen Aufschwung, und in Poesie, Geschichtschreibung

und Wissenschaften behauptet es unter den Völkern Europa^

eine sehr ehrenvolle Stelle. Aber mit dem Abgange der Jagel

ionischen Heri'scher endet diese Zeit des Glanzes und der Macht ;

es folgten zwei Jahrhunderte des Siechthums, der welkenden

Kraft, der zunehmenden Auflösung, deren Schluss bei den dama

ligen Verhältnissen Europa's das Hinscheiden sein musstc. Unter

der Dynastie der Wasa sinkt das Reich zusehends; die Folgen

erscheinen in der unglücklichen Regierung Michael Wisnio-

wiecki's. Ein lichtvoller Zeitraum tritt dann noch ein durch den

heldenmüthigen König Johann Sobieski ; allein schon in der

späteren Zeit seiner Regierung nimmt das Sinken wieder zu,

und von da an wächst der Verfall unaufhörlich und unaufhalt

sam, bis zum Untergang. Die innere Zerrüttung, welche schon

um die Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts vorhanden war,

erscheint sehr augenfällig in den Ereignissen der Thronentsa

gung des letzten Wasa, Johann Casimir, in den darauf bezüg

lichen vorausgehenden Begebenheiten, und in der Wahl seines

Nachfolgers: diese ist ein vollständiges Vorbild der Königs

wahlen im achtzehnten Jahrhunderte, welche vorzüglich Polens

Fall herbeigeführt haben; die Ereignisse sind höchst interessant

und belehrend, als Gemälde wüster Parteibestrebungen, selbst

süchtiger Einwirkungen der Fremden, sittlicher Schlechtigkeit;

besonders aber die ränkevolle und treulose Politik Frankreichs

zeigt auch hier die ganze Grösse und Stärke , womit sie im

.siebenzehnten Jahrhunderte Europa untergraben und zerrüttet

hat, so wie den tief eingreifenden Einfluss, den sie schon da

mals auch im fernen Nordosten gewonnen. Die freiwillige Abdan

kung des Königs Johann Casimir, welche mit den ausdrückli
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ciien Gesetzen des Staates und mit dem Willen der Nation Im

Widerspruche stand, und womit die Dynastie der Wasa in Polen

ein so unrühmliches Ende nahm ; die Allen durchaus unerwartete,

den angestrengtesten Bemühungen spottende, gänzlich durch Zufäl

ligkeiten bewirkte Wahl seines Nachfolgers Wisniowiecki, und die

dem entsprechende unglückliche Regierung dieses Königs gehören

zu den merkwürdigsten Partieen in dem geschichtlichen Leben von

Polen. Die Geschichte dieser Begebenheiten dürfte daher wohl für

eine genauere und tiefer eingehende Darstellung geeignet erscheinen,

und vielleicht auch desshalb derhochverehrten Classe vorgelegt zu.

werden nicht unwürdig sein, weil unser hoher kaiserlicher Hof in

bedeutendem Maasse dabei betheiligt war.

Mit den Quellen für diese Geschichte hat es eine eigene Be-

wandtniss. Zunächst treten unter ihnen die polnischen Geschicht

schreiber hervor. Hier ist das wichtigste Werk Andr. Chrysost.

Zaluski's Epistolae Historico-familiares (T. I. 1709. fol.).

Es enthält eine grosse Anzahl sehr wichtiger Actenstücke, die

Briefe sind nach ihren Angaben gleichzeitig mit den Ereignissen,

und nicht für das Publicum geschrieben, daher ein reicher Schatz

authentischer Nachrichten hier vorliegt. Indess beschränken sich

diese meist auf die äusserlich erschienenen Vorgänge, die sehr

ausführlich erzählt werden; dagegen von dem innern Getriebe,

den Bestrebungen, Intriguen und Machinationen der Parteien,

dem Einflüsse der einzelnen Personen, von allen geheimen Ver

handlungen kommen nur Andeutungen vor, und zwar auch solche

nur wenige; nicht einmal die Verträge der auswärtigen Mächte

über Johann Casimirs Abdankung und die Wahl seines Nach

folgers sind in irgend erheblicher Weise angegeben; überdies

ist Alles in verschiedenen Briefen und Berichten zerstreut und

lückenhaft, eine zusammenhängende und vollständige Darstellung

fehlt. Uebrigens zeigt der Verfasser klaren und scharfen Ver

stand, ist auch nicht ohne Geist, im Alterthume bewandert und

durch einen für seine Zeit guten lateinischen Styl ausgezeichnet.

Ebenso ausführlich in dem Erzählen der äusserlichen Ereignisse,

aber noch dürftiger in Bezug der Vorgänge im Innern ist der

gepriesene Historiker Vespasian Kochowski in den Annales

Poloniae (Climacler HT. 1698. fol.), und zwar nach seiner

eigenen Erklärung absichtlich; er erwähnt nicht einmal die so
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wichtigen Verträge der andern Fürsten ; besonders bemerkens-

werth aber ist, dass er in dem Meisten gänzlich und fast wörtlich

mit Zainski übereinstimmt , wenn auch Manches ausgelassen , An

deres hinzugesetzt ist. Uebrigens schreibt er nicht ohne historische

Kunst, mit Lebendigkeit und Gewandtheit, besonders in sichtba

rer Nachahmung des Livius und Tacitus, aber mit Einmischung

sehr vieler schlechten , mitunter selbst barbarischen Ausdrücke.

Er sclilicsst mit der Abdankung und Abreise Johann Casimirs,

ist also für die neue Wahl nicht mehr Quelle. Hier nimmt ihn

Casimir Zawadzki auf, in der „Hisloria arcana seu Anna-

lium Polonorum libri VW (1699, 4.), die Geschichte der Reichs

tage von der Wahl Michael Wisniowiecki's bis 1672 enthaltend.

Allein es erscheint hier im Ganzen nur die ausführliche Er

zählung Zahiski's (T. I. p. 117. ff.) kürzer zusammengezogen und

in eine rasch fortschreitende , unverkennbar dem Tacitus nachge

bildete Darstellung gebracht, wobei Manches , auch in grösseren

Partieen, wörtlich übereinstimmt, Einiges freilich auch hinzuge

fügt ist. Er berichtet aber gleichfalls nur die äusserlichen Bege

benheiten, ohne sich um das innere Getriebe zu kümmern ; die an

gekündigten „Geheimnisse" sind nirgends zu finden, und der Titel

scheint nur auf das Anlocken berechnet ; er legt nicht einmal klar

vor, wie so unerwartet die Wahl auf Wisniowiecki gelenkt wurde,

sondern bewundert da nur die göttliche Fügung. Endlich ist die Ge

schichte der letzten acht Regierungsjahre Joh. Casimir's von M iz-

ler in der Fortsetzung von Rudawski's Historia Poloniae (p. 509—

516.) berichtet, zwar nur kurz und gleichfalls ganz auf die äus

seren Ereignisse beschränkt, aber verständig und einsichtig, mit

mehreren recht beachtenswerthen Angaben und durchgehends in

guter Darstellung und Sprache : er versichert, aus Kochowski und

Lengnich's Geschichte der preussischcnLande geschöpft zu haben.

Uebrigens ist bei den polnischen Geschichtschreibern überhaupt

zu erwägen, dass sie von ihren verstorbenen Königen um so ruhm

voller zu reden pflegen, je mehr während ihres Lebens die Nation

sie mit Widerwärtigkeit und Kampf aller Art überhäuft hat. Nach

dieser Lage der Sache reduciren sich die polnischen Gcschicht-

schreiber über den vorliegenden Gegenstand im Grunde alle auf

eine einzige Quelle, Zaiuski '). Als eine andere und zwar reich

haltige tritt zu ihnen San». Pufcndorfs Leben des Kurfürsten
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Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Das Werk hat einen zu hohen

und weitverbreiteten Ruf, als dass es hier einer allgemeinen Cha

rakteristik bedürfte, lieber unsern Gegenstand enthält es aus

führliche und detaillirte Berichte, da der Kurfürst bei seinem Ver

hältnisse zu Polen in dieser Angelegenheit mehrere Jahre hin

durch sehr thätig mitgewirkt hat ; insbesondere alle Verhandlun

gen, welche die darauf bezüglichen, durch ihn oder seine Ver-

mittelung geschlossenen Verträge betreffen, sind genau und sehr

umständlich berichtet. Dagegen behandelt er auch natürlich die

Sache ganz von dem Standpuncte der Biographie dieses Fürsten

aus, und berührt viele andere wichtige Puncto nur kurz oder gar

nicht: dazu gehört besonders dasjenige, was unabhängig von der

Wirksamkeit desselben im Innern und Geheimen in diesen Ange

legenheiten vorgegangen ist. Ueberdiess ist die Anordnung der

Thatsachen so , dass die Verhandlungen Friedrich Wilhelm"s mit

den einzelnen Mächten von ihrem Beginne ganz bis zum Abschlüsse

der Verträge durchgeführt berichtet werden, wodurch der gerade

hier so wichtige chronologische Zusammenhang der Ereignisse

zerrissen wird, und ihr wechselseitig bedingter Einftuss auf die

Entwickelung der Sache nicht gehörig hervortritt: für eine klare

und pragmatische Darstellung ist daher eine sehr verschiedene

Anordnung zu wählen. Es ist aber bei diesem Werke noch ein

anderer Punct zu beachten, der uns zu einer neuen Quelle hinlei-

tet. Dies ist eine bisher gänzlich unbekannte Schrift, ein Tage

buch, geschrieben zu Paris in deutscher Sprache, vom 1. Sep

tember 1668 bis zum 16. December 1669 reichend. Der Verfas

ser desselben ist nirgend ausdrücklich genannt, noch auch mit ein

fachen Worten bezeichnet. Allein er lässt sich doch bestimmt und

klar erkennen : man sieht bald, dass er einen ausgezeichneten Rang

eingenommen, und zwar eine bedeutende diplomatische Stelle am

französischen Hofe bekleidet hat; man erkennt, dass er die Inter

essen Schwedens dort vertritt, und genaueres Erforschen zeigt,

dass er wirklich schwedischer Gesandter in Paris war; es lässt

sich aber auch beweisen, dass es Esaias Pufendorf ist, der

ältere Bruder des Geschichtschreibers und Publicisten Samuel

Pufendorf. Dieser Mann erscheint als sehr angesehen und

bedeutend. Er ist von der schwedischen Regierung mit verschie

denen wichtigen diplomatischen Missionen beauftragt worden, in
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Königsberg, Niedersachsen, Frankreich und in Wien, wo er längere

Zeit als schwedischer Resident fnngirte ; später war er Kanzler

in den Herzoglhümern Bremen und Verden, trat indess zuletzt in

dänische Dienste. Erwaraber auch wissenschaftlichen und gelehrten

Studien eifrig zugethan und hat mehrere schriftstellerische Arbei

ten herausgegeben, besonders auf dem archäologischen und histo

rischen Gebiete ; man hat ihm sogar die vielbesprochenen Anccdo-

tea de Suede zugeschrieben; er hinterliess eine ausgezeichnete

Bibliothek, reich besonders au Manuscripten und seltenen Büchern,

welche die Regierungen von Dänemark und Schweden für grosse

Summen ankauften. Lässt sich von einem solchen Manne in solcher

Stellung schon an sich annehmen, dass sein Tagebuch eine bedeu

tende Quelle für die Geschichte seiner Zeit sein werde, so möchte

das vorliegende wohl die Erwartungen übertreffen. Denn es ist

ausserordentlich reich an wichtigen historischen Thatsachen, die

erheblichsten Ereignisse aller europäischen Staaten während jenes

Zeitraumes werden darin erwähnt und durch bedeutende Einzeln

heiten erläutert, insbesondere aber das innere Getriebe derselben

und die geheimen Verhandlungen der Cabinette und Höfe eröffnet,

Vieles über die einzelnen Personen mitgetheilt: es ist daher ein

bedeutender Beitrag zu den Quellen über jene inhaltreiche und

welthistorisch ausgezeichnete Zeitepoche der neuern Geschichte.

Die Glaubwürdigkeit desselben ist um so grösser, als es, wie

sich beweisen lässt, nicht zur Veröffentlichung bestimmt war,

sondern der Verfasser die Aufzeichnungen nur für sich selbst

machte; es ist auch mit grosser Sorgfalt, Genauigkeit und Voll

ständigkeit geführt, selbst mit Angabe mancher Kleinigkeiten.

Auch für den vorliegenden Gegenstand liefert dasselbe reiche Aus

beute, da es gerade das Innere desselben, die geheimen Bestre

bungen, Machinationen und Motive, die Persönlichkeiten und be

sondern Verhältnisse durch viele einzelne Angaben in helleres

Licht stellt, vorzüglich die Ereignisse seit Job. Casimir*s Abdan

kung, um welche Zeit die Aufzeichnungen beginnen: es bildet

also gerade hiedurch die wichtigste Ergänzung zu den übrigen

Quellen. Aber auch noch in der Beziehung hat es Wichtigkeit,

dass unverkennbar der Geschichtschreiber Pufendorf, der Bruder

des Verfassers, diese Aufzeichnungen benutzt hat, in andern

Theilen der Geschichte jener Zeit und auch in der polnischen
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Thronfolge : es ist hiedurch eine der Quellen seines grossen Wer

kes entdeckt, während man durchgehends diese nicht genauer

kennt. DasManuscript gewinnt endlich an Interesse und Bedeutung

noch dadurch, dass es die Originalhandschrift ist , wie sich klar

erweisen liisst ;). Die Benutzung dieses Tagebuches ist mir durch

die freigebige Güte meines verehrten Freundes Herrn Professors

von Karajan möglich geworden, der dasselbe hier zu Wien aufge

funden und mir zu unbedingtem Gebrauche verstattet hat. Nach

den angegebenen Quellen s) will ich nun jene bedeutungsvollen ge

schichtlichen Ereignisse darzustellen versuchen.

In dem zehnmonatlichen Zwischenreiche, das auf den Tod des

letzten Jagelionen folgte, trat die innere Spaltung schon sogleich

mit grellen Farben hervor, und wurde Polen vollständig ein

Wahlreich. Die viermonatliche Regierung des ganz elenden Hein

rich von Anjou, dem die ersten ausführlichen pacta conventa

vorgelegt wurden, prägte dies noch stärker aus ; sein schimpfliches

Davongehen, womit er den Thron leer stehen liess, prostituirte die

Nation wie den erwählten König. Nach dem Tode Stephan

Bithory's, dessen glücklichere Regierung ein besseres Zeitalter

zu verkünden geschienen hatte, traten die politischen Parteien in

ihrer ganzen Stärke und Verderblichkeit auf, und es kam zum wirk

lichen Kampfe, aus welchem Sigismund als Sieger und König her

vorging. Mit ihm beginnt die Dynastie der Wasa (1587), die ein

undachtzig Jahre den Thron von Polen besessen hat, aber nicht

zu dessen Glücke. Von dieser Zeit befasst die Regierung Sigis

mund 's mehr als die Hälfte (45 Jahre) ; sie war überwiegend un

glücklich, und um so nachtheiliger für den Staat, je länger sie war.

Die unnatürliche Vereinigung der Kronen von Schweden und Polen

hatte für letzteres noch schlimmere Wirkungen als für ersteres ;

der Verlust von Schweden untergrub des Königs Auctorität in

Polen; es entstand General-Conföderation und Insurrection fast

des ganzen Adels gegen ihn, und diese war von beinahe zweijähriger

Dauer; in dem Kriege mit der Pforte gewann er nichts, während

das Land durch die Tataren furchtbar verheert wurde, und der

mit Gustav Adolf von Schweden endete mit dem Verluste von Lief

land, Curland und einem grossen Theile von Preussen ; nur von

Russland wurden einige Landschafteil erobert; bei so vielen und

langen Kriegen, bei solcher innern Zerrissenheit, bei solcher Ver
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kehrtheit der Regierung und Verfassung, konnte die Wohlfahrt des

Landes unmöglich gedeihen. Unter der sechzehnjährigen Regierung

Wladislav's IV. wurde der Zustand um nichts besser; er musste

eine noch strengere Wahl-Capitulation annehmen, als sein Vater;

die Macht des Königs war schon ein Schatten, die des Adels allge

waltig, während man sich um die Förderung der ganzen übrigen

Nation nicht kümmerte; es trat eine immer ärgere Stagnation ein,

aas welcher sich die schlimmsten Uebel entwickeln mussten ; und

als er starb (1648), war der Krieg mit den Kosacken bereits aus

gebrochen. Die Thronfolge war streitig : es bewarben sich Wla

dislav's beide Brüder Johann Casimir und Karl Ferdinand, ausserdem

auch desselben Schwager der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neu

burg und der Fürst von Siebenbürgen Ragoczy. Den Pfalzgrafen

hatte Wladislav in seinem Testamente der Nation zum Nachfolger

empfohlen ; Karl Ferdinand wurde von Schweden unterstützt ; allein

für Johann Casimir erklärte sich Frankreich, welches damals mehrere

Gesandte in Polen hatte ; und ihm verschafften die Bemühungen des

selben den Sieg, da sich die Königin Christina von Schweden und

Oxenstierna demselben anschlössen und seine Partei im Lande die

stärkere wurde4). So erscheint bereits hier die mächtige und ent

scheidende Einwirkung Frankreichs, ebenso wie die vielfache Bewer

bung um die polnische Krone, die Folge der Wahlreichsverfassung.

Allein Johann Casimir hatte bald Ursache, seine Bewer

bung zu bereuen. Seine ganze einundzwanzigjährige Regierung

ist erfüllt von Unglück , das über den Staat und ihn selbst herein

brach. Der Krieg mit den Kosacken, den er von seinem Vorgänger

überkommen, wurde ohne Erfolg geführt, und zuletzt übernahm

sogar Russland ihre Beschützung. Der stürmische Kriegsheld Karl

Gustav von Schweden eroberte den grössten Theil des Reiches mit

der Hauptstadt, so dass der König nach Schlesien floh; in der

dreitägigen Schlacht bei Warschau erlitt er eine entschiedene Nie

derlage, während das Land durch die wilde Art der Kriegführung

zu Grunde gerichtet wurde ; die Lehnsherrschaft über Ostpreussen

musste in dem Vertrage von Welau an Brandenburg aufgeopfert

werden , und im Frieden zu Oliva gingen der grösste Theil von

Liefland, ferner Esthland und die Insel Oesel an Schweden verloren,

das eben damals zu einer insbesondere für Polen immer drohendem

Uebermacht unter den nordischen Staaten sich erhob ; und obgleich
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dann gegen die Russen und Kosackcn Vurtheile erkämpft wurden,

so sollte doch bald auch noch der Krieg mit Russland tiefe Wun

den schlagen. Aber das Unheil, welches die Kriege mit dem Ver

luste der schönsten Besitzungen über das Land brachten, wurde

in hohem Maasse noch gesteigert durch die innere Zerrissenheit und

Auflösung, die unter dieser Regierung immer weiter um sich griff.

Die Macht des Königs, durch neue pacta conventa eingeschränkt,

wurde immer bedeutungsloser; auf dem Reichstage von 1652 war

es zum ersten Male, dass einer der Landboten mit seiner einzigen

Gegenstimme die ganze Berathung sprengte, und dies schlimme

Beispiel gab nur zu bald dem unseligen liberum veto und den zer

störenden Conföderationen ihre Entstehung. Polnische Grosse

begünstigten die Kosacken in ihren feindseligen Angriffen, und der

Vice-Kanzler Radziejowski stand mit ihnen in geheimer verräteri

scher Verbindung; derselbe war es, der durch seine Aufforderungen

zu dem Angriffe Karl Gustav's gegen Polen vorzüglich mitwirkte ;

und in diesem Kriege trat ein grosser Theil des Adels auf die

Seite des Schwedenkönigs; die polnischen Soldaten streckten

schaarenweisc die Waffen, ja manche gingen in schwedische Dienste

über9). Diese innere Zerrissenheit erhielt aber die stärkste Nah

rung und die verderblichste Kraft, seitdem Johann Casimir und

seine Gemahlin anfingen, ihren Plan zu betreiben, dass schon bei

des Königs Lebzeiten ein Nachfolger sollte gewählt werden : und

hiermit betreten wir das eigentliche Feld unserer Darstellung.

Johann Casimir hatte ein unruhiges, wechselvolles Leben ge

führt: in der Jugend nahm er am Kriege gegen Russland Theil,

brachte dann zehn Jahre auf Reisen in verschiedenen Ländern

Europa's zu, mit weitläufigen Plänen, in Folge deren er in franzö

sische Gefangenschaft gerieth ; dann wurde er Jesnit, und erlangte

den Cardinalshut; er war seinem Vaterlande entfremdet, und wurde

dort als Fremder angesehen; nach dem Tode seines Bruders Wla-

dislav IV. aber verliess er den geistlichen Stand wieder, um die

Krone Polens zu erwerben ; und als ihm dies gelungen, vermählte

er sich durch päpstliche Dispensation mit dessen Wittwe, seiner

Schwägerin'). Die Unstätigkeit seines Wesens, welche darin her

vortritt, erscheint überall in seinem Leben und Charakter. Er war

nicht ohne Fälligkeiten, er besassKenntniss vom Kriegs- und Staats

wesen, redete mehrere Sprachen und liebte namentlich die Eleganz,
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der lateinischen; er war kriegerisch gesiunt und tapfer, gutherzig

and religiös. Allein es fehlte ihm durchaus die Kraft und Stärke

des Charakters; daher verfiel er bald in schwache Nachgiebigkeit,

bald in Uebermuth und Willkür; die Gesetze des Staates verletzte

er öfter, Hass and Rachsucht trieben ihn gegen mehrere Grosse

des Reiches so weit, dass er sie zu offener Empörung veranlasste ;

die, welche ihm in Allem beistimmten, überhäufte er mit Ehren und

Reichthümern, und während er die Rathschläge der Seinigen ver

schmähte, lieh er denen von Ausländern das willigste Gehör; in

der Religion zeigte er grosse Uebertreibung, wenn auch nicht aus

eigenem Antriebe bei ihm Verfolgung entsprang : so konnte er sich

die Liebe der Nation nicht erwerben, so wie er das Unglück von

dem Vaterlande nicht abzuwenden vermochte. Bei dieser Schwäche

des Charakters musste er dem überwiegenden Einflasse und der

Herrschaft seiner Gemahlin bald und immer mehr unterliegen.

Louise Marie von Gonzaga, Tochter Karl's von Gon-

zaga, Herzogs von Nevers und dann von Mantua, und der Prin

zessin Katharina von Lothringen, früher vermählt mit König

Wladislav IV. and nach dessen Tode mit ihrem Schwager Johann

Casimir , besass viele natürliche Fähigkeiten , einen klaren und

scharfen Blick, grosse Menschen- und Weltkenntniss , Klugheit

und Schlauheit ; sie verband damit einen starken Geist, festen und

kräftigen Charakter and feurigen Sinn; ihre Wohlthätigkeit, be

sonders gegen die Ihrigen, gegen Arme und Klerus, wird allgemein

gelobt; sie stand dem Könige Johann Casimir in seinen schweren

Bedrängnissen mit Rath und That treu und kräftig zur Seite, und

er sah in ihr seine Hauptstütze. Allein sie war auch von grosser

Herrschsucht beseelt , und diese, verbunden mit ihrer Schlauheit,

fahrte den weiblichen Sinn zu Intriguen und Ränken, so wie die

Festigkeit nach der Gewohnheit des Weibes in Eigensinn überging;

als sie sich mit Johann Casimir vermählte, stand sie schon im reifen

Alter, wo ihr Wesen völlig ausgeprägt war; um so mehr erlangte

sie bald die Herrschaft über ihren schwachen Gemahl, und mischte

sich nun in alle Angelegenheiten des Staates. Hiezu kam aber die

ubermässigste Liebe zu Frankreich, ihrem Heimatlande: seine

Interessen galten ihr Alles, ihnen opferte sie die derjenigen Nation,

deren Königin sie war; und bei dem Widerstände, den sie not

wendig hier finden musste, entstanden unaufhörliche Listen und

Sitzb. d. phil. Mit. Cl. VI. Bd. IV. HR. 23
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Ränke, Unredlichkeiten und Uebergriffe : es war nichts Seltenes,

dass sie ihre Worte vcrläugnete, und Andern unterschob was sie

nicht gesagt hatten; das trügerische und böswillige Spiel am

polnischen Hofe erhielt so die grösste Ausdehnung und Wirk

samkeit. Daher sah man sie als die Quelle aller Uebel an, die

das Land damals betrafen, und bedauerte nachmals ihren Tod

nicht7). Da nun Johann Casimir kinderlos war, so wie sein Vor

gänger, so entwarf sie den Plan, schon bei Lebzeiten desselben

einen Nachfolger wählen zu lassen, und zwar den Prinzen C o n d e,

oder noch lieber dessen Sohn, den Herzog von Eng hie n,

welcher dann die Tochter ihrer Schwester, die mit dem Prinzen

Eduard von der Pfalz vermählt war, zur Gemahlinn nehmen sollte :

er schien unter den Candidaten, die sich darboten, der vorzüglichste.

Den König beredete sie leicht dazu: das unaufhörliche und schwere

Unglück seines Reiches, besonders die Schmach des Friedens von

Oliva, die Feindseligkeiten der Grossen und der ganze unheilvolle

innere Zustand erfüllten ihn mit grossem Ueberdrusse der Regierung ;

dazu kam das stark herannahende Alter, seine Kränklichkeit, die

Kinderlosigkeit und religiöse Scrupel über das Aufgeben des geist

lichen Standes und die Vermählung mit seiner Schwägerinn.

Allerdings galt schon zur Zeit Heinrich's von Anjou die Be

stimmung, dass nie bei Lebzeiten des Königs der Nachfolger dürfe

gewählt werden, und sie wurde als das Palladium der Nationalfrei-

heit betrachtet; nicht einmal Form und Ordnung der Wahl war

genau bestimmt8). Zudem erschien für den erledigten Thron eine ganze

Anzahl Candidaten (Pufendorf zählt deren zehn auf), unter welchen

der Bruder des Kaisers Leopold , Karl Joseph , und der Pfalzgraf

von Neuburg hervorragten ; und so wie letzterer sich angelegentlich

um Frankreichs Unterstützung bewarb, so strebte der kaiserliche

Hof eifrigst für sein Interesse 9). Allein das königliche Paar glaubte

der Unterstützung Frankreichs und Schwedens sicher zu sein *°).

In Frankreichs Interesse lag es allerdings, dass ein französischer

Prinz den Thron von Polen einnehme, — besonders bei seinen da

maligen ehrgeizigen Bestrebungen , die immer mehr ganz Europa

umfassten 1I) ; und die Zuneigung der Polen für die Franzosen,

so wie der frühere Vorgang Heinrich's von Anjou gaben Hoffnung

auf Erfolg. Frankreich aber hatte in Schweden seit dem dreissig-

jähiigen Kriege fortwährend den bedeutendsten Eiufluss: insbe
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sondere der sehr mächtige Reichskanzler Graf Magnus de la Gar-

die, ans Frankreich stammend und von ganz französischem Wesen,

war ihm ergeben; das französische Gold wirkte bei den Grossen

mit magischer Kraft; es waren aber auch Manche, die aus persön

lichem Interesse einen neuen Krieg sogar wünschten. So ist es er

klärlich, dass schon im Jahre 1661 der schwedische Gesandle iu

Paris, Graf Tott, im Namen Schwedens mit der französischen Re

gierung einen Vertrag schloss, kraft dessen, nach einem geheimen

Artikel, Schweden, um die Erwählung Enghicn's selbst mit Waf

fengewalt durchzuführen, ein Heer von 12,000 Mann bereit halten,

Frankreich aber ihm dafür 480,000 Thaler jährlich zahlen sollte ;

für den Fall, dass Schweden in Deutschland angegriffen wurde,

versprach die französische Krone in sechs Jahren 1,600,000 Tha

ler zu geben; nicht lange nachher (Anfangs 1662) ward in einem

neuen Vertrage festgesetzt, die schwedischen Truppen sollten

selbst gegen die polnischen Conföderirten kämpfen. Ebenso mach

ten damals der König und die Königinn von Polen eine Ueberein-

kunft mit dem Könige von Frankreich , worin die beabsichtigte

Thronfolge bestimmt war. Sie suchten für ihren Plan auch auf alle

Weise den Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Bran

denburg zu gewinnen, der in Polen hohen Ansehens genoss ; der

Kurfürst jedoch war der Wahl eines französischen Prinzen ent

schieden abgeneigt , da er, der stets die Interessen des deutschen

Reiches gegen Frankreich unter allen deutschen Fürsten am kräf

tigsten und fast allein vertreten hat, in derselben nicht anders als

eine grosse Gefahr erkennen konnte: er suchte daher vorläufig nur

vermittelst eines Gesandten die Stimmung der Nation zu erforschen

und gegen Frankreich zu wirken, wesshalb er sich auf der kaiser

lichen Seite hielt. — In Polen selbst stand die Sache so. Jo

hann Casimir schlug (schon im Januar 1661) dem Reichsrathe dit

Wahl eines Nachfolgers vor und fand bei dem grössern Theile des

selben Beistimmung ; auch auf dem Provinzial-Landtage erklärten

sieb Manche dafür. Indess Andere widersprachen, und es zeigte

sich bald eine grosse und mächtige Gegenpartei: an der Spitze

derselben stand der Krongrossfeldherr Georg Lubomirski,

ein Mann von grossem Ansehen und Einflüsse, von sehr energischem

Charakter, und von entschieden abgeneigter Gesinnung gegen die

Königinn, ihr intrigantes Wesen und ihre Begünstigung des Fran

23«



354

zosenthums. Auf dem allgemeinen Reichstage, im April 1661, sollte

die Sache eifrig betrieben werden. Die Köuiginn bot alle Mittel

auf. Aber auch der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg be

warb sich aufs Eifrigste, und der kaiserliche Gesandte wirkte an

gelegentlichst für den Erzherzog Karl Joseph. Allein die Landboten

widerstrebten mit entschiedener Festigkeit: vorzuglich Lubomirski

wurde als Urheber davon betrachtet; und auch der Kurfürst von

Brandenburg hatte seinem Gesandten aufgetragen, gegen die Wahl

eines Nachfolgers bei Lebzeiten des Königs zu wirken, und wenn

ja doch eine solche Wahl belieben sollte, vor einem französi

schen Nachfolger zu warnen 18). So musste man die Sache be

ruhen lassen : ja auf dem Reichstage des folgenden Jahres (1662)

wurde sie förmlich durch ein Gesetz beseitigt, und diejenigen,

welche ferner für die Erwählung eines französischen Prinzen das

Geringste wagen würden, für Vaterlandsfeinde erklärt. Die Königinu

war im höchsten Grade erzürnt; aber sie unterliess doch nicht,

insgeheim weiter zu arbeiten, indem sie hoffte, mit Hülfe Frank

reichs und Schwedens durchzudringen. Und Frankreich allerdings

stand ihr getreulich bei: es suchte auch den Kurfürsten von Bran

denburg zu bewegen , so wie überhaupt, so auch in der polnischen

Thronfolge von der kaiserlichen Partei abzustehen, und sich zur

Unterstützung eines französischen Prinzen zu verpflichten; der

König erklärte, er werde diese Sache nicht fallen lassen, sondern

vor wie nach dem Tode Johann Casimir1 s betreiben, da er schon

zu tief sich darin eingelassen habe, um sie mit Ehren aufgeben zu

können (Januar 1662); der Kurfürst indess sprach sich nur unbe

stimmt darüber aus, und erhob so viele Schwierigkeiten, dass der

französische Gesandte unverrichteter Sache heimging. Allein auch

die schwedische Regierung versagte die Ratification des vom Grafen

Tott mit Frankreich geschlossenen Vertrages. Die Erklärung die

ses auffallenden Vorganges gibt unser Tagebuch, wo der Ritter Ter-

lon, welcher zu jener Zeit französischer Gesandter in Schweden

war, dem Verfasser theils versichert, die Ursache sei Eifersucht

des Reichskanzlers de la Gardie gegen den Grafen Tott gewesen,

theils den Reichsrat h Björnklau als Haupttriebfeder bezeichnet:

nämlich de la Gardie strebte nach einer überwiegenden Macht, wie

Axel Oxenstierna sie besessen hatte; ihm gegenüber stand aber

eine mächtige Partei, an deren Spitze der ausgezeichnete Matthias
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Björnklau , welcher die Hingebung Schwedens an Frankreich in

patriotischem Sinne mit aller Kraft zu hindern strebte, während

der Reichskanzler sie beförderte *8). Daher war der schwedische

Reichsrath durch Parteiwesen und Intriguen in sich zerrissen und

haltungslos '*).

Allein dies doppelte Misslingcn bewog die Königinu Louise

Marie nicht, von ihrem Plane abzustehen. Und auf ihrer Seite

standen eine Anzahl der angesehensten Grossen: so waren es be

sonders der Erzbischof von Gnesen, Primas und Kanzler des Rei

ches, Prazmowski, und der Kanzler von Litthauen Pac, die

Enghien's Sache eifrig beförderten. Und in dem Contracte über die

lleirath desselben mit der Nichte der Königinn war ausdrücklich

gesagt, Louise Marie wolle mit aller Macht streben, ihm die Thron

folge in Polen zu verschaffen , so dass sie die Sache kaum mehr

aufgeben konnte. Auch hatte der König von Frankreich mit Conde

einen förmlichen Vertrag geschlossen, worin er versprach, ihn

oder seinen Sohn auf den polnischen Thron zu befördern, auch

800,000 Thaler zu geben, wogegen ihm Condä's Schloss Chantil'y

und eine andere gelegene Herrschaft überlassen werden sollte '•'_)•

Allein in Polen selbst wurde die Gesinnung täglich feindseliger;

die grosse Mehrheit des Adels war dem Plane aufs entschiedenste

abgeneigt ; das fand Unterstützung von Seite des kaiserlichen Hofes,

der durchaus keinen französischen Prinzen wollte , so wie vom

Kurfürsten von Brandenburg, der darin sich diesem anschloss, ob

gleich er ebenso einem Könige abgeneigt war, der dem Kaiser völ

lig ergeben wäre. An der Spitze dieser Gegenpartei stand fort

während Lubomirski: er widerstand den Lockungen der Kö

niginn mit Festigkeit, wesshalb man sogar den Plan fasste, ihn

zu ermorden ; und die Franzosen selbst schadeten durch unverstän

digen Eifer, indem sie zu früh von grossen Geldsendungen aus

Frankreich sprachen, auch mit gewaltsamer Durchführung der

Wahl drohten. Es kam dahin, dass das polnische Heer und das

litthauische sich conföderirten und dem Könige den Gehorsam

▼ersagten. Man trug dem Kurfürsten die Krone an, wie Lubo

mirski ihn schon früher zur Bewerbung aufgefordert hatte, unter

der Bedingung dass er katholisch werde ; er lehnte aber den An

trag ab, mit der ehrenwerthen Erklärung, er begehre die Krone von

Polen nicht, am wenigsten um diesen Preis, und ging auch auf den
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weitern Vorschlag- Lubomirski's, einen Prinzen aus seiner Familie

dazu vorzuschlagen, nicht ein 1(i). Da griff die Partei der Königinnzu

einem andern Mittel : Luhomirski, der hochstehende und mächtige

Mann, wurde des Hochverraths angeklagt, und trotz der eifrigsten

Verwendung vieler hohen Personen, selbst des Papstes, abwesend

verurtheilt, mit Verlust der Ehre und des Vermögens (December

1664). Allein während sie ihn hiedurch zu vernichten gehofft

hatte, entstand daraas ein innerer Krieg , in welchem die königlichen

Truppen mehrmals geschlagen wurden, und den man endlich durch

einen förmlichen Frieden beendigen musste , in welchem der König

ausdrücklich versprach, er wolle während seines Lebens und sei

ner Regierung Niemanden auf irgend eine Art zur Krone befördern,

wenn nicht etwa die Nation selbst mit völlig freier Wahl einen

Nachfolger bestimmen werde. Und um dieselbe Zeit (Anfangs 1665)

erklärten die Grossen auf dem Reichstage, sie wollten durchaus

keine Wahl eines Nachfolgers: vom Könige selbst werde diese auch

nicht erstrebt, sondern was er dafür thue, geschehe nur um sich der

lästigen Zudringlichkeit seiner Gemalinn zu entledigen , die ihn

bei Tag und Nacht mit Bitten, Klagen und Thränen bestürme,

und so argwöhnisch sei , dass sie fast nie von seiner Seite weiche,

und es nicht dulde , wenn jemand längere Zeit mit ihm allein spre

che; alle guten Bürger glaubten, man müsse vielmehr darauf sin

nen, wie die Wahl verhindert werden könne, als wer zu wählen

sei. Das Alles störte indess die Königinn nicht: sie betrieb ihren

Plan unausgesetzt aufs Eifrigste, ja eifriger als je zuvor; und sie

bewog ihren Gemahl zu dem Versprechen , er wolle abdanken ,

wenn sie es verlange und für ihre Entwürfe erforderlich glaube.

Sie wurde dabei aus allen Kräften unterstützt von dem französi

schen Gesandten Bischof von Beziers, einem höchst ge

wandten , schlauen und intriganten Manne , welcher von dieser Zeit

an die bedeutendste Rolle iu dieser Sache spielt, und als Haupt

triebfeder in dem ganzen Maschinenwerk erscheint ") : er legte einen

Vertrag vor, wonach Johann Casimir abdanken, und Comic oder

Enghien gewählt werden sollte. Zur Durchführung desselben strebte

man aufs neue vorzüglich Luhomirski zu gewinnen: man versprach

ihm völlige Wiederherstellung aller Würden , Güter und Einkünfte,

und neue dazu; man fügte aber auch Drohungen bei: gehe er darauf

nicht ein, so sei er anzusehen, als ob er nicht mehr unter den Le
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benden weile. Es wird wirklich in polnischen Berichten ansegelten,

er habe, von dieser Macht bezwungen, sich jetzt in den Plan cin-

gelasssen; und diese auffallende Angabe erhält eine überraschende

Bestätigung durch unser Tagebuch, wo Terlon, der frühere fran

zösische Gesandte in Schweden, dem Verfasser versichert, Lubo-

roirski hätte bereits mit Prankreich einen Vertrag gemacht, und

sein Sohn die PrinzessinnBenedicte (Nichte der Königinn von Polen)

heirathen sollen , es sei aber durch Lubomirski's Tod verhindert

worden; auch habe er an Frankreich alle Briefe mitgetheilt, die

man ihm aus Schweden geschrieben; jedoch er selbst Hess dem

Kurfürsten von Brandenburg versichern, er habe nur den Schein

der Zustimmung angenommen, um den König desto leichter zur Ab

dankung zu vermögen, und dann ganz andere Pläne zu verfolgen '").

Aber gerade um diese Zeit erhob sich ein neues Moment in

dieser Angelegenheit, wodurch ein starkes Gewicht in eine Wag

schale fiel, die bisher zu leicht gewesen war, so dass sich das

ganze Verhältniss bedeutend änderte: es gehört dasselbe zu einer

grossen Beihe diplomatischer Verwicklungen und Differenzen, die,

obgleich sie zunächst nur einige deutsche Landschaften betrafen,

doch in der Geschichte des sechzehnten und siebenzehnten Jahr

hunderts für die allgemeinen europäischen Verhältnisse hohe Wich

tigkeit und Einfluss gehabt haben, nämlich zu dem Jülich- Cle-

veschen Erbfolgestreit: die interessante Erscheinung, wie

diese Verhältnisse des Westens in die des fernen Ostens bedingend

eingreifen, ist eine von denen, welche das Ineinanderschlingen

der Interessen des nordöstlichen und südwestlichen Europas dar

stellen, das im Gegensatze gegen die frühere Absonderung im sie

benzehnten Jahrhundert begann , und im folgenden sich immer

mächtiger entwickelte.

Nämlich der Pfalzgraf von Neuburg hatte fortwährend seine

Bewerbung um die polnische Krone eifrig betrieben: seine nahe

Verwandtschaft mit dem Königshause "), die frühere Empfehlung

des Königs Wladislav und manche Verbindungen im Lande flössten

ihm Hoffnung auf Erfolg ein. Allein die königliche und französische

Partei stand ihm zu mächtig entgegen; der Kurfürst von Bran

denburg aber, dessen Unterstützung ihm vorzüglich wichtig sein

inusste, hielt sich zurück. Diesen bestimmte hiezu ein doppelter

Beweggrund : theils dauerten die Erbfolgestreitigkeiten mit Pfalz
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Neuburg noch fort, thcils glaubte er bei den schwierigen politi

schen Verhältnissen , worin er sich damals befand , in Bezug der

Wahl die Politik der Neutralität befolgen zu müssen: denn er lag

mit den Ständen Preusens in heftigem Streite ; in Polen , wo man

ihm früher so gewogen war, dass Viele ihn zum Nachfolger wünsch

ten und die Königinn vorzüglich auf ihn ihre Hoffnungen setzte ,

hatte sich in Folge verschiedener politischen Verhältnisse die Ge

sinnung gegen ihn sehr geändert, namentlich die der königlichen

Personen; sein Streben, sich zu rechtfertigen, und die Misshellig

keiten auszugleichen, blieb am Hofe und auf mehreren Reichstagen

erfolglos *°): daher wollte er nicht gegen die eine oder andere

Partei in Polen sich erklären, noch auch mit Oesterreich oder

Frankreich sich verfeinden , obgleich er weder einen österreichi

schen noch einen französischen Prinzen auf dem Throne von Po

len zu sehen wünschte; und so ging sein ganzes Wirken nur dahin,

theils, im Einverständnisse mit dem Kaiser, die Wahl eines Nach

folgers bei Lebzeiten des Königs zu verhindern, theils für sieb

selbst aus diesen Verhältnissen möglichst viel Vortheil zu ziehen,

nämlich seine Souveränität in Preussen festzustellen und die beste

henden Verträge mit Polen aufrecht zu halten , was ihm auch ge

lang. Aber um eben die Zeit, als die Königinn von Polen bei der

Theilnahme Lubomirski's mehr Hoffnung und Vertrauen hegen

konnte , ihr Ziel zu erreichen , zeigte der Pfalzgraf in der Erb

angelegenheit grössere Nachgiebigkeit als je; sein Streben, die Krone

von Polen zu erlangen, überwand die so lange Zeit unübersteig-

lichen Schwierigkeiten , und der Kurfürst, der am meisten einem

französischen Prinzen entgegen war, bot ihm gerne die Hand.

So schlössen sie einen Vertrag, worin dieser dem Pfalzgrafen,

gegen Abtretung mehrerer der streitigen Landschaften und ge

gen die Zusage des Aufrechthaltens der Verträge zwischen

Polen und Preussen , versprach , Alles aufzubieten , um ihm zur

Krone von Polen zu verhelfen, wenn durch Tod oder Abdankung

des Königs der Thron erledigt werden würde ; es wurde dabei be

stimmt, dass man auch den Kaiser und die Krone Schweden so wie

Lubomirski hiefür wolle zu gewinnen suchen ; eine Erbverbrüderung

schloss bald darauf die ganze Verhandlung und Ausgleichung ab*1),

und seitdem bestand zwischen den beiden Fürsten ein durchaus

freundschaftliches Verhältnis:*. Die Politik des Kurfürsten in
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Beeng Polens erhielt hiedurch eine entschiedene Richtung, und es

traten jetzt zwei starke Bestrebnngen einander entgegen, die der

königlichen Partei für Conde und die Friedrich Wilhelm's für Neu

burg. Dieser begann auch sogleich seine Versuche, die mächtigsten

Höfe für seinen dienten zu gewinnen. Er Hess dem Könige von

Frankreich und den Ministern vorstellen (December 1666), das

einzige Mittel, die Unruhen in Polen beizulegen, sei, dass man

die Wahl eines Königs nach dem Willen der Nation befördere; die

des Herzogs von Enghien werde den grössten Widerstand finden,

seine Partei sei keineswegs stark ; dagegen zur Beförderung Ncu-

burg's, welche viele Vortheile darbiete, habe der König den Kur

fürsten schon vor zehn Jahren aufgefordert. Allein man erwiderte,

es sei überflüssig, die Wahl bei Lebzeiten Johann Casimir's zu be

treiben, und das Gerücht von dessen Willen abzudanken sei falsch ;

übrigens habe man Conde und Enghien das Wort gegeben , und

könne dies nicht zurücknehmen; Jeder möge für sich wirken,

wolle aber der Kurfürst Conde's Sache unterstützen , so werde

ihm das grosse Vortheile bringen. Da Hess dieser hier die Sache

einstweilen beruhen. Dagegen in Schweden kam ihm die

Regierung selbst entgegen (April 1666), mit der Erklärung, die

Polen wollten keinen französischen König, sie selbst sei dem Her

zoge von Neuburg geneigt, and wünsche darüber die Ansicht des

Kurfürsten zu vernehmen. Dieser erwiderte , er sei einverstanden

und zu einer Uebereinkunft bereit. Allein der französische Ge

sandte in Schweden wirkte entgegen; die Regierung wollte sich

Frankreichs Freundschaft erhalten, obgleich sie ebenfalls keinen

französischen König in Polen wünschte "), und begehrte auch zu

förderst von Neuburg in Bezug der Jülichschen Länder befriedigt

zu werden ; daher zögerte sie mit einem entschiedenen Vorgehen.

Der Kurfürst Hess nun auch beim kaiserlichen Hofe die Not

wendigkeit der Beruhigung Polens vorstellen (December 1666),

die Absichten desselben in Bezug des Throncandidaten erforschen,

und Neuburg empfehlen , für welchen mitzuwirken er von Seit«

des Kaisers früher aufgefordert war ; dabei war aber dem Gesandten

die grösste Vorsicht und Stillschweigen über die bereits mit Neu

burg geschlossene Uebereinkunft anbefohlen. Jedoch in Wien wich

man aus, und gab unbestimmte Antwort (Januar 1667): man sei

entschlossen, bei Johann Casimir die Wahl überhaupt oder irgend
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einen Candidaten nicht zu erwähnen, and werde sich mit allen

Kräften dagegen stemmen, wenn ein Anderer es versuche; man

wünsche, dass der Kurfürst und Schweden denselben Weg* gingen.

Ueber diese Antwort sprach sich jener nicht ohne Empfindlich

keit aus*').

Während dieser Verhandlungen suchte aber derselbe ganz

vorzüglich in Polen mit allem Eifer Neuburg's Sache zu fördern.

Sein Gesandter brachte die Angelegenheit auf dem Reichstage vor,

und dem Könige und der Königinn wurde fortwährend zugeredet

(December 1666). Allein die Slände, welche die Wahl eines

Nachfolgers und die Abdankung überhaupt verwarfen, zeigten sich

wenig geneigt , und der Hof war entschieden gegen Neuburg; ja

als damals ein Einbruch der Tataren und ein Krieg der Türken

drohete, begehrte die Königinn durch einen besonders vertrauten

Abgesandten 2i) von Frankreich Truppen und Geld , und bot da

für Conde für sich oder seinen Sohn die Krone an: der Plan war,

Conde sollte nach Polen kommen, an der Spitze der französischen

lliilfstruppen die Armee durch Geld gewinnen, und sich auf diese

Weise den Weg zum Throne bahnen , wo dann Johann Casimir ab

danken wollte. Die Gesinnung besserte sich auch nicht, als der

Kurfürst, auf die Bitten um Hülfe gegen die Tataren , trotz der

ungünstigen Bedingungen und ungeachtet alte Forderungen ihm

von Polen noch nicht befriedigt waren , sich doch bereit dazu er

klärte (Januar 1667); denn da sein Gesandter den Vertrag, wel

chen er damals mit Schweden über die Unterstützung des Pfalz

grafen verhandelte, der Königinn wie insgeheim mittheilte, sprach

sie sich sehr unzufrieden darüber aus , hatte gegen Neuburg sehr

Vieles einzuwenden , und hob hervor , dass Frankreich versichert

habe, es werde die Beförderung Enghien's nie aufgeben; der

König sprach zwar weniger ungünstig, schob aber die Sache in's

Ungewisse hinaus ; und zu gleicher Zeit betrieb man aufs Eifrigste

jenen Plan, Conde angeblich zur Hülfe herbeizurufen. Da so der

Kurfürst erkannte , dass er mit grosser Vorsicht auftreten müsse,

und glaubte, sein Gesandter sei hier zu weit gegangen , befahl er

ihm , seine ganze Mittheilung als nur durch ein Gerücht über die

bevorstehende Abdankung veranlasst darzustellen, und allen Schein

zu entfernen, als wolle sein Herr diese irgend betreiben und auf

die Wahl einwirken. Unter diesen Umständen war gewiss von
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grosser Bedeutung der unerwartete Tod Lubomirski's (7. Fe

bruar 1667). Die Nachricht davon erregle am Hofe die höchste

Freude, da man von dem bei weitem mächtigsten Gegner der

Pläne der Königinn (denn man konnte ihm noch immer nicht

trauen) befreit war, die vier übrigen (die Castellane von Krakau,

Posen und Lemberg und Demetrius YVisniowiecki) nicht gefährlich

schienen **). Der französische Gesandte prahlte denn auch ge

waltig über die Stärke seiner Partei, und durfte sich am Hofe

grosse Freiheiten erlauben. Der König zeigte sich dem Kur

fürsten sehr widerwillig, indem er ihm die Befriedigung mehrerer

gesicherter Rechtsansprüche versagte. Die Königinn arbeitete

rastlos für Conde , und schickte ihm, da er oft in Geldverlegen

heiten war, sehr grosse Summen "c). Aber als den Reichsständen

der Plan, französische Hülfsvölker zu Conde's Zwecken herbeizu

ziehen, durch den Kurfürsten bekannt wurde, erregte das die

grösste Erbitterung. Auf dem Reichstage (März bis Mai 1667)

kam es zu heftigen Auftritten. Einige Landboten schalten mit

Bitterkeit über die an auswärtige Fürsten gegebenen, diese Sache

betreffenden Schriften, und sagten, die Unterzeichner derselben

müssten noch jetzt vor Gericht gestellt, ja für Feinde des Vater

landes erklärt werden. Der Unterkämmerer von Lemberg äusserte,

er sehe nicht ein , warum man sich hier mit weitläufigen Reden in

Staatssachen befasse , wenn man nur problematisch darüber

sprechen dürfe, und die Beschlüsse, welche im Cabinet Ihrer

Majestät der Königinn gefasst seien , als festgestellte und Funda

mentalgesetze annehmen müsse. Daraufrief der König, indem er

mit erzürnter Miene von seinem Throne sicherhob, „du lügst". —

Dasselbe Schimpfwort, „du lügst" erwiderte jener, hat König

Stephan dem Kasimirsz zugeschleudert, aber er bekam zur Ant

wort: „ich birt kein Schurke, sondern ein Wähler von Königen

und ein Vertreiber von Tyrannen." Der König hob die Sitzung

auf, und verliess den Saal "). Die Stände erklärten sich gegen

fremde Hülfsvölker, und versicherten, sie würden dieselben als

Feinde behandeln; das Gesetz gegen die Wahl wurde erneuert;

dem Kurfürsten sagten sie Dank als dem Beschützer ihrer Freiheit.

Und noch während des Reichstags trat ein Ereigniss ein , welches

in das so eifrig und so fein gesponnene Gewebe einen grossen Riss

brachte. —
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Die Königinn Louise Marie war seit längerer Zeit krank,

ihr Zustand wurde fortwährend schlimmer, ihre Kräfte nahmen ab;

dennoch verfolgte sie unausgesetzt mit lebendigem Eifer ihren Plan :

ihre Vertrauten kamen in ihr Cabinet, an ihrem Bette wurden Rath

gepflogen und Entwürfe gemacht ; sie Hess sich , die Grösse der

Gefahr verdeckend, ans Fenster tragen, um selbst zu schauen,

was für ihre Sache geschehe, was dagegen ; man musste sie auf

alle Weise schonen. Auch jetzt noch bot sie alle Mittel auf, und

ruhte selbst auf dem Todbette nicht : sie warnte sogar den Gesand

ten Neuburg's, er möge dem Kurfürsten nicht trauen, der geheime

Pläne verfolge, noch den Schweden, die trügerisch seien, noch

dem Kaiser, welcher für Karl von Lothringen strebe. Sie Hess nicht

ab bis zum letzten Hauche ; nachdem schon das Gesetz gegen die Wahl

erlassen war, suchte sie noch den Kanzler von Litthauen, Pac,

auf ihre Seite zu ziehen; seine Weigerung versetzte sie in tiefe Be-

trübniss; am folgenden Tage traten Ohnmacht und Blutsturz ein,

und in der Nacht darauf ein Schlagfluss, der ihrem regen Leben

das Ende brachte, den 10. (20.) Mai 1667 *")<

Ihr Tod raubte dem Könige Johann Casimir die einzige Stütze ;

alle früher vorhandenen Uebel erhielten dadurch ein furchtbares,

erdrückendes Gewicht: so ist es begreiflich, dass er schon wenige

Stunden nachher einigen Grossen seinen Vorsatz erklärte, die

Krone niederzulegen ""_). Nun begannen die emsigsten Wirkungen

und Gegenwirkungen. Die französische Partei strebte auf alle

Weise, ihn zur Abdankung zu bestimmen; Andere riethen dem

alten kranken Manne, sich aufs Neue zu vermählen, und es wurden

ihm wenigstens fünf Prinzessinnen von den verschiedenen Par

teien vorgeschlagen, darunter natürlich auch eine französische.

Der Kurfürst von Brandenburg suchte ihn von dem frühern zu

Gunsten CondtTs entworfenen Plane abzuziehen , zugleich auch bei

den wohlgesinnten Polen besonders dadurch zu wirken, dass er

ihnen die eben damals auftretende Gewaltthätigkeit und Recht

losigkeit Frankreichs gegen die spanischen Niederlande vorhielt,

woraus sie ersehen könnten, was sie zu erwarten hätten , wenn

Leute dieser Nation die Herrschaft bei ihnen erlangten ; und ihn

unterstützten der Kanzler Lesczinski und der kaiserliche Gesandte

dadurch , dass sie dem Könige die Abdankung zu Gunsten Frank

reichs widerriethen. Dieses dagegen machte dem Kurfürsten, unter
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Versprechung grosser Vortheile, wieder den Antrag, seinen Plan

zu unterstützen, was er aber entschieden ablehnte; es drängte

den König zur Abdankung mit aller Gewalt, selbst mit Hülfe von

Priestern, die ihm sein Seelenheil als gefährdet darstellten. So

war der arme alte Mann, der in sich gar keinen Halt fand, von

allen Seiten gequält: er half sich mit ausweichenden Antworten.

Im Lande aber entstand grosse Aufregung, als der aus Frankreich

zurückkehrende Gesandte10) aussprengte, Johann Casimir und

Ludwig XIV. seien längst gänzlich einverstanden, Schweden dem

Plane zugethan, die Sache völlig gesichert, und Conde werde

nächstens mit 10,000 Mann nach Danzig kommen, um sie nöthigen

Falls mit Gewalt durchzuführen. Und freilich brachte es die fran

zösische Hofpartei sogar dahin, dass Johann Casimir dem Ge

sandten des Kurfürsten die Audienz versagte, was einen förmlichen

Bruch drohte , und nur durch Vermittlung ausgeglichen wurde S1) .

lndcss war der Kurfürst auf anderer Seite sehr thätig, und erhielt

auf die Gestaltung der Dinge bald entschiedenen Einfluss.

Schweden hatte, wie oben berichtet, schon vor einiger

Zeit gegeu Brandenburg sich geneigt erklärt, für Neuburg zu wir

ken, ward aber durch den französischen Gesandten von entschiede

nem Vorgehen zurückgehalten. Bald nach dem Tode der Königinn

aber (22. Juni 1667) schloss es mit dem Kurfürsten, auf Betrei

ben seines Gesandten, einen Vertrag, worin beide der Republik

Polen ihre volle freie Verfassung und die freie Wahl eines ueuen

Königs gewährleisteten, auf alles eigene Interesse verzichteten,

and festsetzten, wenn sie im Falle der Thronerledigung eineu

Candidaten empfehlen wollten, so würden sie das gemeinschaftlich

thun, so wie überhaupt in dieser Sache gemeinsam handeln ; auch

den Kaiser und Frankreich wollten sie zur Mitwirkung zu bewegen

suchen. Bei dem Kaiser erneuerte auch der Kurfürst bald darauf

(30. Oct. 1667) seinen frühern Versuch: er stellte vor, wie

Frankreichs Bestrebungen in Polen immer weiter um sich griffen,

and man ihnen mit Kraft begegnen müsse; ertheilte die mit Schwe

den geschlossene Verabredung mit, und ersuchte um Beitritt und

Unterstützung Neuburg's. Allein man entgegnete, Johaun Casimir

werde sich keineswegs zur Abdankung bewegen lassen, Frankreich

habe Conde aufgegeben, Neuburg aber seit längerer Zeit keines

wegs dem Kaiser freuudliche Ergebenheit bewiesen. Bei dieser
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Weigerung war es um so wichtiger, dass um dieselbe Zeit Frank

reich plötzlich eine andere Stellung annahm. Das lag in den

grossen politischen Entwürfen Ludwig's XIV., die sich damals

entwickelten. Dei seinem gewaltthätigen Angriffe auf die spani

schen Niederlande im Jahre 1667 bedurfte er der Freundschaft

Brandenburgs und Pfalz-Neuburgs , oder musste er auf dieser

Seite wenigstens freie Hand haben : daher zeigte er sich unerwar

tet geneigt, Conde aufzugeben, und des Pfalzgrafen Interesse

zu befördern, und erbot sich zu einem Vertrage. Zu dem Zwecke

schickte der Kurfürst Gesandte zu ihm (Not. 1667), um als

Vertrag vorzuschlagen, der König solle dahin wirken, dass Johann

Casimir abdanke und Neuburg gesetzlich gewählt werde, woge

gen der Kurfürst in den niederländischen Krieg sich nicht einmi

schen, wohl aber sich bemühen wolle, dass derselbe vor dem

nächsten Feldzuge in Güte und zur Befriedigung Frankreichs

beendet werde ; der bisherige französische Gesandte in Polen möge

abberufen werden , da er zu entschieden für Conde gewirkt habe,

als dass man ihm trauen könne, wenn er auch ganz verschie

dene Befehle erhielte. Der Gesandte erfuhr auf der Reise, dass

Frankreich, natürlich um sich selbst, nicht dem Kurfürsten, das

Verdienst zuzuwenden, Neuburg schon Alles zugesagt habe, un

ter der Bedingung, dass er und Brandenburg dasselbe im nie

derländischen Kriege frei wollten gewähren lassen. Auch machte

ihnen König Ludwig und sein Minister Lionne die besten Ver

sprechungen, so wie sie höchst ehrenvoll behandelt wurden,

und man strebte in aller Weise Brandenburg zu gewinnen; nur

hiess es, man könne eine bestimmte Zeit für die Abdankung

Johann Casimir's nicht festsetzen, da dieser nur zu Conde' s

Gunsten zu resigniren versprochen, und es grosse Mühe geko

stet habe, ihn für Neuburg zu gewinnen; der König wolle aber

Alles thun, was in seinen Kräften stehe, besonders wenn der

Friede geschlossen sei, da man jetzt noch zu sehr in Anspruch

genommen werde. Und ob überhaupt diese Theilnahme Frank

reichs für des Pfalzgrafen Sache und das Aufgeben Conde's

aufrichtig gemeint war , oder nur zum Scheine , um jenen und

Brandenburg für das Interesse des niederländischen Krieges zu

gewinnen, wird später erhellen ,a). Allerdings aber erklärte der

französische Gesandte in Polen, König Ludwig habe der Ruhe
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dieses Landes wegen seine frühem Plane ganz aufgegeben, und

wolle im Falle der Thronerledigung keinen französischen Prin

zen von Geblüt, sondern nur Neuburg unterstützen. —

Bei dem Könige Johann Casimir stellte sich damals der Enl-

schluss, dem Throne zu entsagen, immer entschiedener fest. Die

Lage des Reiches war trostlos. An Russland hatte man kurz vorher

(im Waffenstillstände von Andrussow, Januar 1667) Smolensk und

andere wichtige Landstriche abtreten müssen. In der Ukraine entstand

eine gewaltige Empörung: 80,000 Tataren machten einen Einfall

in Podolieu, und hausten so furchtbar, dass das Land ein Bild

wüster Zerstörung darbot; nur ein feindlicher Einbruch in ihre

Heimath bewog sie zu einem Frieden, der doch nicht lange dauern

konnte. Auch von der Pforte drohete Krieg. Und dazu kam die

arge Zerrüttung im Innern , wie sie im Vorstehenden erschienen

ist. Der Zustand war so unheilvoll, dass einer der besten polnischen

Geschichtschreiber jener Zeit, Kochowski, der die Ereignisse aus

führlich darstellt, mit dein schmerzlichsten Gefühle und tiefer pa

triotischer Entrüstung ihn in grellen Farben schildert, und zu

Aeusseruogen geführt wird, wie diese: „so klagen wir oft mit

Unrecht die Geschicke des Himmels au, indem wir uns über das

beschweren, was uns überkommt, während doch, wenn wir die

Sache näher betrachten, von uns selbst unser Unglück herrührt"113).

Diese trostlose Beschaffenheit des Reiches wurde für Johann Ca

simir eine völlig niederdrückende Last durch den Gegensatz seiner

Persönlichkeit, sein Alter, seine Kränklichkeit, den Verlust seiner

Gemahlinn, durch das Gefühl von seiner Schwäche und Unfähigkeit,

and die religiösen Scrupel , die ihn zu dem Glauben führten , er

müsse vor seinem Tode in Ruhe die Angelegenheiten seines See

lenheils ordnen : wenigstens gab er das Letztere nebst seinem kör

perlichen Zustande immer als die Hauptgründe an '*). Bald lies«

er denn auch seinen Entschluss deutlich genug erkennen. Schon auf

dem Reichstage im Januar 166S verbreitete sich das allgemeine

Gerücht von seinem bevorstehenden Rücktritte; und das erhielt

die grösste Nahrung dadurch, dass er mit vollen Händen Staats

güter , Würden, Schätze und Kleinodien an seine Günstlinge

hingab. Der Reichstag war sehr stürmisch: insbesondere forderte

man auch die Entfernung der fremden Gesandten, vor Allem des

Französischen, den man der Anstiftung von mancherlei Verwirrung
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anklagte <'■>). Die Abdankung kam nun zwar damals noch nicht vor,

gewiss wegen dieses entschieden hervortretenden Widerwillens der

Nation ; allein der König fuhr fort, die Ausführung seines Planes

angelegentlichst zu betreiben. Und schon nach wenigen Wochen

(März 1668) wurde ein Vertrag zwischen ihm and den

Gesandten von Frankreich und Neuburg abgeschlossen,

folgenden Inhalts : er werde im Juli oder August des laufenden

Jahres abdanken, und Neuburg selbst zum Nachfolger empfehlen;

der König von Frankreich werde ihm eine jährliche Pension von

150,000 Livres ans geistlichen Gütern geben, auch wenn Neuburg

die Krone nicht erlangen sollte; er behalte sich zwei Herrschaften

vor, oder statt deren 50,000 Thaler jährlich, die Neuburg als

Nachfolger zahlen solle, oder, wenn dieser nicht, König Ludwig

(ausser jener Pension); er bekomme ferner 100,000 polnische

Gulden von Neuburg nach dessen Thronbesteigung, wogegen die

sem als Erben alle Güter desselben zufallen würden, und behalte

endlich Titel und Ehren eines Königs >«). Wie nun sein Entschluss

feststand, theilte er ihn den Fürsten Europa' s mit: alle riethen

ihm entschieden ab, besonders der Papst Clemens IX. und der Kai

ser, von dessen Seite eifrig der Abdankung entgegen gewirkt

wurde.

Allein er war unerschütterlich: er erklärte sich gegen jede

neue Hcirath ; obgleich er so gefällig war, die Portraits einiger der

empfohlenen Prinzessinnen sogar in seinen Gemächern aufstellen

zu lassen, verwarf er doch eine Vermählung nicht nur im vertrau

ten Gespräche, sondern officiell seinen Ministern gegenüber, ver

schenkte zu eigenem Nachtheile die zum Unterhalt einer Königina

bestimmten Güter, und führte in einer Schrift zwanzig Gründe aus,

um zu zeigen, dass eine neue Heirath weder für ihn, noch für den

Staat erspriesslich sein werde "). Er schloss sich besonders eng

an den Kurfürsten von Brandenburg an. Unter solchen Umständen

und auf die Nachricht von der Stärke der pfalzgräflichen Partei

machte dieser einen zweiten Vertrag mit Schweden (ob

gleich letzteres nicht recht aufrichtig gesinnt schien), an welchem

auch Neuburg Theil nahm: derselbe setzte fest, Schweden und

Brandenburg wollten einzig für Neuburg wirken , durch Gesandte

in Polen und bei andern Fürsten, wenn noch bei Lebzeiten des

Königs mit dessen und der Republik Zustimmung die Wahl ange
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stellt würde, und mit den Waffen gegen etwaigen Angriff, wenn er

von der Mehrheit gewählt sei; er aber werde als König für die

Erhaltung der alten Verfassung und Rechte der Republik und für

Herstellung der Ruhe eifrig Sorge tragen , den Frieden von Oliva

halten, und die Evangelischen nach den Gesetzen des Reiches

schützen (6. Mai 1668). So wie schon früher das Gerücht von

dem Vertrage des Kurfürsten mit dem Pfalzgrafen, so erregte die

ser neue in Polen vielfach den grössten Unwillen: es sei, sagte

man, als hielten die Nachbarn und Ausländer den Staat für einen

Unmündigen , der eines Vormundes bedürfe. Zur Rechtfertigung

führte derKurfürst besonders den Grund an, der Vertrag bezwecke

nur zu verhindern , dass den Polen mit Gewalt ein König aufge

drungen werde ; und um allem Wühlen im Dunkeln zu begegnen,

Hess er denselben veröffentlichen , und schrieb darüber an den

König. Manche waren auch dafür: namentlich erklärte der Kanz

ler Leseinski, da diessBündniss nur die Erhaltung der Freiheit des

Staates zum Zwecke habe, so gebühre dcnTheilnehmern desselben

vielmehr Dank als Beschwerde 38). So schienen die Abdankung

Johann Casimir's und die Nachfolge des Pfalzgrafen von Neuburg

festzustehen, und durch Verträge zwischen ihnen beiden, Frank

reich, Brandenburg und Schweden hinlänglich gesichert zu sein.

Der französische Gesandte, Bischof von Beziers, betrieb nun auch

die schleunige Abdankung, schadete aber wohl vielmehr der Sache

durch Unvorsichtigkeit und Uebermuth3").

So berief denn Johann Casimir bald nach Abschluss des zuletzt

erwähnten Vertrages (Juni 1668) den Reichsrath, erklärte ihm sein

Vorhaben, und bat ihn, dem nicht entgegen zu sein, da er sonst sein

ewiges Seelenheil einbüssen würde. Die Reichsräthe machten die stärk

sten Gegenvorstellungen, und vorzüglich der Primas des Reiches :

die Abdankung streite gegen die Gesetze und gegen die Wohlfahrt

des Landes, und bringe dem Könige persönlich Unheil ; er möge doch

den von so vielem Unglück heimgesuchten Staat nicht mit dem äus

serten Uebel strafen, das Volk, welches so oft sein Blut für ihn hin

gegeben, nicht von sich stossen ; er möge nicht statt eines erlauch

ten Königs und Sprossen so vieler Könige und Kaiser ein Flücht

ling und Irrender heissen wollen, nicht so viele christliche Völker

den Barbaren preisgeben ; er habe vortreffliche Feldherren, ausge

zeichnete Minister, denen er die Geschäfte des Staates überlassen und

Sitzb. d. phil. hist. Cl. VI. Bd. IV. Heft. 24
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selbst heiterer Masse gemessen könne; Bedenken des Gewissens

möge er dem höchsten Oberhaupte der Kirche und Statthalter

Christi zur Entscheidung anheimgeben. Der Primas redete mit

grosser Bewegung; zuletzt erstickten Thränen seine Worte, er

erhob sich von seinem Sitze, und flehete zu den Füssen des Kö

nigs. Die Senatoren traten hinzu, und schlössen sich ihm auf den

Knieen mit Bezeugungen der Verehrung, mit Bitten und Thränen

an. Der König blieb unerschütterlich: er hicss sie ihren Platz ein

nehmen, befahl Stille, und erklärte mit königlicher Würde, sein

Entschluss stehe fest, nur im Privatstande könne er sein Seelen

heil sichern; dem fortgesetzten Vorwurfe, dass die freie Wahl

eines Königs in ihm ein Hinderniss habe, wolle er durch Abdan

kung begegnen; und ein starkes Gewicht liege für ihn noch darin,

dass der Reichsrath ihm bei Angriffen auf seine königliche Würde

theils sehr wenig, theils gar keinen Beistand gewährt habe ; er gab

ihnen einen Tag Bedenkzeit, um Weise und Form der Abdankung

zu berathen. Sie beschlossen, noch einmal Alles aufzubieten , um

ihn von dem Entschlüsse abzubringen; gelinge das nicht, so könne

nur der ordentliche Reichstag eine gültige Erklärung darüber ab

geben. Er aber (heilte auch den fremden Gesandten sein Vorhaben

mit, und Hess Schreiben au den Papst und die Fürsten anfertigen,

so wie zu dem Reichstage Anstalten treffen. Papst Clemens

rieth ihm entschieden und wiederholt ab; ebenso der Kaiser.

Und wirklich schien dies und Anderes tiefen Eindruck auf ihn

hervorzubringen, und ihn wankend zu machen, da er weltlichen

Angelegenheiten ungewöhnliche Sorge zuwandte. Indess er be-

harrtc unabänderlich40). Um diese Zeit muss auch die Zustim

mung des kaiserlichen Hofes zu den Verträgen für Neu-

burg's Beförderung erfolgt sein. Lange Zeit waren die fortge

setzten Versuche Brandenburg' s erfolglos geblieben, ebenso eine

Verwendung des Königs von England, auf Neuburg's Bitten:

man hatte immer entschiedener dem Prinzen Karl von Lothrin

gen seine Gesinnung zugewandt, und wollte nur noch nicht öffent

lich damit hervortreten ; wahrscheinlich hatte man nicht geglaubt,

dass es wirklich zur Abdankung kommen werde. Als aber diese

feststand, und so viele Mächte für den Pfalzgrafen auftraten,

erklärte man sich ebenfalls für ihn, was seiner Sache das stärkste

Gewicht geben musste41).
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Der entscheidende Reichstag wurde zu Anfang Septembers eröff

net. Eine ungeheuere Menschenmenge war zusammengeflossen ;

die ängstlichste Spannung herrschte, bis der König durch den Vice-

Kanzler seinen Eutschluss kund thun Hess. Nun entstand die hef

tigste Aufregung, Viele sprachen mit Bitterkeit gegen ihn ; man

machte ihm die stärksten Gegenvorstellungen, besonders auch dar

über, dass er den Staat ohne einen Nachfolger lasse. Endlich nach

acht Tage langen stürmischen Verhandlungen einigten sich die

Stände dahin, ihm die Bitte vorzutragen, er möge die Krone be

halten so lange er lebe. Er aber erklärte schon am folgenden Tage

seinen unabänderlichen Entschluss, die Krone niederzulegen. Und

als er nun sah, dass man ihm feindseliger entgegentrat, und die

jenigen, welche früher seiner Abdankung am meisten widerspro

chen hatten, jetzt am stärksten dazu drängten, beeilte er dieselbe

so sehr, dass er sogar auf den Anfangs aufgestellten Bedingungen

nicht bestand, und betrieb die Beschleunigung der Thronentsagung

ebenso ängstlich, wie Andere nach der Erlangung einer Krone

streben.

So wurde am sechzehnten September 1668 der Act feierlich

vollzogen in dem Saale des Rcichsrathes. Der König zeigte unge

achtet grosser Bewegung festen Sinn und Standhafligkeit ; die

Umstehenden zerflossen bei seiner Abschiedsrede in Thränen, Alle

waren tief ergriffen; von Seiten der Stände traten mehrere mit

Heden voll Aeusserungen der Verehrung und Liebe auf, zum Pomp

haften gesteigert, während zugleich heftiger Tadel gegen ihn laut

wurde. Am folgenden Tage wurde die Abdankungsurkunde und die

Antwortschrift der Stände vollzogen. Der Primas desBeiches über

nahm die Regierung, und der Reichsrath bcschloss, nach siebcu

Wochen solle die Versammlung der Stände erfolgen, als Vorberei

tung zu der Wahl des neuen Königs *3).

So war denn nun der alte erlauchte Thron des Königreiches

Polen erledigt, und es klar und feierlich ausgesprochen, dass die

Nation sich ein neues Oberhaupt wählen solle. Die Bewerbung der

Thron-Candidaten, welche bis dahin mehr im Verborgenen gehal

ten war, trat jetzt ganz offen hervor, und mit verdoppelter Stärke:

was jedeu empfahl oder herabsetzte, wurde mit schrankenloser

Freimüthigkeit ausgebreitet. Die Forderungen, welche man an den

neuen König stellte, gingen in's Ideale: es war das Alles recht
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schön und klug ausgedacht, bemerkt Pufendorf, wenn es mir so

leicht wäre, einen vollkommenen Fürsten in der Wirklichkeit zu

finden, wie im Geiste sich vorzustellen. Die Hauptbedingungen

waren: er sollte katholisch sein, und aus einem katholischen Reiche

herstammen; kriegswichtig und durch manche Tugenden ausge

zeichnet; kein Greis, aber auch nicht zu jung, nicht mit vielen

Kindern behaftet sein; er sollte nicht schon ein anderes Reich

besitzen , noch durch eigene oder der Verbündeten Macht der

Freiheit gefährlich , nicht mit andern Fürsten verfeindet,

noch in andere Staatsinteressen verwickelt; vorzüglich aber

sollte er sehr reich sein, um dem zerrütteten Polen aufzu

helfen. Der Bewerber um die Krone war eine beträchtliche An

zahl ; aber sie legten ein sehr verschiedenes Gewicht in die Wag

schale. Der russische Czar trat auf für seinen zweiten Sohn,

und er bot allerdings lockende Vortheile, namentlich grosse Sum

men Geldes, und suchte die Freundschaft des Kaisers, Spaniens

und Anderer zu gewinnen; der französische Gesandte in Polen

erklärte sich günstig über ihn, Dänemark schien ihm geneigt. In-

dess standen ihm theils die allgemeinen politischen Verhältnisse

entgegen, hauptsächlich wegen der Verbindung Russlands mit

Polen , die sich als Folge erwarten Hess , theils befürchtete man

in der Religion von demselben Eingriffe, theils war der Prinz erst

acht Jahre alt. Man wirkte daher von allen Seiten dagegen, und

die russische Partei war nicht sehr bedeutend *8). Ein anderer

Bewerber war der Sohn des Grossherzogs von Toscana,

der mit einer französischen Prinzessinu vermählt war, und von

dem man ausstreute, er werde grosse Summen nach Polen schicken,

um die Stimmen zu erkaufen ; doch er hatte aus mehreren Gründen

wenig Aussicht auf Erfolg , und trat auch nicht energisch auf**).

Sobieski schlug den Herzog Jacob von York (nachmaligen

König Jacob II. von England) vor; doch schien das nicht ernstlich

gemeint zu sein, sondern dem Kunstgriffe der Polen anzugehören,

mehrere Bewerber aufzustellen , damit die Saat der Schenkungen

desto üppiger spriessen möchte *5). Ausser dem Herzoge von

Hannover, der sich Hoffnung scheint gemacht zu haben *ib),

hatte vorzüglich der Fürst von Siebenbürgen Rakoczy Lust, als

Candidat aufzutreten , so wie schon früher nach Wladislav's Tode

(s. oben); und da er hörte, der Primas des Reiches, Prazmowski,
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habe sich dafür erklärt , wandte er sich an ihn brieflich , mit der

Bitte um Beförderung; allein der Primas stellte Alles in Abrede *6).

Ganz im Geheimen gesellte sich zu den Bewerbern auch die Kö-

niginn Christina von Schweden, welche in fremdem Lande

eine Krone wieder zu erlangen wünschte, nachdem sie vierzehn

Jahre zuvor der angestammten entsagt hatte: auch sie hatte zwar

nicht grosse Aussicht auf Erfolg; ihre Bestrebung ist aber von

nicht geringem Einflüsse gewesen auf den Verlauf und Ausgang

der Wahl, wie unten erhellen wird. Eine grosse Partei aber war

im Lande für den Kurfürsten von Brandenburg, und selbst

der Primas war für ihn, nach Pufendorfs Versicherung, doch

unter der Bedingung, dass er katholisch werde; er lehnte jedoch,

so wie früher, entschieden ab, mit sehr ehrenwerther Erklärung,

und mit der Aeusserung, nicht einmal die Kaiserkrone werde er

unter dieser Bedingung annehmen*7). So blieben von allen Thron

bewerbern noch drei, welche grossen Anklang bei der polnischen

Nation fanden , und auch andere mächtige Unterstützungsmittel

besassen: es sind eben diejenigen, welche schon bisher eine so

bedeutende Stelle eingenommen haben. Unter diesen war der

Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg der Nation

lieb, weil er mit einer polnischen Königstochter, der Schwester

Wladislav's und Johann Casimir s *«) vermählt gewesen, mit könig

lichen Eigenschaften hinreichend ausgestattet war; und er wurde

durch grosse auswärtige Mächte unterstützt, den Kaiser, Frank

reich, England, Schweden und den Kurfürsten von Brandenburg,

welche sich selbst durch Verträge dazu verbindlich gemacht hatten.

Allein es war Manches, was gegen ihn sprach: einmal sein vorge

rücktes Alter, beinahe so hoch wie das Johann Casimirs, und

seine Kränklichkeit, wozu im Gegensatze stand, dass sein ältester

Sohn erst acht Jahre alt war; ferner dass er zehn lebendige Kinder

hatte, und jedes Jahr eins mehr bekam; dann seine und seiner

Familie grosse Hausmacht, und die bereitstehende Hülfe von

Schweden und Brandenburg, Mittel, die um so bedenklicher waren,

da die Polen ohnehin von deutschen Fürsten , wegen des Strebens

derselben nach unumschränkter Gewalt, Schmälerung ihrer Frei

heit befürchteten ; vorzüglich aber der Hass des polnischen Volkes

gegen die Deutschen ; auch beleidigte sie das zu frühe Abschliessen

von Bündnissen mit auswärtigen Fürsten, als habe die Nation Vor
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miinder nöthig, und werde der Pfalzgraf seine Erwählung nicht

ihr, sondern Ausländern zu verdanken haben49). Der zweite war

Prinz Ludwig von Conde. Ihm zugethan waren alle An

hänger der Königinn und diejenigen , welche die Süssigkeit des

französischen Goldes gekostet hatten ; am Hofe und im Heere hatte

er eine starke Partei, so dass seine Anhänger behaupteten, 22— ,

ja 25,000 Mann für ihn in's Feld stellen zu können50); auch der

einflussreiche Primas war so sehr für ihn , dass er äusserte, wenn

die Krone vom Himmel falle, so werde er sie Niemanden lieber

als Comic aufs Haupt setzen , und der Minister Limine von ihm

sagte, er würde sich lebendig für den Prinzen verbrennen lassen:

„ er sei reich , lässt unser Tagebuch ihn sagen, habe Appuy , Ver

stand, Courage, nur einen Sohn, und grosse Reputation"51).

Auch wirkte der französische Gesandte Bischof von Beziers noch

immer für ihn, wenn auch im Geheimen, und Conde spornte diesen

durch das Versprechen, ihm den Cardinalshut zu verschaffen, was

später freilich auch Neuburg ihm zusagte53). Es sprachen auch

für ihn seine Abstammung aus dem königlichen Geblüte von Frank

reich, sein kriegerischer Ruhm, und die Freundschaft und Be

schützung, welche Frankreich stets Polen bethätigt hatte. Allein

Vieles wurde ihm entgegengestellt: der Hass gegen die Königinn,

deren Ränken im französischen Interesse und Geiste man alles

Unglück Polens zuschrieb; seine Kraft, sagte man, sei schon fast

verzehrt, seine politische Klugheit gering, sein Sinn hochfahrend,

sein Charakter sehr unedel ; stets habe er sich als trotziges Partei

haupt gezeigt, der Friede sei ihm verhasst, Katholicismus und

Christcnthum gleichgültig; das polnische Wesen kenne er nicht :

und durch ihn werde Polen in alle Streitigkeiten Frankreichs ver

wickelt werden; sein Sohn aber, der Herzog von Enghien, sei

dem Vater nur in den Fehlern, nicht in den Vorzügen ähnlich; und

beiden würde ein Schwärm von Franzosen folgen, die den Polen

unerträglich sein müssten wegen ihres anmassenden und hochfah

renden Wesens, womit sie alles Fremde verachteten, ihrer despo

tischen Herrschsucht, woran sie in Frankreich jetzt gewöhnt seien,

ihrer Leichtfertigkeit und Sittenlosigkeit H). Um so grösseres

Gewicht und Ansehen erhielt der dritte Hauptbewerber, der Her

zog Carl Hyacinth von Lothringen. Für ihn führten

seine Gönner vieles Bedeutende an: sein kräftiges, jugendliches
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Alter von sechs und zwanzig Jahren, worin er Sprache uud Sitten

lies Landes leicht annehmen werde; seine Abstammung von den

Jagelionen auf mütterlicher Seite ; von seiner Tüchtigkeit habe er

schon Proben abgelegt , namentlich in Ungern ; ferner, er sei von

aller Verbindung mit Auswärtigen frei, werde daher Polen Alles

verdanken und sich ihm ganz hingeben, von aller Ausländerei uud

vou fremden Conllicteu es unberührt erhalten. Dagegen stellte

man aber : Frankreich strebe nach Lothringen ; wolle er es

schützen, so werde Polen in einen schweren Krieg verwickelt

werden; und Frankreich werde seine Wahl nie zugeben54); er

selbst sei ganz ohne Vermögen, so dass sein Hof dem Staate

grosse Summen kosten werde. Seine gross te Stutze war der kai

serliche Hof, zumal mau wünschte, ihm eine österreichische Prin-

zessinu zur Geinalinn zu geben. Daher war derselbe so lange Zeit

allen Versuchen zu Gunsten Neubarg's unzugänglich geblieben :

und auch nachdem er zuletzt seine Zustimmung zu den Verträgen

für diesen gegeben hatte, wirkte doch im Geheiuieu der kaiserlich :

Gesandle mit aller Kraft für Lothringen55).

Bei so verschiedenen Bestrebungen wurden alle Künste der

Bewerbung und endlose Mittel des Erkaufens in Bewegung ge

setzt, Bestechungen, Geschenke und Versprechungen. Schriften

wurden angelegentlichst im Lande verbreitet, die den Einen in

das glänzendste, den Andern in das schwärzeste Licht stellten'0).

Frankreich gab sich den Schein, Neuburg's Sache eifrig zu be

fördern; seiu Gesandter ertheilte mancherlei Kalhschlägc zur

Unterstützung des Planes, und schien für dessen Gelingen auf

richtig Sorge zu tragen5'). Fortwährend strebte der Kurfürst

von Brandenburg, diese Stütze zu halten und zu kräftigen. Un

ter dem Verwände, dem Könige Ludwig zum Aachener Frieden

Glück zu wünschen , schickte er einen besondern Gesandten , den

Baron von Blumenthal, nach Paris, der aber in der Thal eine dop

pelte Aufgabe hatte, einmal Subsidien für den Kurfürsten zu

erwirken, für seine Förderung der Interessen Frankreichs53), vor

züglich aber, den König zur Unterstützung Neuburg's, namentlich

mit Geld, zu bewegen, und seine Absichten in Bezug Conde's und

Busslands zu erforschen. Anfangs schien es demselben, Frankreich

ineine es redlich; darnach lauteten die officiellen Befehle, die der

Gesandte Beziers erhielt; der König wollle Polen von einer Schuld
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von 2,400,000 Livres frei sprechen, wenn Neuburg König würde ;

SobLeski ward die Wurde eines Herzogs , Pairs und Marschalls

von Frankreich und der heilige-Geist-Orden versprochen, wenn er

demselben dazu verhelfe59); der König erbot sich, die Capitu-

lation der Republik mit ihm zu garantiren, erklärte sich gegen

andere Bewerbungen, und sprach zu Blumenthal sein Missfallen

über Conde's Hartnäckigkeit aus, und wie es ihm nicht unlieb sei,

dass Brandenburg und Neuburg gegen diesen und irgend welchen

französischen Prinzen sich verbunden hätten ; eine Zeitlang wurde

für Conde kein Geld mehr nach Polen geschickt, und auf des Kö

nigs Verlangen versicherte derselbe, obgleich sehr erzürnt, er

werde sich nicht mehr bewerben , Beziers möge es nur in Polen

verbreiten, dass er nicht nach der Krone strebe, und seine Freunde

bitte, Neuburg ihre Gunst zuzuwenden 80). Allein gleichzeitig ge

schah von französischer Seite Manches in sehr abweichender Rich

tung, was an der Aufrichtigkeit ernsten Zweifel erregen musste.

Es wurden grosse Summen nach Polen geschickt, die nicht für

Neuburg sein konnten; die Bitte, für diesen einen Vorschuss zu

leisten, wurde abgelehnt; und obgleich man ihm die Wahl eines

andern französischen Gesandten in Polen überlassen, und er einen

solchen vorgeschlagen hatte, schickte man dennoch Beziers wieder

dahin, dessen eifrige Bestrebungen für Conde so stark hervorge

treten waren; der französische Gesandte in Berlin fragte den dor

tigen Minister, ob der Kurfürst, wenn man für Neuburg nicht

durchdringen könnte, und die Polen sich Conde zuneigten, nicht

gestatten würde, dass Frankreich wieder den Letztern zum Throne

beförderte, für welchen Fall dem Minister 50,000 Thaler verspro

chen wurden; Neuburg suchte man zu bereden, derKurfürst trachte

selbst nach der Krone, um die beiden Fürsten zu entzweien; man

strebte zu bewirken , dass die Lothringische Partei etwas stärker

würde als die Neuburgische, um dann Conde entgegenzustellen ").

Der Gesandte Beziers verfuhr mit grosser Schlauheit; besonders

gewann er auch eine Anzahl Frauen, namentlich die Sobieski's,

des Schatzmeisters, des litthauischen Kanzlers Pac, und die Mai

tresse des Erzbischofs, alle Französinnen, die mit dem höchsten

Eifer für Conde arbeiteten. Für Neuburg waren zwar viele Sena

toren, aber keiner handelte eifrig; er bat in einem sehr artigen

Schreiben den Bischof von Culm und Vice-Kanzler von Polen.
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Olszowski, am seine Unterstützung, mit grossen Betheuerungen

seines aufrichtigsten Strebens ; allein dieser in seiner Antwort

wich aus, weil die Gesetze des Staates ihm geböten, die Sache

vor derWahl gar nicht zu berühren *3) ; er aber war ein sehr ent

schiedener Gegner Neuburg's : schon sieben Monate vor der Wahl

verbreitete er seine Schrift „Censura Candidatorum," worin er

gegen alle ausländischen Bewerber eiferte, und die Wahl eines

Piasten (und zwar namentlich Michael Wisniowiccki's) empfahl ; und

als er glaubte diese nicht durchführen zu können , verwendete er

sich eifrigst für den Prinzen von Lothringen; ihm traten viele bei,

auch von den Vornehmsten, namentlich die Brüder Pac u. s. w. "").

Von den auswärtigen Mächten war es nur Brandenburg, welches

aufrichtig nnd thätig für Neuburg wirkte ; der kaiserliche Gesandte

sachte so zu handeln, dass er Lothringen nicht schadete, vorzüg

lich auf Betreiben der Kaiserinn Wittwe, welche diesen sehr unter

stützte, insbesondere mit Geld ; Mönche mussten Neuburg's Katho-

licismus verdächtigen , Jesuiten arbeiteten eifrig für Lothringen.

Dieser hatte auch viele aus dem niedem Adel auf seiner Seite,

allein es fehlte ihnen ein hervorragendes Haupt. Die Franzosen

aber erfuhren Alles was zu Wien vorging, und wirkten diesen Be

strebungen wieder mit allen Mitteln entgegen •»).

Wenn aber schon so die verschiedenartigsten Bemühungen,

Machinationen und Intrignen in grosser Zahl sich durchkreuzten,

öffentlich und im Verborgenen, und die einzelnen Theilnehmer alle

möglichen Mittel aufboten , um ihr Ziel zu erreichen, so erhielt

das buntfarbige und wechselvolle Spiel noch viel grössere Ausdeh

nung und Tiefe durch das bedeutende Mitarbeiten eines andern

Bewerbers, wovon fast Niemand eine Ahnung hatte. Das war

die Königinn Christina von Schweden: als der einzige

Sprössling des Hauses Wasa, glaubte sie Ansprüche erheben zu

können ; sie erlangte die Unterstützung des Papstes und des ein-

llussreichen und höchst gewandten Cardinais Azzolino, und begann

schon bald nach dem Tode der Königinn von Polen, und vor Johann

Casimir's Abdankung , ihre Maschine spielen zu lassen. Die Ver

handlungen wurden aber durchaus im Geheimen geführt: nur der

Papst, Azzolino und zwei bis drei mitwirkende Personen wussten

davon, und ihrem Agenten, dem Cistercienser-Prior Hacki , hatte

sie das Ganze nur unter dem Siegel der Beichte anvertraut und ihm
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wie Allen die strengste Geheimhaltung anbefohlen; daher hat kein

Hof, selbst der Schwedische nicht, davon etwas erfahren, kein

Schriftsteller jener Zeit erwähnt der Sache, und erst spät ist sie aas

den Origiualpapieren ans Licht gezogen worden iS). Sie sachte aber

nicht nur für ihre Wahl möglichst viele Gründe aufzustellen, sondern

bediente sich auch vorzüglich des Mittels, durch ihre Agenten für

die Ausschliessung ihrer Mitbewerber zu wirken , and za dem

Zwecke Alles, was ihnen entgegenstehen konnte, möglichst durch

sie ausbreiten zu lassen : sie übersandte ihnen desshalb eine aus

führliche Charakteristik der einzelnen Candidaten, worin alles für

ihre Absicht Dienliche mit viel Scharfsinn and Kunst benutzt ist.

Der Pfalzgraf von Neuburg, heisst es darin, sei habsüchtig, stolz

und äusserst interessirt ; er sei alt, überhäuft mit Kindern und

Krankheiten, an Macht so unbedeutend, dass manche polnische

Grosse ihm nicht nachständen; sein ältester Knabe noch so jung,

dass leicht der Vater dessen Grossjährigkeit nicht mehr erleben

könne ; er werde daher seine Familie auf Kosten des Staates zu

bereichern, und sich aus der Xoth zu ziehen suchen; das pfalz

gräfliche Haus sei ein unglückliches; überdies gehöre es einer

den Polen verhassten Nation an, u. s. w. Gegen Coude wurde sein

gewaltthätiges Wesen, sein Streben nach unumschränkter Herrschaft

und nach Vererbung der Krone auf seinen Sohn hervorgehoben;

ferner das abschreckende Beispiel des französischen Königs Heia

reich in Polen, und die Abneigung der Nation gegen die Franzo

sen, das Interesse aller übrigen europäischen Staaten, und insbe

sondere des heiligen Stuhles, der von Frankreichs Uehermutüe

immer zu leiden habe, u. A. Von Lothringen hiess es, er sei unbe

deutend, von seiner Fähigkeit zu regieren nichts bekannt; und wenn

er sich mit des Kaisers Schwester vermähle, so werde er die Strei

tigkeiten Ocslerrcichs nach Polen ziehen. In ähnlicher Weise werden

die übrigen Thron-Candidatcn geschildert. Durch Verbreitung sol

cher Darstellungen musstc ihr Agent die Nebenbuhler in Misscredit

zu bringen und für ihre Ausschliessung zu wirken suchen; sie selbst

wollte erst dann genannt werden, wenn die Disposition für sie als gün

stig erschiene. Das Wirken im Verborgenen musstc den Bewerbern

grossen Nachtheil bringeu : diegeheimen Mächte sind die stärksten.

So war nun ein allgemeines Arbeiten und Entgegenarbeiten :

Einflüsterungen und Verdächtigungen, Ränke und Intrigucn aller
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Art wurden von den verschiedensten Seiten ins Spiel gesetzt,

alle erdenklichen Künste aufgeboten. Zuletzt traute Keiner dem

Andern mehr; auch diejenigen, welche zu demselben Ziele strebten,

argwöhnten, dass ihr Genosse es nicht aufrichtig meine und nicht

nach Gebühr handle: Brandenburg misstraute Schweden , so wie

dem kaiserlichen Hofe, und der Kurfürst selbst wurde wieder von

den Andern verdächtigt, dass er im Geheimen selbstsüchtigeZwecke

verfolge **) ; Frankreich hatten Alle in Verdacht ; Neuburg glaubte

sich selbst von seinen Freunden und Gönnern verrathen, und sein

Abgesandter in Paris sprach dem Verfasser unsers Tagebuches

fortwährend das grösste Misstrauen gegen den Gesandten Branden

burg"s aus "'). Immer dichter und bunter wurde der Knäuel der

Verwirrung.

Die Versammlung der Stände zur Vorbereitung für die Wahl

des neuen Königs, ..die Convocations-Comitien", wurden am

sechsten December 1668 geendet, nachdem der Tag der neuen Wahl

auf den zweiten Mai des folgenden Jahres bestimmt war e8). Als

dieser herannahete, schickte der Kurfürst von Brandenburg zwei

Abgesandte nach Polen, mit dem Auftrage, den Pfalzgrafen aufs

Eifrigste und mit Darlegung aller erheblichen Gründe zu empfehlen,

was sie redlich ausführten. Dagegen die kaiserlichen Abgeordneten

wirkten mehr für Lothringen als für Neuburg , obgleich der Kai

ser persönlich Neuburg zugetlian war; der französische machte

Worte genug, handelte aber nicht ; der Gesandte Frankreichs in

Wien, Gremonville, arbeitete allerdings gegen Lothringen, und zu

weilen für Neuburg, dann aber auch wieder für Cond(5 «>). Dieser

war voll Zuversicht, und seine Partei hoffte , wenn die Nation sich

zwischen Lothringen und Neuburg (heile, werde ihr Candidat beide

besiegen. Die Lothringische machte besonders grosse Geldver

sprechungen, und es wurden auch Summen für sie nach Polen

geschickt 70). Gerade hieran fehlte es der Neuburgischen , was

bei der endlosen Begierlichkeit der polnischen Grossen höchst

nachtheilig war , und Beziers unverweilt gegen sie benutzte ;

seine Freunde und Abgesandten schadeten auch viel durch Un

verständigkeit; die Bündnisse mit den auswärtigen Fürsten wur

den ihm sehr übel genommen; Dänemark operirte gegen ihn,

und verdächtigte auch Brandenburg "). Der Kurfürst war über

das Verfahren der Kaiserlichen höchst erzürnt; und da diesel
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ben seinen Abgesandten in Polen auch die verlangte Ehre versag

ten, worüber es zu grossen Streitigkeiten kam, so beschwerte

er sich bitter, was aber der kaiserliche Hof gänzlich zurück

wies. Alle diese Umstände schwächten die Neuburgische Partei

fortwährend.

Von den Grossen des Landes waren mehrere entschieden

für Conde" und gegen Neuburg, vorzüglich Sobieski und seine

Gemahlinn, und an der Spitze derselben der Primas Erzbischof

von Gnesen: er wirkte unaufhörlich mit dem Bischöfe von Be

ziers zusammen; er forschte bei dem brandenburgischen Ge

sandten, ob nicht Neuburg zum Rücktritte zu bewegen sei ").

Von französischer Seite aber benahm man sich fortwährend höchst

auffallend. Zwar versicherte der Minister Lionne wiederholt auf

die Klagen des Kurfürsten, der König werde sein Versprechen

halten, wenn nur Lothringen nicht zur Krone gelange '"); er

las auch den Abgesandten Brandenburg' s und Neuburg's ein Schrei

ben an die Republik Polen vor, worin man sie ersuchte, von

Conde abzusehen, und Neuburg zu wählen ; allein er weigerte

sich, ihnen dasselbe zur Absendung nach Polen zu geben oder

auch nur eine Abschrift einzuhändigen, unter dem schalen Ver

wände , weil man Beziers Alles überlassen , und das Schreiben

nicht eher abgeben müsse, als bis Lothringens Sache verloren

und die Neuburg's sicher gestellt sei 7»); Beziers aber sagte,

man müsse Conde's Ausschliessung als eine Beschimpfung Frank

reichs ansehen. Es wurde Geld für ihn nach Polen geschickt 7i),

eine Schrift zu seinen Gunsten verbreitet. Seine Aussichten ge

wannen neuen Glanz, lieber« diese sonderbaren Vorgänge kam

es zwischen den brandenburgischen Abgesandten und dem Mini

ster Lionne zu sehr ernsten Erörterungen "), wobei der Kur

fürst wiederholt erklären Hess, er werde eher Lothringen be

günstigen, als Conde zulassen, so dass der König sich endlich

genöthigt sah, Beziers zu desavouiren. Aber einen starken Riss

in das Gespinnst der Ränke brachte unerwartet die polnische

Nation selbst. Der Adel, erbittert über die französischen Um

triebe und die Bestechlichkeit der Grossen, zwang mit gewaff-

neter Hand und unter Drohungen die Senatoren, die Ausschlies

sung Conde's zu erklären, und der Primas wurde förmlich

gezwungen, dieselbe auszusprechen "}. Jetzt erklärten sich
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Sobicski und acht Bischöfe für Neuburg ; Andere traten hinzu, der

grösste Theil des Reichsrathes war für ihn, und Sobieski's Ge-

mahlinn versprach noch Viele ihm zu gewinnen, wenn ihr sogleich

40,000 Thaler gezahlt würden, wobei sie bekannte, dass sie

nnd ihr Gemahl bis dahin Conde begünstigt hätten, was früher

von ihr mit den stärksten Betheuerungen geläugnet war 7K).

Seine Partei nahm denn rasch einen grossen Aufschwung, und

sein Abgesandter war seiner Sache so gewiss, dass er noch am

Tage vor der Wahl seine Wechsel auf 200,000 Thaler aus-

theilte , und, wie unser Tagebuch sagt'9), auch das baare Geld

sofort würde gegeben haben , ..wenn es gegenwärtig gewesen

wäre." Allein die oben genannten Hindernisse bestanden meist

noch fort, ein beträchtlicher Theil des Reichsrathes und der

grössere des Adels wandte sich dem Prinzen von Lothringen

zu; es scheint, dass vorzüglich der angesehene Vice -Kanzler

Olszowski für ihn thätig gewesen ist B0). In allen Palatinaten

war man zwischen Neuburg und Lothringen getheilt. Da zer

sprengte der polnische Adel die ganze complicirte Maschinerie,

indem er in Masse bewaffnet erschien und in grosser Entrüstung

gegen die Senatoren erklärte, er wolle einen König nach seinem

Gefallen machen.

So nahete der Tag der Wahl heran, nachdem sie durch die

angestrengten Bestrebungen der Parteien sich mehrere Wochen

lang hinaus geschoben hatte. Nach hergebrachter Sitte empfah

len die Gesandten der auswärtigen Fürsten in feierlicher Audienz

jeder seinen Candidaten. Der päpstliche Nuntius sprach nur im

Allgemeinen , vorzüglich aus dem Gesichtspuncte der Fürsorge

für die katholische Religion "). Der schwedische und der kai

serliche Gesandte empfahlen Neuburg, aber besonders ersterer

mit ziemlich kargen und kalten Worten, auch mit Hinzufügung

der Clausel, sie wollten durch diese Empfehlung nicht im Min

desten die freie Wahl beeinträchtigen. Vom Könige von Fngland

wurde ein Schreiben zu Gunsten des Pfalzgrafen vorgelesen •*).

Der französische Gesandte aber Hess sich an dem zu seiner

Audienz angesetzten Tage durch Krankheit entschuldigen, und

lehnte später die Audienz mit Schroffheit ab: der Grund lag

wahrscheinlich in seinem Vcrdrusse über den Verlauf der Sache85).

Der brandenbnrgische Gesandte dagegen redete zur Empfehlung
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seines Clienten mit dem wärmsten Eifer, und der neuburgische

selbst hob in trefflicher Rede Alles von Vorzügen und Verspre

chungen hervor, was für ihn einnehmen konnte. Aber auch der

Gesandte des Prinzen von Lothringen sprach mit grosser Bered -

samkeit, und suchte vorzüglich durch ausserordentliche Geldver-

sprechungen zu gewinnen; ja er stellte es der Republik anheim,

ob sie den Fürsten künftig Herzog oder König nennen wolle.

In Warschau herrschte die höchste Aufregung und stür

mische Bewegung, als der Tag der Wahl anbrach, der 19.

Juni 1069. Sic nahm einen höchst überraschenden Gang, uud

erreichte ein Ziel, welches kaum Jemand erwartet hatte ?*). Als

man in allgemeiner Unschlüssigkeit sich über den zu Wählenden

unterredete, äusserte derVorsteher eines Palatinates, ohne aber selbst

einen bestimmten Entschluss gefasst zu haben, zu den .Seinigen:

er sehe zwei Candidaten, von denen keiner mit Einstimmigkeit

gewählt werden würde; daraus müsse ein Bürgerkrieg entstehen,

also über zwei Fürsten, die beide nicht im Stande seien die Wun

den des Staates zu heilen; wenn er wisse, dass es den Seinigen

genehm sei, so wolle er eineu Piasten nennen, der werde wenig

stens Frieden und Eintracht im Staate erhalten. Alle klatschten

Beifall, und drängten den Palatin, den Piasten zu nennen. Durch

diese unerwartete Zustimmung bestürzt, nannte er wie obenhin

den Michael Thomas Koribut Wisnio wiecki. Im näch

sten Palatinate waren die Vorsteher zwischen Neuburg and

Lothringen gel heilt ; als aber die Menge den Namen des Piasten

hörte, jubelte sie Beifall, und zwang jene sogar mit dem Säbel in

der Faust, nachzugeben. Nun folgten andere Palatinate, vod stür

mischer Begeisterung ergriffen, und wie eine Lawine anwachsend

wälzte es sich weiter und weiter. Einige waren bestürzt und zwei

felhaft, Andere widersprachen zu Gunsten Lothringen's oder Neu-

burg's, besonders die Führer des Heeres. Der Vice-KanzlerOlszowski

soll hier vorzüglich entscheidend für den Piasten gewirkt haben,

und von ihm der ganze Plan ausgegangen sein85). Mit jedem Augen

blicke wurde die Versammlung stürmischer, der Tumult stieg auf

den höchsten Grad, er artete in einen völligen Kampf aus, so dass

der Adel den Reichsrath mit Waffengewalt angriff und sogar Meh

rere getödtet wurden80). Eben um diese Zeit der Wahl herrschte in

Warschau arges Unwetter und eine furchtbare Feuersbrunst, wobei
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Räuberbanden hausten; und auch in andern Städten des Landes bra

chen damals Feuersbriinste aus : es schien, sagt ein polnischer Ge-

schichtschreiber,als wollte der Himmel seinen Zorn gegen Polen offen

baren. Da, in dem Moment, als der Sturm am ärgsten tobte, ergriff der

Primas, der sich auf dem Schlosse befand, das Mittel, mehreren der

Grossen, insbesondere Sobieski, die unheilvolle Verwirrung vorzu

halten, in welche sie das Land stürzen würden durch ihre Wider

setzlichkeit gegen die von Gott so gelenkte Wahl: sie gaben nach,

der Primas begab sich nach dem Wahlorte und verkündete den

neuen König; dann führte er ihn in die Kathedrale und ins Schloss.

Von diesem Ausgange war Niemand mehr überrascht als der neue

König selbst: er war in der Wahlversammlung selbst gegenwärtig,

weil er keinen Gedanken daran hatte, dass er gewählt werden

könnte; er fühlte, dass dieLast für seine Schultern viel zu schwer

sei ; mit Thränen bat er, berichtet unser Tagebuch 87), die Anwe

senden, ihn mit der Krone zu verschonen, unter Betheuerungen, dass

er der Regierung nicht gewachsen sei, und dass er nicht ihr König, son

dern ihr Sclave sein werde. Umsonst: die Wahl ward für geschlos

sen erklärt; die ganze hochwichtige Angelegenheit war in der Zeit

von drei Stunden abgemacht; die Gesammtheit desAdels hatte das

vollbracht, ohne sich um den Reichstag zu kümmern, welcher

sieben Wochen mit unnützen Streitigkeiten verschwendet halte.

Dieser Ausgang der Königswahl, dass sämmtliche Bewerber

durchfielen , auch diejenigen , welche die glänzendsten Aussichten

und die mächtigsten Stützen hatten, und dagegen ein Mann die

Krone erlangte, der sich durchaus nicht darum beworben hatte,

und dem nicht seine äussern Verhältnisse, noch seine persönlichen

Eigenschaften, noch sein bisheriges Leben eine besondere Empfeh

lung dazu geben konnten, muss gewiss als höchst unerwartet

und überraschend erscheinen. Er wird aber erklärt durch den

ganzen Gang dieser Ereignisse, wie er schon mehrere Jahre

hindurch verlaufen war, und im Obigen dargelegt ist. Nachdem

nämlich die übrigen Bewerber vor den drei mächtigsten zurück

gewichen waren88), wurde zunächst durch die vereinigten Anstren

gungen vieler Gegner Conde gestürzt. Dann strebten die Parteien

Neuburg's und Lothringen' s mit aller Mächt, sich gegenseitig zu

untergraben, während auch die französische noch fortwühlte, und

von verschiedenen Seiten her öffentliche und geheime Machinatio
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nen gegen beide eifrigst arbeitelen. Da ergriff die Nation selbst in

gerechter Erbitterung über die französischen und die andern aus

ländischen Umtriebe, über die Bestechlichkeit, die unpatriotische

und schlechte Gesinnung der Grossen, das ihr zufällig dargebotene

Mittel, jene beiden und alle Ausländer, alle von den Parteigängern

Empfohlenen auszuschliesscn, und irgend welchen Eingebornen zu

wählen; sie ergriff es mit der ganzen stürmischen Begeisterung des

ersten Momentes um so lebendiger und rascher, als dieser doch

ein Sprössling ihres uralten Königsgeschlechtes war. Neuburg und

Lothringen fielen beide, weil Einer den Andern stürzen wollte;

wie der neue König beschaffen sei, wurde im ersten Feuer nicht

bedacht: genug, er war kein Ausländer und nicht von Ausländern

oder selbstsüchtigen Grossen aufgestellt88).

Dieses Feuer patriotischer Begeisterung wich freilich nur zu

bald der leidenschaftslosen Erwägung und klaren Erkenntniss. Die

Wahl dieses Königs brachte dem Staate keinen Vortheil: er erhielt

dadurch keinen Zuwachs an Macht oder Vermögen, was man von

Andern erwarten konnte; die gehofften Vortheile, Befreiung von

Staatsschulden, Zahlung des Soldes an die Truppen, Abschaffung

der Kupfermünze, konnten nicht erlangt werden : das Privatvermö

gen des Königs reichte nicht einmal zu dem Aufwände für den könig

lichen Ilof hin; für ihn, für die Krönung, für die Vermählung,

kamen neue Ausgaben zu den alten Schulden hinzu: so musste

man die Steuern erhöhen, statt der Erleichterung. Die Persönlich

keit des Königs flösste kein grosses Vertrauen ein , da er , wenn

auch als Mensch ehrenwerth, als Regent und Feldherr keine ausge

zeichneten Eigenschaften besass. Die innere Zwietracht war kei

neswegs ganz geheilt. Die Grossen zürnten besonders , weil ihnen

jetzt bedeutende Schenkungen entgingen, dieihnen für den Erfolg ver

sprochen waren. So wurden Manche von Reue ergriffen, nachdem

die erste Begeisterung verflogen war; ja gleich nach der Wahl ent

standen schon die heftigsten Streitigkeiten*0). Und die Folge hat

durch das Schicksal Polens unter der Regierung des Königs Michael

nur zu sehr diese Wahl als eine recht unglückliche erwiesen 9i).

Um aber die Ereignisse derselben in ihrem Verlaufe und Aus-

gange völlig klar zu erkennen und richtig zu beurtheilcn, ist

schliesslich das Verfahren Frankreichs dabei noch etwas

schärfer ins Auge zu fassen 92). Schon früh wandte Ludwig XIV.
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dem Prinzen Conde seine entschiedene Begünstigung zu "); Johann

Casimir schloss mit ihm einen förmlichen Vertrag, wornach er zu

Conde's Gunsten abdanken wollte »*), und mehrere Grosse ver

pflichteten sich schriftlich, ihm ihre Stimmen zu geben; dem

Pfalzgrafen schlug man selbst für den Fall, dass Conde keine Hoff

nung mehr hätte, die Bitte um das Versprechen der Unterstützung

ab. Nach dem Tode der Königinn von Polen zeigte man sich aller

dings ihm geneigt; man sagte ihm die Unterstützung zu, mit Auf

geben Conde's, schloss den Vertrag mit Brandenburg, und Hess

durch seinen Gesandten in Polen Johann Casimir bewegen, sich ver-

tragsmässig zu verpflichten, zu Gunsten Neuburg's abzudanken,

und ihm Anhänger werben. Aber bald hatte dieser grosse Ursache,

an der Aufrichtigkeit dieses Gesandten zu zweifeln , und beklagte

sich so lange in Paris , bis man denselben abrief, und dem Pfalz

grafen die Wahl eines andern französischen Abgesandten überliess;

dennoch wurde derselbe Bischof von Beziers bald wieder nach Polen

geschickt. Der König von Frankreich that dann freilich , wie oben

erwähnt, Manches zu Gunsten Neuburg's, und schien zuletzt Alles

geleistet zu haben, was man billig verlangen konnte. Indessen es

waren dennoch mehrere gewichtige Gründe, die den Verdacht ein-

flössten, Frankreich thue das Alles nur zum Schein , und habe den

Plan, Conde zu befördern, nicht aufgegeben. Es lag in Frankreichs

Interesse, dass ein Prinz seines Geblütes König von Polen werde;

in zwei Verträgen mit Schweden war das auch ein Hauptpunct ge

wesen; der König, Conde und die Königinn von Polen hatten grossen

Aufwand dafür gemacht ; nichts aber war seitdem eingetreten, was

Ludwig XIV. zum Aufgeben dieses Planes hätte bestimmen müssen,

vielmehr erhielt er noch dringendere Motive durch die damaligen

allgemeinen politischen Verhältnisse, bei den weitgreifenden Plänen

Frankreichs, namentlich im Falle des Todes des jungen Königs von

Spanien Karl's II., den man nahe glaubte; Joh. Casimir war Frank

reich wenigstens ebenso eifrig ergeben wie seine Gemahlinn, viele

der Angesehensten entschieden auf dessen Seite; Conde aber, mit

welchem der König einen förmlichen Vertrag gemacht hatte, worin

er ihn oder seinen Sohn zur polnischen Krone zu befördern ver

sprach ''), hatte diesem nicht allein keine Ursache gegeben, seine

feierliche Zusage zu brechen, sondern auch durch die Eroberung

Burgnnd's noch mehr dessen Zuneigung gewonnen. Daher konnte

Silzb. d. phil. bist. Cl. VI. Bd. IV. im. 25
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man nicht anders glauben, als dass Frankreich nur in der Absicht für

Neuburg auftrete, damit in Polen die Gemüther, welche durch das

zu frühe und unvorsichtige Betreiben von Conde's Thronfolge

erbittert waren , wieder besänftigt wurden, und seine Partei Zeit

erhielte , im Stillen geräuschlos und ohne Widerstand ihr Ziel zu

verfolgen. Der Vertrag mit Brandenburg für den Pfalzgrafen war

für den Augenblick nicht zu umgehen, um den Kurfürsten für den

Krieg gegen die Niederlande und die Angelegenheiten in Deutsch

land zu gewinnen "); Neuburg aber hatte für diesen Krieg seinen

Beistand rund abgeschlagen, so dass man bei seiner Wahl durch-

raus nicht die Hingebung von Polen erwarten konnte, wie bei der

Conde's. Ferner war es unbegreiflich, dass Frankreich allein die

Last der Beförderung Neuburg's sollte auf sich genommen haben,

ohne für sich irgend einen Vortheil zu erlangen , während doch

seine frühern eifrigen Bestrebungen zeigten , dass es grosse und

gewichtige Vortheile von dem nur Frankreich ergebenen Könige

erwartete; es war unbegreiflich, dass es Neuburg aufforderte, mit

Schweden, Brandenburg und dem Kaiser Verträge zu machen, ohne

Eifersucht auf die Dankbarkeit des künftigen Königs von Polen ge

gen diese Mächte. Daher glaubte man, weil es wisse, dass seine

frühem Verträge mit Andern für Cond6 die entgegengesetzte Wir

kung gehabt, und vielmehr geschadet als genützt hätten, sollte

Neuburg auf dieselbe Weise seine Sache zu Grunde richten, indem

die Partei Conde's jene Verträge Neuburg's, die man eifrigst bekannt

machte, den Polen als Beeinträchtigung ihres Rechtes der freien

Wahl, und die durch Beziers mit den Grossen geschlossenen Verein

barungen als geheime Wege darstellte, auf denen Neuburg sich ein

schleichen und ihrer Freiheit eine so schwere Wunde schlagen

wollte , wobei die Gefahr um so grösser sei, da man hier viele aus

ländische Truppen brauche, und viele auswärtige Fürsten zusam

menwirkten. Diese in der Natur der Verhältnisse liegenden Ver

dächtigungsgründe erhielten durch manche wirkliche Thatsachen

ein bedeutendes Gewicht. Der französische Gesandte in Polen

zeigte grosse Zweideutigkeit in seinein Benehmen, da er fortwäh

rend, auch nachdem Frankreich sich öffentlich für Neuburg ausge

sprochen hatte, im Geheimen für Conde zu wirken fortfuhr: die

Grossen, welche Letzterm früher zugethan gewesen und angeblich

für Neuburg durch den Gesandten gewonnen waren, der mit ihnen

'

*\
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anausgesetzt in der engsten Verbindung stand, sprachen zur rech

ten Zeit kein Wort für den Pfalzgrafen, strebten vielmehr im Ge

heimen für Conde, wie namentlich der Primas *7); er selbst erschien

nicht einmal, wie erzählt, bei der Wahlversammlung, worin alle

Gesandten ihre Candidaten empfahlen; er unterstützte Neuburg

nicht als die Conde'sche Partei fiel, und sein trügerisches Ver

fahren war es am meisten, was dessen Sache, die ganz ausser Ge

fahr schien , zum Falle brachte ; er hatte seine erneute Sendung

nach Polen, trotz der Einsprache Neuburg's , auf alle Art betrie

ben und bei seiner Abreise von Paris geäussert, er habe den König

von Polen in der Hand, was damals nur auf Conde gehen konnte;

von allen Seiten wurde ihm zweideutiges Benehmen vorgeworfen98).

Die französische Regierung war ebenfalls hiermit einverstanden :

das erscheint namentlich in dem obigen Antrage ihres Gesandton

an Brandenburg, Conde's Sache wieder aufzunehmen ; der Minister

Lionne desavouirte zwar denselben auf die Beschwerde des Kurfür

sten, der König aber belohnte den Mann; Lionne spendete dem

Gesandten in Polen das grösste Lob, und dieser wurde nach der

Wahl reichlich belohnt "9). Man arbeitete dahin, dass die Lothrin

gische Partei etwas stärker werde als die Neuburgische, um unter

dem Vorwande für Conde zu wirken, dass doch nicht ein Frank

reich so feindseliger und gefährlicher Fürst die polnische Krone

erlangen dürfe; wenn aber dadurch Lothringen wirklich die Ober

hand bekäme, dann wollte man schnell wieder umlenken und Neu

burg begünstigen! Und als Lionne, der freilich immer hoch und

theuer versicherte, Neuburg's Sache werde in Polen eifrigst beför

dert, merkte, dass man die französischen Ränke erkannte , wurde

er in mehreren Unterredungen so von Scham verwirrt, dass er nicht

vvusste, was er sagen sollte; der schwedische Gesandte Esaias Pu-

fendorf aber sagte ihm. als er über die Intriguen der kaiserlichen

Gesandten klagte, die öffentlich für Neuburg stimmten, insgeheim

aber Lothringen begünstigten , mit Bitterkeit ins Gesicht, diese

Kunst zu trügen hätten dieselben von den Franzosen gelernt 100)'

Dass Conde selbst seine Sache noch nicht aufgegeben hatte,

zeigte sich in den fortgesetzten Geldsendungen nach Polen, wie er

noch zuletzt 600,000 Thaler zur See nach Danzig schaffte, wäh

rend Neuburg Mangel daran litt; er war eifrigst bedacht, alle

Gelder zusammenzuscharren und zusammenzuhalten, bis zum Mal-
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lionellen, und das wurde vom Könige begünstigt, welcher daher

gewiss wusste, dass er sein Geld im Interesse Frankreichs ver

wendete ; und sein Anhang in Polen war bis auf die letzte Zeit sehr

stark, und wurde da nur durch Gewalt gezwungen, von ihm abzusehn.

So versicherten denn auch in Paris selbst Viele, Frankreich ver

fahre mit Täuscherei 101). Der Plan, welchen man verfolgte , war

offenbar der, die übrigen Bewerber einen durch den andern zu stür

zen, und wenn der Adel sich gegen alle diese erklärt hätte, dann

Conde vorzuschlagen, als geeignet zurAusgleichung und Vermittelung:

und das wäre auch gelungen, wenn nicht die patriotische Begei

sterung der Nation einen Andern an seine Stelle geschoben hätte,

von dem auch bei Frankreich keine Ahnung aufgestiegen war.

Lothringen und Neuburg und die übrigen hat dasselbe an der Er

reichung ihres Zieles gehindert, und der Ausgang zeigte, dass die

Gründe des Verdachtes triftig und gewichtig waren; selbst aber ist

es gleichem Spiele, wie es angestiftet, zu seiner Beschämung

unterlegen 10*).

Anmerkungen.

1. Mit dem Verhältnisse Kochowski's und Zawadzki's, zum Theil selbst

Samuel Pufendorfs, zu Zatuski hat es eine befremdliche Bewandtniss. Der

erste Band von Zatuski ist 1709 erschienen, der betreffende von Kochowski

aber schon 1698, Zawadzki 1699 (ja, das erste Bach, welches eben die Kö

nigswahl enthält, ist nach einer literarischen Angabe schon 1670 erschienen,

unter dem Titel: „Gloria orbi sarmatico monstrata"), Pufendorf 169ö:

nun stimmt in diesem, zum Theile auch in Pufendorf, sehr Vieles fast wört

lich mit Zatuski Qberein, und zwar in ganzen grössern Partieen, wovon wir

im Folgenden viele einzelne Belege gegeben haben : darnach musste man

annehmen, dass Zatuski dies aus ihnen entlehnt hätte. Allein seine Briefe

kundigen sich als gleichzeitig mit den Begebenheiten selbst, also lange vor

dem Erscheinen von Kochowski, Zawadzki und Pufendorf, geschrieben an ;

und sie tragen auch wohl unverkennbar das Gepräge der Unmittelbarkeit ;

dazu sagt er selbst (Vorr.) : „Epistolas mens , quas collegi et redegi in ali

quot Tomos, visum est mihi in lucem dare;" er nennt sie „ingenii mei par

tum, ho rinn dispositu, rumiwsitu veterem, und er habe sie nicht ausfeilen

können; ferner „prima in aelate inchoavi, quod perfieerem in extrema" —.

„premit a tergo senectus." Wie ist nun das zu erklären ? Soll man anneh

men , Zatuski habe aus jenen Geschichtschreibern seine ursprünglichen

Briefe vervollständigt und erweitert? Dafür könnte sprechen, was er im

Allgemeinen sagt (T. I. Vorr. fol. 11. b.): „plurima sunt ex aliis descripta,

et illa uti aliena mihi nolim arrogare etc." (vergl. auch den Schluss der

Vorrede), zumal er auch von andern Annalen spricht, welche die Geschichte
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Johann Casimirs behandelt hätten, und nirgends sagt, dass Andere ihn aus

geschrieben, obgleich damals Jene längst erschienen waren. Allein gegen

diese Annahme scheint mir der ganze Charakter seiner Darstellung zu

sprechen , der ein einheitlicher und besonderer ist , und sich von dem der

übrigen sehr unterscheidet. Eine andere Vermuthung wäre die, dass seine

Briefe in einem Archive oder einer Bibliothek gelegen hätten, und dort von

Kochowski und Zawadzki benützt wären: und das könnte am ersten die

„celeberrima Bibliotlieca Zaluskiana" sein , woraus auch Mizler den Ru-

dawski erhalten und herausgegeben hat. Wenn diese Vermuthung nicht

ohne Wahrscheinlichkeit ist, so hat auch eine dritte, von anderer Seite

mir geäusserte. Vieles für sich, dass nämlich die Geschichtschreiber alle

aus derselben Quelle geschöpft haben, und zwar aus den Protokollen der pol

nischen Reichstage; obgleich ich kaum glaube, dass alles das, worin sie

übereinstimmen, in diesen Protokollen gestanden hat. Eine wirkliche Ent

scheidung hierüber kann nur die Einsicht in diese Reichstagsdiarien gewäh

ren, welche nicht gedruckt sind und mir nicht zu Gebote stehen. Aus den

Werken über die polnische Literatur habe ich keine Aufklärung darüber

erlangen können; auch in Hoppius „Syntagma de scriptoribus historiue

Polonicae" (vor Dlugosz Histor. Volon.) kommt nichts davon vor, und wird

Zaluski nicht einmal genannt, obgleich Dlugosz erst 1711 erschienen ist ;

nur wird in der „Polnischen Bibliothek" (Tannenberg 1718) , St. V. S. W3.

Anm. erwähnt, dass Zawadzki oft den Zaluski von Wort zu Wort ausgeschrie

ben hat, letzterer vom Verdachte frei sein müsse, weil er seine Briefe vor

dem Erscheinen Zawadzki's verfasst habe, und es sei gewiss, Zawadzki habe

retwan die Sendschreiben im Manuscript erhaschet , und sich selbiger he

bedienet": Näheres wird aber nichts hierüber angegeben, und nicht einmal

erwähnt, dass mit Kochowski ganz derselbe Fall ist. Doch wie es sich hier

mit auch verhalten möge, die Hauptsache, worauf es hier ankommt, die

Uebereinstimmung der Geschichtschreiber , ist evident. — In Bezug auf

Kochowski's ausführliche Erzählung der äussern Begebenheiten und dürf

tige Berührung der innern Vorgänge ist aber sein eigenes Geständniss be-

merkenswerth (Cum. III. 1. VII. p. 318.): „Hie exoratum Lectorem velim,

ut ignoscat quod prolatis ultra citroque orationibus prolixior sunt, interim

parcior existo in exponendis rei cireumstantiis ; nimirum vel quod eae in

arena (scheint in arcano heissen zu müssen) habitae , etiam secretum ad

posteritatem poscunt, vel justo metune plura interserendo laboret Anna-

lium fides , imo et vapulet illibatus gentis adversus Kegnantes amor etc."

Ebenso sagt Zaluski (Vorr. T. I. fol. 9.) , er habe absichtlich Manches über

gangen , was das innere G et ri ebe der Begebenheiten betreffe.

2. Die genauere Auseinandersetzung und Nachweisung alles über die

Beschaffenheit und den Verfasser des Tagebuches Angegebenen werde ich

in meiner Ausgabe desselben liefern , welche ich vorbereite. Dieser muss

ich auch die in Anzahl und Ausführung vollständige Mitlheilung aller der

Stellen vorbehalten, welche sich auf diese polnische Angelegenheit beziehen,

da hier der Raum nur eine Auswahl derselben gestattete.
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3. Von andern gleichzeitigen Quellen wäre hier nur etwa noch des Gra

fen Galeazzo Gualdo Priorato vWttoria di Leopoldo Cesare" (3 VoL,

1670—74, fol.) zu erwähnen: denn wie diese überhaupt sich durchaus nicht

auf das den Kaiser Leopold Betreffende beschränkt, sondern die allgemeinen

Begebenheilen jener Zeit ohne Unterscheidung in weiter Ausführung hin

eingezogen hat , so ist auch die polnische Königswahl umständlich behan

delt. Wie aber das ganze Werk, so ist auch diese Partie weitläufig bis zur

Geschwätzigkeit, fast durchaus auf die äusserlichen Begebenheiten be

schränkt, im Ganzen oberflächlich ; das Bedeutendste verschwimmt in die

ser breiten Erzählung , eine Menge der wichtigsten jPuncte sind nicht er

wähnt, Unrichtigkeiten beigemischt , besonders in den Eigennamen; nicht

ohne Wichtigkeit sind die im Anhange beigegebenen Actenstücke, nur aber

immer in italienischer Uebersetzung. Alles Bedeutende bei ihm hat wohl

Pufendorf schon benutzt. In zweckmässiger Kürze, mit Einsicht und in guter

Darstellung berichtet die Hauptsachen Franz Wagner -His'oria Leo-

poldi Magni" (2 Vol., 1719, fol.). So wie aus diesen beiden Werken ein

zelne Puncte benutzt werden konnten (die Stellen sind an ihrem Orte ange

führt) , so auch aus den Originalberichten der Brandenburgischen Gesand

ten in Warschau, welche L. von Orlich „Geschichte des Preussischen

Staates im siebzehnten Jahrhundert" (1838, f., 3 Bände) Th. II. S. 2 — 25

mittheilt , wobei er zugleich eine kurze Uebersicht der Begebenheit liefert ;

derselbe in seiner Schrift „Friedrieh Wilhelm der grosse Kurfürst" (1836)

S. 1 12. f. bespricht das Ganze sehr kurz, obenhin und nicht ohne Unrichtig

keiten. Flassan's „Histoire de la diplomatie francaise" enthält uner

warteter Weise über die Sache nichts. Lengnich's „Geschichte des

preussischen Landes , polnischen Anthcils" habe ich leider nicht erlangen

können.

4. S. meine „Christina" I. 245—251., Budawski Hist. Polon. 1. I. c. 4. ;

über den Pfalzgrafen vergl. Pufendorf Frid. Wilh. I. X. c. 67. und 76.

5. Pufend. De Car. Gu»t. 1. H. c. 28. ff., Theatr. Europ. VII. 774., Ru-

dawski llistor. Polon. 1. V. c. 7. p. 164.

6. Vergl. Rudawski p. 25, 39, 516.

7. S. Kochowski Annal. Pol. Clim. III. 1. VI. p. 272 — 74 (vergl.

p. 282), der sie zwar lobt und vertheidigt, aber doch den Tadel stark genug

durchblicken lässt, und sogar von ihr sagt: vetiam totum Regnum in colo-

niam Gallis oblatura , ti poluisset." Zaluski Epist. Mint. Fam. I. zu An

fang sagt viel zu ihrem Lobe , aber am meisten von ihrer Freigebigkeit

gegen Klerus und Klöster (er der Geistliche und nachherige Bischof).

Scharf spricht Pufendorf Frid. Wilh. 1. X. c. 65 ; sehr verständig und

besonnen Mizler zu Rudawski p. 514. — Wenn übrigens Rudawski 1. I. c. 6.

p. 39. sagt, bei ihrer Vermählung mit Joh. Casimir , im J. 1649 , sei sie im

43. Jahre gewesen, so ist das wohl nicht genau, da Kochowski , Zaluski und

Mizler angeben, bei ihrem Tode im Jahre 1667 habe sie im 55. Lebensjahre

gestanden, was indess in der erwähnten Hauptsache keinen Unterschied macht.

8. Auch Pufendorf F. W. 1. IX. c. 11. sagt, die Wahl sei contra leget

liegnl betrieben; ebenso c. 14. u. 16.
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9. Der kaiserliche Gesandte Lisola sachte die Königinn auf die kaiser

liche Seite zu ziehen , doch ohne Erfolg ; Neuburg strebte Mazarin zu ge

winnen , der indess nur sehr bedingt seine Unterstützung zusagte : Pufen-

dorf 1. IX. c. 10.

10. Nach der eigenen Versicherung der Königinn, bei Pufendorf 1. IX.

c. 44, begannen die Unterhandlungen über die Thronfolge schon im J. 1668,

bei der Belagerung von Thorn , mit den polnischen Grossen , und gleich

darauf mit Conde und Mazarin.

11. Die Motive Frankreichs , Conde zum polnischen Throne zu beför

dern , werden im Tagebuch angegeben. Dem Verfasser wird versichert :

«wenn Condeus zur Pollnischen Cron käme, künte man durch Ihm den

Schweden in Liefland occupation geben:" f. 23. a. „Anders were es Hr.

Turenne, der gerne sehe, wenn Conde König würde, und also ausz Frankreich

käme , gestalten dieser Ihm alleine in Kriegssachen alhier die wage halten

könne:" f. 64. a. Der sehr unterrichtete Abbe Siri sagte dem Verfasser, er

glaubte nicht, «dass Teutschland et unita capable were, Frankreich und

Polen zugleich zu resistiren, und consequenter dass es der gröste coup sei,

den Frankreich thun könne, wenn es den Prinzen von Conde zum Polnischen

König mache:" f. 71. a.

12. Die Königinn hatte ihn auch dadurch zur Unterstützung Enghien's

zu veranlassen gesucht, dass sie auf's Stärkste sich gegen Neuburg erklärte.

Während sie aber auf alle Weise ihn zu gewinnen strebte , inachinirte sie

fortwährend gegen ihn in Preussen. Die grosse Aufregung in Polen über

den Vertrag des Grafen Tott erhellt auch aus dem Schreiben des Branden

burgischen Gesandten in Warschau bei L. v. Orlich a. a. 0. II. S. 9. f.; vgl.

das Schreiben dort II. S. 8.

13. Eine Hauptstelle darüber bei Pufendorf F. W. XI. 33.

14. Den äussern Vorgang dieser Bestrebungen der Königinn erzählt

umständlich, doch mit besonderer Beziehung auf den Kurfürsten, Pufendorf

F. H'.IX. 10—20, 35. f. (vgl.X. 06.); ziemlich ausführlich auch Gualdo Prio-

rato T. II. p.42. f.; und mit genauen Angaben aber kurz, Mizler a. a.O.p.510.

Genau und scharf, sehr detaillirt und anschaulich werden die Intriguen der

Königinn, das daraus herfliessende Parteitreiben und die Ereignisse dargestellt

in Zaluski's Brief an den Cardinal-Protector Ursini vom 2. August 1669, in

dessen Epist. Hist. Farn. Tom. I. pag. 149. IT., der auch für die gesammten

folgenden Vorgänge bis zur Abdankung Joh. Casimir'» eine wichtige Quelle

ist (der Verfasser versichert: „r/itml nihil nisi hl. quod cotnperlum ex bonis

Auetoribus et, postum dicere, scenae hujut Actoribus habui, sine cum ver-

borum rem, utsehabuit, seribo" : und seine Nachrichten überhaupt sind

von grosser Bedeutung). Die Erklärung über den Tott'schen Vertrag aber

findet sich im Tagebuche an zwei Stellen , die mit einander zu verbinden

sind. fol. 8. a. : „Daselbst (d. i. beim Minister Lionne) Mr. Terlon gefunden,

welcher mir la moniere avec laquelle on s'estoit gouverne en Suede tou-

chant le traite fait avec Mr. le Comte Tott, weilleuftig erzehlet, sagende

expresse, dass es eine Jalousie gegen Hn. Tott gewesen, und dass II. Biörn-

klau, nachdem Er (d. i. Terlon) endlich 500,000 Bthlr. zugesaget. Ihn em
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brassiret und gesaget, dass dieses viel beszer sey, alsz die observirung desz

Tractats" ; und f. 33. b. : vMr. Terlon auch aldar (d i. bei Lionne) gespro

chen, der wieder die ruplura Iractatu* Toltiani defendiren wolle, und hatte

keine andern argumenta, alsz dass 1) der Hr. Reichs Cantzler zu Chassan

gesaget , der Tractat were inexecutabel {quod orlum traxisset e Jelosia

inter M. Cancellar. et Com. Tott ). 2) Hr. Bonde hette die besten Völcker

abgedancket, und also die Cron inhabil gemachet, den Tractat zu executiren.

3) were die Ratification nicht in tempore gekommen, besondern erst 4 ä 6

Monat posl festum. It. Mr. Biörenklau (so) habe Ihn emhrassiret and für

die 500,000 Rthlr. Danck gesaget". Vgl. Rühs Geschichte- von Schweden,

V. 160. f. Die Königin von Polen suchte unter Andern auch den Gross-Mar

schall durch die glänzendsten Anerbietungen zu gewinnen: s. den Brief des

Brandenburgischen Gesandten bei L. v. Orlich T. II. 10. f.

15. Pufendorf F. W. IX. 42, X. 90. p. 725. Und so ausdrücklich das

Tagebuch f. 53. a. f. , wohl auch hier wieder die Quelle Pufendorfs: vIiex (von

Frankreich) habe vor diesem einen Tractat mit Comic gemachet, dass dieser

5 stück landes, und darunter Chantilly ist, abtreten soll , hergegen will Hex

800.000 Rthlr. hergeben, die Pullnische Crone zu kaufen." In demselben

f. 73. b. wird jedoch auch berichtet , Lionne habe bei Verlust seiner Selig

keit geschworen, dass dieser Vertrag nicht geschlossen sei.

IG. Pufend. F. IV. IX. 35. f., 42—45; vgl. c. 16.

17. Unser Tagebuch nennt ihn Bischof von Beziers (im Languedoc)

oder Bezieres, auch bloss Beziers ; Samuel Pufendorf gewöhnlich Biterren-

ais, auch episcopus Biterrensis oder Biterrarum; ähnlich (Biterensis) Za-

luski; hier wird sein eigentlicher Name Petrus Bonsus genannt (in dem

projectum de Neoburgico, T. I. p. 80. u. s. w.), bei Pufendorf F. IV. IX. 80.

Petrus Bonzius. Nach Zaluski I. 11. hatte Juli. Casimir ihn dem Papst

Alexander Ml. zum Cardinal empfohlen, dieser aber sich weigerlich gezeigt,

was den König in hohem Grade verdrossen habe. Seine diplomatischeGeschick-

lichkeit wird von vielen gepriesen : Gualdo Priorato , T. II. p. 769 , nennt

ihn : vsoggetto di toprafina intelligemsa . ed esperto ne' politici maneggi."

Lionne sagte, er sei der geschickteste Diplomat, den je der König im Aas

lande verwendet habe, Pufend. F. \V. X. 90. p. 727. Dagegen meint in un-

serm Tagebuch f. 89. a. der Graf Rabatta, „dass Mr. de Beziers zwar einen

guten kopff hette eine kleine intrigue zu machen , aber ein gross werck zu

dirigiren were Er nicht geschickt," was sehr treffend scheint.

18. Ueber alles Obige Pufendorf F. W. IX. 84 — 91; Kochowski Annat.

Clim. III. L. III—VI.; Gualdo Priorato T. II. p. 317. ff., 538. ff, 754. ff, HL

138. ff, nebst den beigefügten Actenstäcken ; Mizler p. 512. f. Ueber die

innern Machinationen besonders Zaluski T. I. p. 154. und 160. (mit der Ver

sicherung , seine Gewährsmänner seien Personen, welche die Angaben ent

weder aus dem Munde des Königs oder aus wahren Berichten geschöpft hät

ten). Kurz in den Hauptpuncten erzählt die Bestrebungen der Königinn

und die Begebenheiten mit Lubomirski Wagner UM. Leopoldi T. 1. p. 196. ff.,

welcher angibt, die Königin habe dem Lubomirski zwei schlesische_Fürsten-

thümer, welche Kaiser Ferdinand III. an Polen verpfändet, übertragen wol



391

len , Kaiser Leopold aber dagegen protestirt , und dieser vorzüglich zur

Herstellung des Friedens mit Lubomirski mitgewirkt. Lubomirski hatte nach

seiner Verurtheilung die Hilfe des Kurfürsten- angerufen , dieser sie aber

abgelehnt , und nur Vorstellungen zur Milde bei Gelegenheit des Reichs

tages (Anf. 1665) gemacht, jedoch ohne Erfolg. Bei den neuen Versuchen

der königlichen Partei bat er wieder denselben um seinen Math , mit der

Erklärung aber sein Benehmen ; der Kurfürst rieth ihm, sich auf nichts ein

zulassen. DieAngabe über sein Hinneigen zur Königin ist beiZatuski p. 154.,

die Bestätigung in unserm Tagebuche f. 11. a. (Terlon sagt dem Verfasser:

„dass Lubomirsky were schon mit Franckreich accordiret gewesen, und dass

sein Sohn die Princesse Benedicte heyrathen sollen, wenn der alte nicht ge

storben. Habe ante morten an Franckreich alle Briefe communiciret , die

mann Ihm ausz Schweden geschrieben"), und zum Theil auch bei Pufend.

F. IV. X. 90. p. 723. (wo gewiss auctus statt nactus zu lesen ; die Ausgabe

von Pufend. Berol. 1695 ist durch viele und sinnstörende Fehler entstellt),

eine Stelle, die wohl zn denen zu rechnen ist, welche eine Benutzung unser»

Tagebuchs durch den Geschichtschreiber darthun.

19. Seine frühere Gemahlinn Constantia war eine Tochter König Sigis-

munds III. , Schwester Wladislaw's und Job. Casimirs; sein eigentlicher

Titel ist Pfalzgraf, sehr gebräuchlich aber auch die Benennung Herzog,

wegen Neuburg und Jülich : vgl. Pufend. X. 50. und 76.

20) Im J. 1661, 1662, 1605: ausführlich Pufend. IX. 11 — 13, 17—19,

42—45, 66. Vgl. Stenzel Gesch. des Preuss. Staates II. 156, 254 ff.; und

L. v. Orlich a. a. 0. U. 2. ff. , wo aus den eigenhändigen Berichten des Für

sten Radziwil, Schwerin's , der Gesandten Hoverbeke und Brand die Ver

hältnisse besonders klar hervorgehen.

21. Der erste Vergleich wurde im Juni 1666 geschlossen, der Endver

trag und die Erbverbrüderung im September des Jahres; die Hauptverhand

lungen waren schon früh abgemacht: s. Pufend. X. 48, IX. 74; vgl. Stenzel

a. a. O. II. 880.

22. Der französische Gesandte Pomponne verlangte von Schweden in

Bezug der Abdankung des Königs und der neuen Wahl Mitwirkung und be

sonders Unterstützung mit Waffengewalt; man hielt ihm die damit verbun

denen grossen Schwierigkeiten entgegen : s. die offizielle Schrift der schwe

dischen Regierung bei Zaluski T.I. p. 98. f. Der Brandenburgische Gesandte

in Paris sagte dem Verfasser unser* Tagebuchs (f. 77. a.) , Schweden werde

nicht wünschen, Conde als König von Polen zu sehen , -damit es nicht da

durch obligiret würde, allezeit die französische Partey zu halten."

23. Ueber die Verhandlungen mit Frankreich , Schweden und dem

Kaiser: Pufend. X. 50, 56, 5H.

24. Andreas Morsztyn (Morstein) Reichsreferendarius, r.c'iju> ingeuio et

fide Regina utebatur", ein geschickter und diplomatisch gewandter Mann ;

Zaluski T. I. p. 151, 153; er war Frankreich sehr zugethan: Pufendorf X. 90.

p. 725. ; in den Unterhandlungen Polens mit Frankreich kommt er häufig vor.

25. Kochowski Annal. Clim. IV. 1. VI. p. 262. ff., welcher umständlich

Lubomirski'« Charakter, Bestrebungen und Leben bespricht, erzählt, Joh.
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Casimir sei von der Nachricht tief ergriffen worden , ohne jedoch Freude

darüber zu äussern. Vielfach ging das Gerücht, Lubomirski sei vergiftet, so

dass Wagner Hist. Leopoldi T. I. p. 223 sogar unbestimmt sagt: „seit veneno

seu sua morle ablato Lubomirio." Vgl. Gualdo Priorato T. Hf. p. 162. ff.,

welcher es auch unentschieden lässt , ob Lubomirski auf die Pläne der Kö-

niginn wirklich eingegangen sei. L. v. Orlich a. a. 0. II. 17. verwechselt

dag Datum von Lubomirski's Tod mit dem vom Tode der Königinn.

26. Einmal erhielt er von ihr 1,900,000 Livres in Geld und 1,500,000 L.

in Edelsteinen und andern Pretiosen : Pufend. X. 90. p. 727.

27. So Kochowski I. VI. p. 267; vgl. Lengnich T. VII. p. 321. f. Bei

Pufendorf X. 65. und 71. sind davon nur einige Andeutungen (ncutn ipse a

quibusdam nuntiis terreslribus palam violatus fuisset , senatum sui defen-

sionem haut suseepisse") ; auch Mizler p. 514. berichtet dass der Reichs

tag den Plänen zur Wahl Conde's mit Heftigkeit entgegentrat. Wahrschein

lich bezieht sich auf denselben Auftritt, was Zaluski I. p. 161. von demselben

Unterkäramerer angibt: seine temulenta dieacita* habe den König tief ver

letzt : „triste ejus Imperium , nee sine fine regnandi malorum finem ac boni

publici prineipium fore in faciem jaetavit; sub Divo August o nondum

hominibus verba sua perieulosa eranl, sed molesta;" auch andere harte

Reden und Gegenreden zwischen dem Könige und den Reichstagsdeputirten

werden dort berichtet.

28. Ueber die Bestrebungen des Kurfürsten in Polen und die sich daran

knüpfenden Thatsachen ausführlich Pufend. X. 60 — 65 ; Anderes bei Ko

chowski a. a. 0. und p. 273. f., Mizler p. 514, Zaluski a. a. 0. p. 153. f.

29. Zaluski I. p. 154. Ueber seine Trauer um den Tod und den trübseli

gen Zustand Kochowski 1. VII. p. 275. f.; Gualdo Priorato T. III. p. 206. ff.

30. Morsztyn, s. oben. In Polen wollte man lange dem Gerüchte keinen

Glauben schenken, dass der König vorhabe abzudanken, weil es ganz uner

hört sei : Zaluski a. a. 0. Ueber Morstein's Machinationen in Polen vgl.

Gualdo Priorato T. III. p. 208, 540.

31. Pufend. X. 66—68.

32. Ueber die Verhandlungen Brandenburgs mit Schweden, dem Kaiser

und Frankreich Pufend. X. 56, 59, 51—55. Die polnischen Geschichtschrei

ber erwähnen dieselben kaum , das Tagebuch aber f. 77. b. berichtet . der

Neuburgische Abgesandte Lerode habe dem Verfasser wiederholt versichert,

der Kurfürst habe sich von Frankreich seine Souveränität in Preussen

„confirmiren lassen", welchen Ausgang auch die Wahl in Polen nehmen

werde, was man dort mit besonderer Freude gethan; hievon finde ich bei

Pufendorf nichts.

33. Kochowski 1. VI. p. 284. ff., 298. f., 270; auch Zaluski I. p. 7. ff. und 161. f.

34. Vgl. Zaluski I. p. 26. und 161. f.

35. Zaluski I. p. 31. ff., und grösstentheils wörtlich übereinstimmend

Kochowski 1. VII. p. 305. ff. ; Gualdo Priorato T. III. p. 532. ff.

36. Der Vertrag bei Pufend. X. 69. Nach dem Tagebuche f. 84. a. war

das Gerücht verbreitet, der Pfalzgraf habe dem Könige von Frankreich die

Festungen Jülich und Düsseldorf verpfändet, was aber ungegründet war.
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37. Zaluski I. p. 34. ff. , 154. (mit Pufend. übereinstimmend) , und Ko-

chowski 1. VII. p. 31 1. f., wo wieder das Meiste wörtlich wie bei Zaluski. Im

Tagebuche f. 47. a. wird versichert, dass „Rex Casimirus unerhörte begierde

zur resignation gehabt," obgleich man in Paris „Neuburg bereden wollen, dass

solche allein in frantzösischen bänden stünde und von hinnen kommen müste."

38. Pufend. X. 57 ; vgl. 49. Wenn er übrigens sagt , „malevoli" hätten

gegen den Vertrag gesprochen, so waren das wohl wirkliche Patrioten,

denen das Verschenken ihres Reichs durch Fremde mit Recht verhasst war.

39. Nach Zatuski's Bericht I. p. 15G. machte er sich dadurch so ver

hasst, dass man auf seine Entfernung drang. Aehnliches erzählt Gualdo

Priorato.

40. Diese Vorgänge ausführlich bei Zaluski I. p. 34. ff. , und in dem ge

nannten Berichte daselbst p. 157. f.; er gibt auch die Briefe des Papstes u. A.

(vgl. meine „Christina", iL 224. N.); auch hier stimmt mit ihm fast wörtlich

Kochowski 1. VII. p. 312. ff. Vgl. Pufend. X. 70—73, welcher auch angibt, noch

im Juli 1668 hätten die Stände denjenigen für einen Vaterlandsverräther

erklärt, der dem Könige zur Abdankung rathen wurde : diess stimmt mit der

Aeusserung im Tagebuche (v. 3. Sept. 1668) f. 2. a. : „dass Poloni demjeni

gen, der abdicationem Regis verursachet hätte , die exclusion geben woll

ten." Mit seiner gewohnten Weitläufigkeit erzählt den Vorgang Gualdo

Priorato III. p. 535. ff., auch hier ohne wesentlich Neues zu geben; einzelne

Umstände sind interessant, so dass man Prozessionen nnd öffentliche Gebete

in allen Kirchen angestellt habe , damit Gott dem Könige andere Gedanken

eingeben möchte.

41. Aus mehreren Stellen des Tagebuches erhellet, dass dieses erst im

Sommer 1668 geschehen ist: am 3. Sept. 1668 wird dem Verfasser der Be-

schluss des kaiserlichen Hofes versichert , nach Beziers eigner Angabe,

obgleich man der Aufrichtigkeit desselben nicht trauet; am 5. Septemb. sagt

ihm der Minister Lionne, „er hette nun auch den keyserlichen Hof gewon

nen" : f. 2. a. , 3. a. ; der kais. Hof hätte die Unterstützung Ncuburg's „per

tolemnem traetalum" versprochen: f. 21. a. Er hatte auch Frankreich das

Wort gegeben, und dem Grafen Schafgotsch für ihn zu wirken aufgetragen ;

Pufend. X. 82. und 85, welcher c. 59. die früheren erfolglosen Versuche er

wähnt. Ueber die wirklichen Absichten des kaiserlichen Hofes später.

42. Der ganze äussere Vorgang wird anschaulich und lebendig be

schrieben in den Berichten bei Zaluski I. p. 42, 51. ff., 159 f., und fast wört

lich ebenso bei Kochowski 1. VII. p. 318. ff. In der Abdankungsurkunde (bei

Zaluski I. p. 57. II'.. Kochowski p. 327. f.) versprach Joh. Casimir, in die

Wahl des Nachfolgers sich gar nicht einzumischen , keinen Candidaten zu

befördern , ja vom Orte der Wahl während derselben entfernt zu bleiben .

Aus der Antworlschrift der Stände die Hauptpunkte bei Zaluski p. 59. f.,

Kochowski p. 329. f. Einen kurzen Bericht gibt Pufend. X. 73. Kurz, aber

klar und bündig, ist auch der von Mizler p. 515; weitläufig und oberfläch

lich Gualdo T. III. p. 543. ff.

43. Seine Wahl schien für Frankreichs Politik wünschenswerlhcr , als

die Neuburg's. Das Tagebuch v. 3. Sept. 1668 f. 2. b. , wo Abbe Siri dein
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Verfasser versichert, er „habe dem König gesaget, dass Er zwar 06 priva

tum co in modu in , et ul purpura tandem indueretur , gerne sehen solle,

si Neoburgicus solium ascenderet , allein dem König were beszer , dass

Moschus (d. i. der Moscoviter, der Russe) darzu käme , dass (d. i. damit)

Er an Schweden und den Keyser Jalousie geben könne." Indess wenig

stens dem Herzog von Neuburg gegenüber sprach man sich gegen ihn

aus, und versicherte, man strebe eine Verbindung mit Oesterreich dagegen

zu bewirken: Tagebuch v. 12. März 1669. f. 51. b.: „zu notirenwar auch der

Brief, den Gremonville an denHertzog von Neuburg durch Parisot geschrie

ben , warumb er nemlich diesen abgefertiget , umb Rechenschaft zu geben,

wie Er den keyscrlichen hoff disponirt gefunden loui-hant In conjonction

contre la Moscovie, und was Er gethan um die Hagische machine (d. i. die

Triple-Allianz) zu ruiniren. In dein letzten specificirte er nichts, aber we

gen desz ersten hatte Er noch gute hofnung, ob mann Ihm gleich viel diffi-

culteten, und unter andern die Unkosten so darzu erfordert würden , obii-

cirte." Vgl f. 28. a. Der Minister Lionne machte dem Neuburgischen

Abgeordneten beständig vor dem Russen bange: Tagebuch f.30. b. Ein Ge

sandter des Chan der Tataren suchte den kaiserlichen Hof von Wien zum

Einschreiten gegen ihn zu bewegen: Tagebuch f. 21. b. „Mr. Blumenthal....

sagte, dass.... ein tartarischer Abgesandter zu Wien in der audience bei

Montecuculi begehret , dass der Keyser verhindern wolte, damit Moszkau

nicht zur Polinischen Crone gelangete, anders würde es einen blutigen

Krieg verursachen, massen der Chan solches nicht leiden könte." Der Papst

protestirte förmlich gegen ihn ; auch Schweden war gegen den russischen

Candidaten: Tagebuch f. 80. a., Pufendorf X. 82. Der Kurfürst von Bran

denburg lachte über den angeblichen grossen Anhang desselben: Tagebuch

f. 65. b. : ..Mr. Blumenthal sagte mir, dass Elector desz Beziers .Stallmeister,

der von dem grossen anhange desz Moszkowiters gesaget, geantwortet, qu'il

i'estoit toujours moeque de (so) Moscovite, et qu'il se moequeroit encore

de lui." Doch spricht das Collegium der polnischen Bischöfe in seinem

Schreiben an den Cardinal Comprotector (bei Zatuski I. p. 89. f.) grosse

Furcht vor demselben aus, und sagt, viele seien ihm geneigt. Vgl. über

diese Bewerbung Gualdo Priorato T. III. p. 530, 587. ff.

44. Der Resident von Florenz versicherte dem Verfasser des Tage

buchs, der Prinz raffectirte die Pollnische Crone nicht, were Ihm aber ehre

genug, wenn Er nur einigermassen in consideration käme": f. 71. b.

45. Den polnischen Grossen war es lieb , dass sich mehrere Thronbe

werber meldeten, 11t eo uberior largitionum seges foret : Pufend. X. 87.

45. b. Nach der Aeusserung im Tagebuche f. 54. b. Der pfälzische

Abgeordnete sagt zu dem Verfasser: „Princesse Palatino hette geraeinet,

dass bei der Pollnischen wähl auch der Hertzog von Hannover in conside

ration kommen werde."

46. Die beiden Briefe bei 'Zaluski I. p. 8». f.

47. Vgl. Stenzel Gesch. des preuss. Staats II. 3!I7.

48. S. oben S. 357.
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49. Alles das ist sehr ausführlich und mit grösster Schärfe und Bitter

keit auseinander gelegt in den „Projecla de Neoburgico", einer besondern

Schrift, die Zaluski I. p. 74—80 beigefügt hat (namentlich wird darin auch

sehr stark gegen Brandenburg gesprochen). Was Pufend. X. 76. darüber

hat, in grosser Kürze , scheint ein Auszug aus dieser Schrift zu sein; vgl.

denselben X. 62; Gualdo Priorato T. III. p. 694 ff., der auch Ober die bei

den übrigen Bewerber die Hauptsachen mittheilt.

50. Tagebuch f. 26. b. : „zum Abbe Siri gefahren, der mir erzehlet...

die Printzliche Partey praetendire in Polen 25,000 Mann zu haben, und zwar

die ins Feld gehen könten;" f. 26. b.: „Mr. de Siri besuchet, welcher mir

sagte . . . dass Morstein (der polnische Abgesandte in Frankreich, s. oben

n. 24. und 30.) dem Printzen geschrieben, Er habe 22.000 mann , die den

Sebel pro Condaeo ausziehen könten." Auch Sobieski gehörte zu den ent

schiedenen Gönnern Comics: Gualdo Priorato T. III. pag. 211. und Andere.

51. Tagebuch f. 23. a. : „Archiepiscopus Gnesnensis sage, wenn Er

nach seiner conscience ginge, sehe Er keinen Herrn als Condaeum, der be

quemer were, das Pollnische verwirrte werck zu redressiren. Er sei reich

u.s.w. Daselbst f. 52. b. : „Hr. Lionne hotte vom Archevesque gesaget,

qu'il le laisseruil brusler pour Mr. le Prince , mais un komme ne pouvoit

pag tout." Darnach wörtlich Pufend. X. 90. p. 725. Der Verfasser des

Tagebuchs ersah aus den Briefen des Neuburgischen Abgesandten, „dass

der Gross Cantzler bekennet, abdicationem Regt» non kabuiste in princi-

pio alium scopttm, quam elevationem Principis Condaei ad »olium regale

Poloniae": f. 51. b. Lionne sagt demselben: „Die Freunde von Franckreich

würden sich endlich (redlich?) pro Neoburgico erklähren, aber den Erz

bischof könte niemand gouverniren ; auch hette de Beziers Ihm dieses mahl

noch nicht gesprochen, üestoit un komme frappe et opiniustre, qui croyoit,

que personne gouverneroit mieux la Pologne que Mr. le Prince": f. 81. b.

52. PufendorfX. 81.

53. Alles das ist mit grosser Schärfe und Entschiedenheit ausgeführt in

dem vProjectum de Csndaeo", welches bei Zatuski 1. p. 83, wo dasselbe

aber zum Theil aus der Schrift eines Anonymus , die dem Verfasser des

Projectum zugekommen sei, angeführt wird. Was Pufend. X. 77. angibt, ist

grösstentheils wörtlich aus diesem „Projectum" entnommen. Dasselbe ist

ohne Zweifel eben zur Zeit der Wahl absichtlich in Polen verbreitet worden.

In Betreff von Conde's Geringschätzung des katholischen Bitus ist auch in

teressant, was L. v. Orlich a. a. O. II. 18. aus einem Actenstücke im Archive

zu Dessau mittheilt.

54. Allerdings erklärte der Minister Lionne, Lothringen sei Frank

reichs bitterster Feind , und es könne kein grösseres Unglück geschehen,

als wenn es den Polen einfalle, ihn zum Könige zu wählen. Pufend. X. 81.

55. Sehr interessant in Betreff Lothringens und seiner Sache ist der

Brief Zaluski's an den Bischof von Culm und Vice-Kanzler von Polen,

Olszowski, seinen Oheim, von Wien, 21. Juni 1668, bei Zaluski 1. p. 42. ff.,

worin derselbe dem Prinzen grosse Lobeserhebungen spendet und ihn auts

Entschiedenste zur Krone empfiehlt; aus diesem Briefe sind fast wörtlich
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die Lobeserhebungen bei Pufcnd. X. 76. Ein noch weiter ausgeführtes Lob

und eine Verteidigung enthält das „Projectum de Lotharingo", bei /.aluski

I. p. 92. ff.

56. So besonders die genannten „Projeeta" ; auch für Conde wurde

eine Schrift verbreitet; der Bischof Olszowski schrieb eine „Censura Can-

didatorum" , worin er sämmtliche Bewerber scharf beurtheilte, und einen

Piasten empfahl; dazu kam, was die Königin von Schweden ausstreute. Leber

dieses Alles im Folgenden das Nähere.

57. Beziers war im Juli 1668 aus Polen abgereist, im Herbste dieses

Jahres aber zurückgekehrt. Pufend. X. 71, 79. u. A. Eine fortlaufende

Erzählung der Ereignisse seit Joh. Casimir's Abdankung gibt Pufend.

X. 74—90.

58. Der Neuburgische Abgesandte erzählt dem Verfasser des Tage

buchs : „Elector habe zu densumtibus wegen Polen in vier Jahr nach einander

400,000 Rthlr. begehret, so Ihm aber ordentlich abgeschlagen worden, und

soll Er nichts mehr als 50,000 Itth. bekommen": f. 53. b. Desgleichen,

„dass Rex [Galliac] an Chur Brandenburg 50,000 Th. gesehicket hette, zu

Unkosten, die Er auf die Polinische Sache wenden müste, zu mitigiren":

f. 12. a. ; und ebenso, „dass nun 25,000 Rthlr. nach Chur Brandenburg über

weren, und dass d'Anjou (?) die andere Helfte mitnehmen solle, pour faire

une bonne entree": f. 13. a.

59. Der Ncuburgische Gesandte erzählt, „Sobiesky bekäme Ober (d. i.

ausser) Duc et Pair et Marcschal (so) das Cordon bleu, und Neuburg giebet

ein stück geld": f. 12. b. Desgleichen, „der Hertzog habe Sobiesky auf

230,000 Rthlr. versprochen, wenn er zur Crone käme": f. 57. a. Der Bran

denburgische Gesandte in Paris Baron Blumenthal versicherte, „mann gehe

hier sincere in der Polinischen Sache, und hettc Franckreich das Hertz nicht,

den Churflirsten zu duppiren": f. 59. a.; ebenso f. 59. b.: „Hr. Blumenthal

sei versichert abermahl, dass Franckreich Sie nicht betriegen werde , ob

wohl Er zugleich gestehet, dass Franckreich die wähl und dessen direction

in händen." Beziers wollte , man sollte Sobieski 200,000 Thaler verspre

chen: Pufend. X. 81.

60. Tagebuch f. 24. b : „Bei Mr. de Lerode gewesen , der mir gesaget,

dass Blumenthal verwichenen Sontag beym Könige audience gehabt , und

dass dieser sich gegen den Prinzen Conde böse zu seyn angestellet, w eilin

Er keine schriftliche declaration von sich geben wollte." Das. f. 22. b. : „Mit Mr.

P. Formond (wahrscheinlich Einer von der Finanz) in seinem Hause gere

det, der mir gestanden , dass Geld nach der Schweitz übergemacht worden,

will aber von keinem wissen , so Mr. de Beziers mit sich genommen , sagte

dass Fr. (Frankreich) nun fast in 2 Jahren keinen Heller nach Polen ge

schicket." Der pfälzische Gesandte sagte, er wäre versichert, „dass der

Prinz de Conde nicht mehr an Polen gedächte :" f. 54. b.

61. Tagebuch f. 12. b. sagt der Neuburgische Gesandte dem Verfasser

„er habe 300,000 Rthlr. alhier zu lehnen begehret, sed repulsam lulisse. Er

hette alle diverticula in acht genommen , und were pro (?) Gallia alleine

übrig, dass Beziers mit seinen Partisanen umb so hohe summen aecordirte,
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dass Neuburg keine Mittel helte satisfaction zu geben"; ferner fol. 22.Ja.

derselbe, „das Geld werde Ihnen nicht simpliciter abgeschlagen , nur sage

man alleine, dass über 100,000 Rlhlr. nicht nöthig weren, nach der ausrech-

nung, die Beziers dissfals gemach et. Neuburg schähme sich selbst darumb

anzuhalten, und dannenhero habe Er Brandenburg angestiftet;" gleichfalls

f. 47. a. : „Milet (französischer Abgesandter in Brandenburg) habe an Hrn.

Schwerin (den dortigen Minister) 50,000 Rthlr. gebothen , wenn Er den

Chnrfürsten auf die Condeische seile bringen könnte ;" ähnlich f. 52. b.

63. Die beiden Briefe bei Zaluski I. p. 85. f.

63. Diess Alles nach dem Briefe seines Neffen Zaluski I. p. 124. f., bei

welchem p. 134. ff. auch das „Projectum de Piasto etc." aus der obigen Cen

tura Candidatorum.

64. Tagebuch f. 52. b.: „am keyserlichen hof gienge es wunderlich

her, and hette Schröder dem Hertzog wiszen laszen, dass Er nichts nach

Wien schreiben möchte, welches Franckreich choequiren könte, weilln sol

ches nicht verschwiegen bliebe;" dasselbe wiederholt f. 53. b.

65. In meiner Biographie der Königinn Christina II. 218. ff. habe ich

diese Sache umständlicher behandelt, worauf ich mich hier beziehe. Auch

in unserin Tagebuche kommt hiervon nichts vor, obgleich Christina sonst

mehrmals darin besprochen wird. Ihre ersten Instructionen an P. Hacki

sind datirt von Hamburg 4. Juli 1668, Hacki's erster Bericht an sie vom

20. Juli 1668, gedruckt bei Arckenholtz Memoires III. 351.

66. Tagebuch f. 35. b. : „dass Hr. Wolfrath (schwedischer Abgesand

ter in Brandenburg im Jahre 1672: Pufend. F. W. XI. 32, 37, 39.) an Mr.

de Beziers gesaget, dass der Brandenburgische Hof in die Cron Schweden

ein grosses misstrauen wegen der Pollnischen Sache setzet." Man beklagte

•ich am Brandenburgischen Hofe über Schwedens Verfahren , Tagebuch

f. 56. b. in marg. Schweden traute Brandenburg gleichfalls nicht, wesshalb

des Letztern Gesandter dem Verfasser des Tagebuchs „die fürnehmbsten

Passagen seiner ordres fürgelesen , welche gewisslich ziemlich positiv wa

ren, begehrende dass ich solches nach Schweden schreiben möchte, damit

Sie sehen könten , dass der Churfürst in seinem proposito fest verharren

würde," f. 71. b. Der Verfasser spricht mit Lionnc „von der Pollnischen

Wahl , und corruptibilitate aulae Brandenburgicae," f. 72. a. Der Neu

burgische Abgesandte sagte, der Reichskanzler von Schweden sei es nicht

zufrieden, dass man sich Conde's Wahl widersetze, f. 80. a.

67. Tagebuch f. 47. a. (3. März 1669): Baron Lerode (der Neuburgische

Abgeordnete) „trauet Blumenthal (dem Brandenburgischen) nicht recht viel,

weilln da Er sonsten die rationes dubitandi de Gallorum sineeritate ange

nommen, nun nicht mehr darvon hören will, fürgebende, dass Sie von mir

herrühreten , alsz der ich gedächte , die Frantzosen überall schwärt/, zu

machen, weilln Sie nicht mehr mit Schweden wohl stünden." Er sagt dem

Verfasser, „dass Er ebenmässig an den Brandenburgischen Ministris zwei

felte, und dass die 50,000 Thlr. die Milet an Hr. Schwerin versprochen. Ihm

noch stets im Kopfe legen. Hr. Blumenthal hette auch einmahl 3000 Rthlr.

auf seiner Cammcr gehabt, und kriegte nicht grosse appoinlcments:" f. 52. h.
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(14. März). Der Verfasser trifft bei ihm mit Blumenthal zusammen; -her

nach fielen auch einige discoursen unter Ihnen , darausz ich Ihre metiance

genugsam abnehmen kunte," f. 71. a. (9. Mai 1669). Lerode „sonbconnirte,

dass Mr. Blumenthal Hr. Lionne alles wieder zutrüge, was wir sagten gegen

die frantzösische condnite", f. 83. a. (9. Juni). Man sprengte das Gerücht

aus, der Kurfürst selbst wolle sich um die polnische Krone bewerben, und

desshalb katholisch werden, oder seinen ältesten Sohn werden lassen. Tage

buch f. 70. b. : -Zu Mr. Justel gegangen , der mir sagte es würde aus

Polen geschrieben, dass der Churfürst von Brandenburg catholisch werden

wollte , die Pollnische Crone zu attrapiren." Fol. 75. b. : „Sonsten hette es

zum andern mahl in den depeches desz Bischoffs de Beziers gestanden, dass

Churbrandenburg selbst einen praetendenten geben werde , und dass Printz

Radzivil nomine Electoris proponiret , ein gewiss stück landes zu Polen zu

uniren, im fall mann Ihm zum König machen , und bey seiner religion lassen

wolte; doch verspreche Er, seinen ältesten Printz in der catholischen Re

ligion auferziehen zu lassen; worauf Hr. Blumenthal geantwortet, dass

wenn Radzivil das gethan, würde Ihm der Churfürst die Charge so Er bei

Ihm hette, nehmen." F. 76. b. : -Bei Mr. Blumenthal gewesen , der mir ein

gut stück seiner depeches, darinnen das contenu der Briefe Mr. de Beziers

gestanden, fürgelesen. war das fürnembste, dass Er beklagte über den Un

verstand der Neuburgischen bedienten, und dass Chur Brandenburg einer

selbst von den Pretendenten were , und sich durch die mariage der Prin-

ccsse von Curland mit dem Printz Demetrius Freunde zu machen suchte."

68. Zuluski I. p. 72, und daraus wörtlich Kochowski a. a. 0. p. 343 (der

Schluss des Werkes). Vgl. oben S. 369 (über die Ansetzung der Wahlver

sammlung).

69. Gualdo Priorato III. p. 603. und 616. f. berichtet, Neuburg habe sich

über das Verfahren der kaiserlichen Abgesandten in Polen, die gegen ihn

arbeiteten, beim Kaiser beschwert, und dieser denselben gemessene Befehle

geschickt, nur Neuburg zu unterstützen. Aber Wagner Hist. Leopoldi I.

p. 224. f. sagt sehr ausdrücklich, dass Kaiser Leopold nur zum Schein Neu-

burg unterstützt habe, in der That aber Lothringen, und zwar weil es ihm

gefährlich geschienen , dass zwei Könige aus demselben Hause in seiner

Nähe wären. Vgl. das Schreiben bei Arckcnholtz Memoire* conc. Christine

Reine de Suede III. 382. Tagebuch f. 21 a. (11. Dec. 1668): „Hr. Wycka

(der kaiserliche Gesandte) versicherte mich .... dass Mr. Blumenthal sich

gegen Ihn beschwehret, dass mann zu Wien anders agire, alsz mann per

iotemnem Tractatum promittiret habe, anlangende dasz der Printz von Loth

ringen heimlich vom keyscrlishen Hofe zur Pollnischen Crone recommandiret

werde, und dass hergegen der alte Hertzog von Lothringen versprochen,

seinem Neveu nicht beizustehen mit geldin i ticin." Das. f. 21. b. (12. Dec):

„Mr. Blumenthal hier gewesen und .... geklaget , dass mann am keyser-

lichen Hofe nicht sincere agire, darüber er sich auch gegen Mr. Wycka be

schwehret, glaubte aber, dass mann ihm vom hole aus nicht viel comtuuni-

ciret." Und f. 33. b. (19. Januar 1669) : „Ich habe geredet .... mit dem

Hr.de Lerode, welcher mir ein keyserlich Schreiben an PfaltzNenburggezei
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get, darinnen I. Majestät sich alles guls entbieten in der pollnischen Sache.

war ein eigenhändig postscriptnm darbey, darinnen der Keyser wüntzschet,

dass es alle mit demllertzog so aufrichtig meineten alsz Er." f.47.a. (3.März

1669) : „Von der keyserlichen Person sey Neuburg allerdings versichert ,

wiewohl Ihm wegen etlichen Ministren leyd were , weilln binnen 3 Monat

an Gremonville auf 88,000 Rthlr. remittiret worden." f. 61. a. (12. März) :

„[Mr. Siri : denn dieser ist gewiss gemeint] sagte ferner dass Gremonville

versichern liesze, den Wienerischen Hof dahin gebracht zu haben, dass Sie

dem Prince Charles de Lorraine die Exclusion wollen geben laszen , wie

solches deutlich genug in einem Brief von Gremonville an Siri selbst ge

schrieben, zu ersehen war." f. 58. a. (1. April) : „Mr. Blumenthal be-

schwehrete sich gleichsam , dass der Graf von Harrach über Mr. de Belle

fonds taffei gesaget , dass er sicherlich glaube der Printz von Lothringen

würde König in Polen werden. Sey zu vermuthen, dass Er solches nicht aus

seinem gehirne gezogen, besondern anders gefischet haben müste." f. 62. b.

(13. April): „Der Keyser habe dem Hertzog durch einen Mönch versichern

lassen , dass er beständig in seinem interesse bliebe , und erböthig were,

Ihm auf allen fall auch mit geld zu assistiren." f. 82. a. (6. Juni) : „Abbe Ben-

tivoglio habe mit dem Courier so ausz Polen über Wien gekommen, selber

geredet, und meinet Gremonville den keyserlichen Hof zu überreden, dass

mann demPrintzen von Lothringen gantz keinen Vorschub thun soll." f. 11. a.

(21. October 1668): „Dass Gremonville geschrieben, Er laborire den key

serlichen Hof zu disponiren, ul assentiat Condaeo, non sine spe sitccestiu";

f. 13. a. dasselbe wiederholt.

70. Tagebuch f. 28. b. (2. Januar 1669): „Es sey über 100,000 Rthlr.

nicht viel pro Lotharingico nach Dantzig remittiret worden , welches von

Paris nach Amsterdam kommen, so dass die alte Hertzogin von Orleans und

das Hausz Guise darumb wissen müsten."

71. Tagebuch f. 56. b. : „Mr. Gabel (der dänische Resident) mich be

suchet, der sich genugsam mereken lassen, dass Uennemarck lieber sehe,

dass Conde alsz Neuburg zur Pollnischen Cronc gelange , wüste zu sagen,

dass eben der Printz seine Sache damit gut machte, weilln er nicht spreche."

f. 61. b. : „[Hr. Gabel sagte] Hr. Blumenthal hette Ihm geleugnet, dass

Elector per Tractatus sich anheischig gemachet, Pfaltz Neuburg zu beför

dern in dem Polinischen werek." f. 63. b. : „Mr. Gabel [sagte] Hr. Vaubrun

werde heute verreyset seyn, und habe Er mit Hr. Terlon und Bar. Blumen

thal vorgestern bey Ihm gegessen , da dieser sich also angestellel, dass Er

nicht wüste ob der Churfürst in der Pollnischen Sache Fisch oder Fleisch

were." f. 73. b. : „Von dannen zu Mr. de Lerode gegangen, der mir gesaget,

dass Er heute mit Hr. Blumenthal zu St. Germain gewesen, alwo Sie vernom

men, dass tags zuvor umb 12 ein Courier von Evesque de Beziers gekom

men, der nur 12 tage unterwegens gewesen, welcher, so viel alsz man Ihnen

zu lesen gegeben, mitgebracht, dass der Reichstag schon ein paar tage an

gegangen gewesen , und dass der Bischoif sich beklagte , wie er von den

Neuburgischen Ministris selbst inutil geraachet würde . dass Er nicht für

SiUb. d. phil. bist. Cl. VI. Bd. IV. Hell. 26
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Nie agiren kernte, wie Kr gerne wolle." Von dein fortgesetzten Wirken de*

Kurfürsten für Neuburg liefert das Tagebuch viele Beweise.

72. Tagebuch f. 30. b. (8. Januar 1669): „Auf dem Lourre mit Mr. Blu

menthal geredet, der mir saget, dass der Archiepiscopns Gnesnensis und

Hr. Morstein noch sehr pro Condaeo, der König aber mit Pac gar nicht zu

frieden were." Wie sehr der Erzbischof die ganze Sache in der Hand

hatte, erhellt auch aus der Aeusserung des Bischofs Olszowski, der in ganz

anderer Bichtung sich daran betheiligte , in seinem Briefe an denselben

vom 13. Januar 1669 (bei Zaluski T. I. p. 97) : „Electio futuri regia extra

Dianes aut irder ultima* mihi curat, nee nimiurn caput meura fatigat; per

me regnet quemeumque ex beneplacito Vestrae Cehitudinis Respublica

elegerit, dummodu non Germanum, quem firmo exeludo intra me propo-

tito." Unter den polnischen Grossen herrschte aber bittere Feindschaft,

insbesondere zwischen der Partei Pac's, Kanzlers von Litthauen , und den

Kadziwils: Pufend. X. 88,90. (p. 723 f.), und Ober die Ursachen Zaluski

T. I. p. 118, Zawadzki Hist. Are. p. 9. Pac war Frankreich ergeben: Pufend.

X. 90. p. 725. f., Tagebuch f. 75. a.

73. So spricht er zu dem Verfasser des Tagebuches, f. 24. a. : „Mit Hrn.

de Lionne wegen der Pollnischen Sache geredet , der mir halb und halb

parole gegeben, dass Franckreich sich mit den andern interessirten con-

jungiren wolte, im Fall Moszkau mit gewalt sich der Cron Polen zu Ober

meistern suchen würde. Darnachsagte er mir der König würde in

dem, was Er Neuburg zugesaget, eben so religieux seyn, als Er wegen der

Franche Comic gewesen, obgleich es die weit noch nicht glaube, und aller

hand Scrupel dessentwegen machen wolte." Ebenso spricht Turenne , ob

gleich er die Verpflichtung als einen Fehler bezeichnet, daselbst : „Ich bin

darauf zu Mr. de Turenne gangen, welcher mir rund aus gesaget, dass der

König zwar Neuburg recommendiren würde, weill Er es versprochen , ich

könte aber selbst jndiciren, dass man lieber den Printzen de Conde , alsz

Hertzog von Lothringen haben wolte." f. 82. b.: „Bei Mr. Podevils gewesen,

der eben von St. Germain kam, und erzehlte, dass Hr. Turenne Ihm ver

sicherte, quod sincere in negotio Polonico agatur, gestünde dass mann eine

grosse faute begangen, das Polnische werck also zu negligiren, und dem Hert

zog von Neuburg die assistence zu versprechen, allein c'etfoil une affaire

faxte , und helle der König damals nicht gedacht , dass Er so bald Frieden

machen wolte, anders würde Er es nicht gethan haben. Nun aber sey es zu

späth". Auch Terlon, 27. b. : [Terlon versicherte] „der König meinete es auf

richtig mit Neuburg Ratione Poloniae etc."

74. Tagebuch f. 77. b. : „Mr. de Lerode mich besuchet, und mir erzeh-

lct was zu St. Germain fürgegangen , wegen desz briefs und aus was Ursa

chen mann Ihnen nicht copiam noch das Original geben wollen " „der

brief an die Republique ist gestern abgegangen, jedoch mit ordre an Mr. de

Beziers selbigen nicht zu überliefern , niti postquam omnem tpem Kegni

Lotharingicut perdidisset , ne si Galli ipti ad exeludendum Condaeum la-

burassent Neoburgici spe nondum bene firmata , solnit deinde Lotharingi

cut inter Candidatot remaneret, cui hac ratione coronam nemo pottet dit
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pulure." f. 80. a. : „Nachmittag Mr. Blumeatlial mit mir gerodet, und gesa-

get, was Sie bei Mr. de Limine ausgerichtet, und dass Er Ihnen copiam degz

briefs simpliciter geweigert , de peur qu'on s'en abuseroit." Auch diese

Stellen acheinen Pufend. X. 86. vorgelegen zu haben.

75. Von Danzig wurde geschrieben, es wären da 4—500,000 Thlr. an

gekommen, die nicht für Neuburg noch Lothringen wären und daher nolh-

wendig für Frankreich (Conde) sein mOssten: Tagebuch f. 35. b.: „Mr. de

Lerode besuchet,. . . . Fürchtet sich sehr wegen Conde, und dass mann Ihm

von Dantzig schreibe , Es weren daselbst 4 ä 500,000 lillilr. ankommen,

welche weder pro Neoburgico noch Lotharingico weren , und dannenhero

nothwendig für Franckreich seyn müsten." Vgl. f. 39. b. u. s.

70. Der Neuburgische Abgesandte erzählte dem Verfasser des Tagebuchs,

der Brandenburgische „habe mit unerhörtem ardeur geredet gegen Hr. de

Lionne, jusques ä l'impertinence et aux menaces": Tagebuch v. 26. Juni

1 060, f. 86. b. Ueberhaupt erkannte er später Brandenburgs Aufrichtigkeit

ao : f. 75. a. : „Der Baron de Lerode mich besuchet, und mir desz Hertzogen

brief fürgelesen, darinnenEr lobte die fermete der Cron Schweden und desz

Churfürsten von Brandenburg in negotio Polonico Es seyen zwei fac-

tiones am Brandenburgischen hof gewesen , una pro Neoburgico, nempe

Dn. Elector et quidam Consiliariorum , altera pro Gallia , cujus familiam

duxerat Radzivilius , sed hanc nihil ob timüsse penes elector em:" 10. Mai

1669. Desgleichen f. 91. a. (10. Juli 1669): „one Mr. l'Electeur avoit est»

le seul Ami de son Maistre au Heu que les aulres l'avoient trahi."

77. Zaluski I. p. 142, Zawadzki p. 18 ff. Auch der Primas hatte viele

Feinde und wurde vielfach angegriffen, und mit manchen Vorwürfen: s. Ko-

ebowski 1. VII. p. 342. f. Ueber die Exclnsio nationis Gallicae das Tage

buch f. 88. b.: „Zu Mr. de Lerode (so) gefahren, der eben seine briefe be

kommen, darinnen noch nichts von der Election, ohne allein dass die Exclu-

sionnationis Gallicae den 6. Juni solenniter geschehen, und dass Mr. de Beziers

derentwegen keine audience nehmen wollen,! sich kranck anstellende."

78. Tagebuch f. 31. b. : „Mr. Ulumenthal mir communiciret, das Sobiesky

mit 8 Bischöffen sich für Neuburg erklähret, und consequenter ihre Sachen

■ehr wohl giengen"; f. 36. b. , es wären Nachrichten aus Polen, „tertiam

partem clericorum Senatorum, nee nontotam Poloniam majorem, multos

quoque Senatorum secularium , una cum Sobiesky pro Neoburgico te de-

clarasse." Eben so schrieb Beziers später : „Lotharingicum habere paueos

ex ordine Senatorio, inter quos Episcopus Cracoviensis , sed multos ex or-

dineEqueslri; Neoburgicum vero plures Senatorcs sed pauciores Equites":

Tagebuch f. 74. a., vom 18. Mai 1669.

79. Tagebuch f. 106. a. Neuburg soll 1,100,000 Thl. für die polnische

Königswahl verwendet haben , Pufend. X. 86. Vgl. Tagebuch f. 62. b. : „Mr.

de Lerode mich abermahl besuchet , und habe ich von Ihm gehöret , dass

Sein Hr. (Herr) an Sobiesky 200,000 Rthlr. geld und eine Starostey von

40,000 Rthlr. versprochen, wenn Er König würde, item an dem Ertzhischoff

40,000 Rthlr. Der Castellan von Posen habe vorhin auch 40,000 (1. bekom

men, und mache dieser die meiste Hoffnung, dass die Frantzösische cabale

•iii •
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zu nichte werden soll. Der GrossCantzlcr sey \ ilain. und habe zn 1000 Rlhr.

ja auch noch weniger genommen, und dergleichen kleine summen selbst for

dern laszen."

80. Das geht wohl aus den Briefen desselben an Lothringen hervor,

worin er auch ausdrücklich versichert, dass er mit allem Ernst seine Partei

gehalten habe: Zaluski I. p. 148. Doch kann das nur für den Fall gelten,

dass er den Piasten nicht durchbringen würde , wie unten erhellt. Vor der

Wahl antwortete er dem Prinzen, der sich gleichfalls an ihn gewandt hatte,

in ähnlicher Weise ausweichend , wie dem Pfalzgrafen : der Brief bei Za-

luski I. p. 86. Ueber die Theilung der Parteien zwischen Neuburg und

Lothringen stimmt die unten (n.84.) genannte vEphemeris Electionis" über

ein. Neuburg soll es sehr geschadet haben, dass er nicht selbst nach Polen

gegangen: im Tagebuche f. 106. a. wird berichtet, der Neuburgische Ab

gesandte dort -habe sich gar nicht gefürchtet für Lothringen , dergestalt,

dass wenn Lothringen gleich in der wähl per pluralitatem votorum prae-

valiret , so bette mann doch mittel gehabt , ihn par forue darvon zu halten,

und rühre phirnlilas roloriim alleine daher, dass mann Principem Lotha-

ringieum gleichsam für den Augen gesehen , wie Er denn auf der nähe ge

wesen , und mit den Polen conversiret, so dass die abwesenheit desz Hert-

zogen von Neuburg seinen Sachen sehr geschadet und sey hofnung gewesen,

wenn Er 8 Tage ante terminum Electionis sich den Polen weisen können,

Er König worden."

81. Freilich hatte der französische Gesandte Befehl erhalten, den Papst

für Neuburg zu gewinnen: Tagebuch f. 77. b. : „Sonst en hat Burlemont

ordre den Papst zn dem Nenburgischen interesse zu persuadiren." Das

CoIIegium der Bischöfe in Polen hatte den Papst gebeten , einen Legatut a

latere zur Wahl zu schicken : s. die Briefe bei Zaluski T. I. p. 89. f.

82. Vgl. Zawadzki p. 28 ; Tagebuch f. 59. b. (4. April 1 669) : „Hr.Lionne

sey gleichsam erschrocken, alsz Er Ihm gesaget, dass Rex Angliae an die

Republique in Polen en faveur du Duc de Neuburg geschrieben." Die Rede

des kaiserlichen Gesandten ist beiGualdo T. III. p. 610. ff. und Anbang

p. 142. f.

83. Zatuski und Zawadzki ; ausdrücklich auch Gualdo, sogar, Beziers

habe es offen erklärt (p. 616); Tagebuch f. 88. b. (s. n. 77). Der Adel

war darüber gegen ihn sehr aufgebracht , s. den Bericht bei L. von Orlich

II. 24. f.

84. Einen sehr ausführlichen Bericht über dieselbe enthält Zaluski 's

Brief an den Cardinal Ursini, Protector des polnischen Reichs, vom 3. Juli

1669, in Zaluski Epist. T. I. p. 117— 132; mit ihm stimmt Zawadzki fast

überall und oft wörtlich überein; und in den Hauptsachen auch die „Ephe-

meris electionis" bei Zaluski L p. 142. ff. Pufend. 1. X. c. 88. weicht in den

Einzelheiten ziemlich viel ab, und hat offenbar noch besondere Quellen ge

habt; im Ganzen vereinigen sich aber die Berichte. Zu jenen Quellen schei

nen die officiellen Berichte der Brandenburgischen Gesandten in Warschau

zu gehören, welche Orlich mittheilt II. 19. ff. Gualdo erzählt dieWahl selbst

nur ganz kurz und oberflächlich, so weitläufig er übrigens die äusserlichen
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Vorg.lnge berichtet (III. p. 584—620): beachtenswerth ist, dass die Anhän

ger Conde's, nur um Verwirrung zu machen , und dadurch für ihren Candi-

daten zu wirken, die Ersten gewesen wären, die einen Piasten vorgeschla

gen hätten, was dann unerwartet allgemein angenommen sei. Kurz erzählt

den Verlauf auch Wagner Hist. Leopoldi P. I. p. 225. f., aber übereinstim

mend mit Pufendorf. Im Tagebuche kommen hierüber nur einige allge

meine Nachrichten vor, f. 87. b. (zweimal) und f. 90. a. , aus denen aber

erhellt, dass man in Paris noch immer auf Conde's Sieg bei der Wahl hoffte;

„der Brandenburgische Gesandle war über den Ausgang über alle massen

bestürtzet"; es wurde auch erzählt, für den Prinzen von Lothringen werde

dort ein „köstliches Kleid zur Krönung" gemacht.

85. So Zaluski, der freilich Olszowski's Neffe war , und nach ihm Za-

wadzki : in der Ephemeris electionis wird nur ein Einfluss von Olszowski's

Schrift „Centura candidatorum" angenommen, nicht aber ein Einwirken

desselben bei der Wahl. Aus dieser Schrift möchte wohl die weitläufige

Exposition zu Gunsten eines Piasten und zwar Wisniowiecki's sein , bei

Gualdo III. p. 598. ff.

8G. Anschaulich beschreibt dieses Zaluski a. a. 0. p. 122. ff. , und nach

ihm wörtlich Zawadzki; einzelne Umstände auch in den Berichten bei Or-

lich a. a. 0. S. 20. ff.

87. Tagebuch f. 92. b.: Der Brandenburgische Gesandte erzählt dem

Verfasser: „der neue König alsz mann Ihm in Kollo auf einem erhabenen

Stuhl gesetzet, solle geweinet, ja gar willens gehabt haben darvon zu gehen,

und die Crone nicht anzunehmen. Hette gesaget, non Rex, sed servus

vetter ero"; und danach wieder wörtlich Pufend. X. 88, aus welchem die

Angabe in die neuern Bücher übergegangen ist. Ungefähr sagen dasselbe

auch die Berichte bei Orlich a. a. 0. Die „Ephemeris electionis" und Za

luski selbst erwähnen hievon nichts, was begreiflich ist; wohl aber Za

wadzki p. 45, wenn auch mehr andeutend; ebenso Wagner a. a. 0.

88. Die Königinn Christina von Schweden hielt zwar Schritt bis fast

zum Ziele : denn der Papst empfahl seinem Nuntius angelegentlichst ihre

Wahl , als er Joh. Casimir's Entschluss unabänderlich sah , und schickte

einBreve an die Republik mit grosser Empfehlung der Königinn; sie spornte

auch den Nuntius zur Beschleunigung , und sandte ihm Schreiben an den

Senatoren- und Ritterstand, und an einige einflussreiche Senatoren; dieser

machte Vorbereitungen , und ihr Agent Prior Hacki sprach wirklich mit

einigen bedeutenden Personen im Vertrauen über ihre Erwählung. Allein

da diese mehrere erhebliche Gründe entgegenhielten , und die Sache bald

einen so unerwarteten Verlauf nahm , so ist man nicht weiter gegangen und

hei der Reichsversammlung wohl gar nicht von ihr die Rede gewesen;

daher ist denn auch die ganze Verhandlung so durchaus geheim geblieben.

Ausführlich habe ich dies dargestellt in meiner Biographie der Königinn

Christina II. 224. ff.

89. Die angegebene Entwicklung der Sache bestätigt sich entschieden

durch das , was der Bischof Olszowski an den Prinzen von Lothringen

schreibt (17. Juli 16C9) , bei Zaluski T. I. p. 148 , namentlich durch die
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Aeusserung : rEuripum jure aliquit appcllavit Comitiorum et populi favo-

rem ; sane hie mirut fuit erga Serenitatem Vettram , nisi obstinata Can-

ilidali (Xeuburg's) aemulatio iertio nee opinanti (Michael Wisniowiecki)

facilem viam aperuisset." Derselbe setzt auch hier noch die Versicherung

hinzu, dass er „scrio" die Partei Lothringens gehalten habe, worüber oben.

Merkwürdig ist übrigens die Aeusscrung Zawadzki's , womit er seine Dar

stellung der Wahl schliesst (p. 67): „Hie finis ElectionU Comitiorum fuit:

ronfuso traetandorum negotiorum ordine parum decorut; malit artibus

et ingeniorum stratagematibus dubius , ae paene insperalus : inversa Elec

tionU melhodo Reipublicae ominosus, alte radirat is periculosus factionibut,

nisi quod malorum meium et graviora metu ipsa mala, tuprema lege falo-

lum Sarmatici fortuna imperii abolevit." Aehnlich sagt er in der Einlei

tung von der Abdankung Job. Casimirs : „Exhorruit ad intolitum exemp-

lum Sarmut ia , et suam primum prostituta Respublica introspexit fortu-

nam: cum per abdicationem non liberlati ejus, srd funeri tervitioque

prospectum esset. Neque mollius interpretari tanlum facinus Populus

voluit, cum vivida Principis seneetus non modo curas non respueret , sed

eliam voluptates admitteret etc." ; er führt dann aus , dass Joh. Casimir

keine genügende Ursache gehabt habe abzudanken , dass die Magnaten sich

Ausländern als Partei hingegeben, der Adel aber mit gewaffneter Hand die

ganzen Machinationen durchgehauen habe.

90. Zawadzki p. 49. ff. beschreibt sie.

91. Obgleich man bei der Wahl wollte Wahrzeichen gesehen haben,

die eine glückliche Zukunft des Reiches bedeuteten , wie die polnischen

Geschichtschrciber berichten, nach dem Geiste der Zeit und des Volks.

92. Eine meisterhafte Entwicklung der ränkevollen Politik Frankreich*

in dieser polnischen Sache gibt Pufend. 1. X. c. 90: sie ist gleich ausge

zeichnet durch Einsicht nnd Scharfsinn , wie durch genaue Sachkenntnis«

und gewandte Darstellung; er fasst hier in einer Art Resume zusammen, was

er in allem Vorhergebenden an verschiedenen Stellen, zum Theil detaillir-

ter, angegeben hat; auch dies Resume nimmt aber sechs Folio-Seiten ein;

mit Recht hebt Stenzel dasselbe hervor, Gesch. des Preuss. Staat. II. 298. N.

so wie das ganze Werk II. 10. X. Durch unser Tagebuch erhält diese Dar

stellung bedeutende Aufklärung und Unterstützung. Im Obigen sind hier

nach die Hauptpuncte hervorgehoben.

93. Bald nach Mazarin's Tod , auf das Betreiben der Königin von Po

len: Mazarin war Xcuburg so zugethan gewesen, dass er ihm eineVersiche

rung auf 300,000 Tlür. gegeben , und noch auf dem Todbette versprochen

hatte, „Er wolle der familiae Austriacae die exclusion in Polen so grob ge

ben lassen , damit der Hertzog durch seine Freunde am keyserlichen hofe

dergleichen contra familiam Bourboniam auch zu wege bringen könte:"

Tagebuch f. 84. b. Doch wird daselbst f. 15. b. eine „notabilis fourberia

Mazarin!' in dieser Sache genannt, aber nicht näher bezeichnet.

94. Der Grosskanzler von Polen bekannte später in einem Briefe: „ab

dicationem Regis non habuisse in prineipio tilium scopum, quam elevatio-

nem Principis Condaei ad solium regale Poloniae" : Tagebuch f. 51. b.
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*>5. S. oben S. 355. n. 15.

SG. Der König soll sogar von dem Kurfürsten als Preis für die Beför

derung Neuburg's verlangt haben, dass er die Holländer angreife: Tagebuch

f. feO. b. : ., Grat" KOnigsmark ..sagte mir es were Ihm vertrauet , dass

Kranckreich dem Churfürsten von Brandenburg versprochen, Ncoburgico

die Polinische Crone zu verschaffen , im Fall Er die Holländer attaquiren

wolte." Sehr merkwürdig ist die Aeusserung des Grafen Rabatta an den

Verfasser des Tagebuches (f. 89. a.) : „Dass Ihm Hr. Lionne gebeichtet, dass

man keiner andern Ursache halben den Printzcn von Conde in negotio Polo

nico abandonniret, und dem Prinlzen von Neuburg assislence versprochen,

alsz weilln mann dazumahl sich in den krieg mit Spanien einbarquiret , und

der Tcutschen Fürsten faveur von nöthen gehabt hette." Beachtenswert!)

ist auch f. 72. b.: „Nachmittag hat Mr. de Siri mich besuchet, der nebenst

seinem gewöhnlichen discours de la fouberie du Ministers, et praesertim in

negotio Polonieo , mir gesaget .... Quantum ad Polonica , so hette mann

den Tractat mit Brandenburg gemachet, umb Ihn in der Neutralitaet und

extra triplicem liguam zu halten, und sey mine gemacbet worden, ob aban-

donnire man Condeum und embrassire les interet» de Mr. de Neubourg,

damit wenn mann etwann alzusehr in den Krieg mit Spanien verwickelt

würde, und dass Condeische Interesse nicht mehr observiren könte, mann

gleichwohl auf dem not li fall einen König in Polen hette, der mitFranckreich

gut freund were."

97. Tagebuch f. 23. a. : „Ich habe Mr. de Lerode besuchet, und Ihm

communiciret, was Hr. Habbeus wegen seiner Commission an mich geschrie

ben. DaEr mir geklaget, dass der Ertzbischoff, der sich doch so hart gegen

Neuburg verschrieben, dass es an nichts als dem galgen mangelte, so lieder

lich gegen Printz Radzivil geredet, wiewohl Hr. Lionne gesaget, dass Er

nicht glauben könte, dass der Ertzbischoff solches gesaget. NB. Frank

reich hat Archiepiscopum über dem mit Neuburg gemachten Tractat garan-

tiret." Auch der Brandenburgische Gesandte war, „sehr alarmiret über

den discours, den der Ertzbischoff mit dem Printzen Radzivil gehalten haben

soll": f. 21. b. Noch am 12. Mai 1669 wird von einer Conferenz des Neu

burgischen und des Brandenburgischen Abgesandten mit Lionne berichtet:

f. 76. b.: „Wie Hr. Lerode iudiciret, habe Hr. Lionne einen kleinen anfang

zu rompiren gemachet, und würde es auf dem Freytag vollends gantz thum

znmahlen Er Ihnen ihre dif&dence in antecessum reprochiret, worauf Sie

geantwortet, dass mann nicht dem König besondern dessen Ministris die

Schuld gebe, könte auch nicht anders alsz sinistre soubconniren , weilln

alle frantzösische freunde dem Hcrtzog nicht nur nicht favorisirten , beson

dern auch eine aversion vor Ihm temoignirten. Zu dem reprochirten ja die

keyserlichen Ministri dem Gremonville, dass Franckreich mit allen seinen

protestationen nicht einen eintzigen freund für Neuburg in Polen ge

wonnen , welches auch in der that also were." Einer schrieb aus Polen,

„ dass der Ertzbischoff andere Neuburgische freunde debauchiren, und sie

in die Condeische Partei aufs neue ziehen wolte": f. 35. b. ; und der Neu

burgische Gesandte begann ..rfe tinceritate Gallirana sehr zu zweifeln".
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unter andern Gründen weil, „der Ertzbischoff mit aller gewalt die Neubur-

gischen freunde zu debauchiren suchet , alsz nemlich den Gross Cantzler,

Cast ellan von Posen, und Niemeritz" : f. 47. a.

98. Der Neuburgische Gesandte in Paris sagt schon im April 1669, er

sei von Beziers Unredlichkeit versichert, und trauet auch Lionne nicht ; sie

gäben ihm immer gute Hoffnung, sagten aber das Gegcntheil zu Andern u.s. \v.

Tagebuch f. 59. b. : „Sey von de Beziers fourberie versichert , wisse aber

dass man alhier zu branliren antienge , ob man nemlich den Printzen de

Conde rovera proponiren, oder bei Neuburg allein bleiben solle. Ratio du-

bitandi were , weilln solches alle leute von dem König alicniren , und ihn

für einem Herrn de mauvaise foy achten wurde." F. 63. a. : „Mr. de Lionne

und Hr. Blumenthal machten Ihm täglich gute mine und hofnung , sagten

aber das contrarium gegen andere leute." F. 64. b. : „Deliberatum esse in

consilio (d. i. im Conseil des Königs), an rumpendum cum Duce sub prae-

lextu quodam, sed nihil determinatum" (22. April 1669). Beweise seiner

Zweideutigkeit f. 77. b. : „Ist zu remarquiren , dass Mr. de Beziers an dem

Churfürsten schreibend die Lothringische Partey gar schwach machet, wenn

Er aber nach liofc referiret, so hebet Er selbige bisz in dem himruel;'"

fol. 91. b.: „que Mr. de Gremonville avoit dit ä l'Empereur, que Mr. de

Beziers avoit ordre de recommender M. le Prince de Conde secondaire-

ment." (Noch vom 11. Juli 1669: so spät!)

99. Er erhielt schon früher eine fette Pfründe: Tagebuch f. 36. a., v.

31. Januar 1669; später bat er den König von Frankreich, durch den neuen

König von Polen ihn beim Papste zum Cardinal vorschlagen zu lassen , und

dafür 100,000 Thlr. nach Polen zu schicken , was auch durch Lionne ge

schah, trotz Colbert's Widerspruch: Tag. f. 99. b. : „Mr. Priandi [sagte], ea

sey wahr, dass Mr. de Beziers begehret, der König solte Ihm bei dem König

von Polen recommendiren , dass Er Ihm zum Cardinal nominiren möchte.

Beziers sey beordert per posta anhero zu kommen', und sage Hr. Lionne,

dass der König von Polen den Erztbischoff und Mr. de Beziers dem Papst

zugleich proponiren werde": 10. August 1669. F. 102. b.: „Zu Mr. Priandi

gegangen, wohin endlich Mr. deBuilleau und Mr. d'Ariste kommen. Haben

meist von Candia geredet .... it. von der conlestation entreMrs. de Lionne

et Colbert touchant l'Evesque de Beziers, die aber entlich durch die entre-

mise de Mr. le Tellier beygeleget worden. Der Bischoff hatte begehret,

dass der König Ihn bei dem König von Polen recommendiren solte, damit

Er von Ihm zum Cardinalat genennet und vorgeschlagen werden möchte,

welches Er mit 100,000 II. zu erhalten verhoffete, allein Hr. Colbert hat von

dem gelde nicht hören wollen , gleichwohl ist der brief fortgangen" :

20. August 1669. F. 107. b. : „Mr. de Siri continuirte darauf .... dass Hr.

Lionne gesaget, Er wolle Mr. de Beziers selbst 10,000 Rthlr. leyhen, and

seine pierreries engagiren pour les trouver, umb dadurch dem Bischoff zum

Cardinalat zu helffen, ä plus forte raison solte der König Ihm die begehrten

100,000 0. nicht weigern, allein Hr. Colbert hette sich sehr opponiret. Auriis

/{er Poloniae sollte Bezierio die nomination versprochen haben, wenn Her

Ualliae versichern wolle , dass Er bey dem Papst keinen Korb bekäme."
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König Michael empfahl ihn , und der Vice-Kanzler legte es noch besonders

dem Cardinal Ursini, Prolector von Polen, in einem Briefe ans Herz, der

bei Zalnski I. p. 162. Er trachtete Erzbischof von Toulouse zu werden,

und wurde es: Tagebuch f. 121 b. : „ nach Mr. Blumenthal gegangen,

dem ich gesaget, dass ich von Mr. de Siri gehöret, dass Mr. de Beziers

trachtet Ertzbischoff von Toulouse zu werden." F. 136. b.: „Mr. Blumenthal

ist endlich zu uns kommen, und gesaget dass Mr. de Beziers Evesque

de Toulouse worden." Lionne meinte, er solle „olim ä la teste du Conseil

de France seyn": Tagebuch f. 112. b.

100. Pufend. 1. X. c. 81.

101. Tagebuch f. 69. a: „Br. Blumenthal wüste mir zu erzehlen wie

Ihm so viele vornehme leute versicherten, dass der König von Franckreich

in der Pollnischen Sache unsz betriege." F. 89. b. : „Mr. Pawel zu mir kom

men, der erzehlet, wie la Princesse Palatine Ihm gesaget, dass Sie für Ihre

Person zwar gerne sehe, dass die exclusion gesehen [1. geschehen], allein

es erhelle darausz , dass das Ministerium alliier sehr übel agiret habe."

F. 72. b.: s. Not. 96. Man sagte auch mit Zuversicht, die Flotte zu Toulon

sei nicht nach Candia bestimmt , sondern den Prinzen Conde nach Polen zu

bringen. Tagebuch f. 73. a. : „Mr. de Moulin kommen, und gesaget, dass Er

versichert sey, dass die Flotte zu Toulon nicht nach Candia, besondern dem

Printzen de Conde nach Polen zu transportiren ausgerüstet werde, und dass

Er solches dem Ambassadeur von Venedig hinterbringen wolte Mr.

Königsmarck hat Unsz verstöret, der mir confirmiret was Moulin wegen der

Flotte gesaget, und zwar weilin Hr. Turenne Ihm allezeit, wenn Er von der

Reyse nach Candie gesprochen, geantwortet Monsr. n'y songez pas, Je ne

puis vous en dire la raison ä cette heitre, maisje vous prie de ne mettre

cela dans votre Esprit , car ce n'est rien. [II y aura assurement bien des

affaires pour vous icy. Ne bougez pas de Paris, vous verrez que vous

n'aurez pas sujet de vous en repentir. in marg.] und dann weilin der Kö

nig verbothen, dass keine volontaires mitgehen sollen, welches Er nicht ge-

than, wenn es revera nach Candien angesehen. Zu geschweigen, dass es

von einer zeit zur andern aufgeschoben worden , erstlich weilin die Schiffe

aus Rochelle noch nicht ankommen, und dann dass Mr. de Beaufort ein ander

Admiral Schiff haben müste. Könnte dannenhero gar wohl seyn, dass die

flotte fürnehmlich destiniret sey , den Printzen von Conde nacher Polen zu

transportiren , wie Sie denn gar leichtlich , und ehe iemand darvon wüste,

wieder in dem Ocean seyn könte."

102. Brandenburg und Neuburg beschwerten sich nach der Wahl sehr

über Frankreichs Benehmen : Tagebuch f. 92 b. : „ Mr. Pawel bei

mir .... gewesen und gesaget .... Mr. Dörnberg habe Ihm geschrieben,

dass Brandenburg wegen der frantzösischen conduite in Polen sehr disgou-

stiret were .... Uf der gasze Mr. Blumenthal angetroffen , und mit Ihm in

der Carossc geredet , da Er saget , dass Hr. Baron de Leerod ordre helle,

dem König zu sagen , wie Ihm leyde were , dass alle deszen angewendete

uflicia so schlechten success gehabt hellen. Hr. Lionne were sehr traurig

gewesen, und hette nicht ein klagewort zu sagen gewust. Hette Ihm gefra
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gel, ob er angehallen, dass Ei- nach hause gefordert werden solle, darauf Er

repliciret Nein, allein Er sehe nicht was Er länger alliier nütze were."

F. 93. a. : „Mr. de Leerod mit Mr. Heiss zu mir kommen, und gesaget

Sonsten lasze er mir für die maniere, mit welcher Er abschied genommen,

wie auch die antwort desz Königs, welche sehr obligeant war, und darinnen

der König disapprobirte, dass Mr. de Beziers keine audience genommen" . . .

F. llO.b. : „II [Mr. de Blumenthal] me montra tute lettre de Mr. de Leerod,

oh il peila fort eontre Mr. de Bezierg. II me dit aussi qu'il vouloit encore

faire la guerre au dit Evesque, ce qui contrarie ä ce qtiil me dist il y a

quelque temps:" 10. Sept. 1669. F. 111. b. : „Mr. Paul mich besuchet [und

.tagte] dass Mr. Blumenthal unerhört auf dem Bischoff de Beziers gescholten,

auch gesaget, dass Er Ihm noch stark zu rede setzen wolle": 12. Scpl. 1669.

Freilich klagte auch Beziers Ober die Brandenburgischen Gesandten: Tage

buch f. 103. a. : r, • ■ • • nachmittage aber hat Mr. Blumenthal zu mir ge

schicket , den ich auch alsofort besuchet , da Er mir den brief den Mr. de

Beziers an den Hr. de Lionne geschrieben, und worinnen er sich über die

Brandenburgischen Gesandten beschwehret , und Sie falsch referiret zu

haben anklaget, communiciret .... NB. in dem brief an dem Hr. de Lionne

ichwehret Beziers par son caractere, sa religion, son honneur etc., prae-

ferendo charaeterem [d. i. seine Bischofswürde] Religion!." Hr. von Pode-

wils versicherte dem Verfasser des Tagebuches, dass „zu derzeit, als der

König an Neuburg versprochen den Prinzen zu abandonniren, es rechter

Ernst gewesen und mann es halten wollen , es sey aber hernach das inter-

csse verendert worden": Tagebuch f. 91. b.

Sitzung vom 23. April 1851.

Auf Ansuchen der Societe des antiquaires de Piccardie be-

schliesst die Classe mit dieserGesellschaft den Schriftentausch, und

bestimmt dazu ihre Sitzungsberichte und das „Archiv" der histor.

(Kommission.

Das corresp. Mitglied, Hr. Bibliothekar Toldy, schreibt an

den Secretär aus

Pesth, 19. April 1851.

Ich habe die Ehre, die durch die gütige Vermittlung der kais.

Akademie mir mit Zuschrift vom 9. Jänner übermachte und den

19. Jänner zugekommene ungrische Liederhandschrift der leipziger

Stadtbibliothek mit der ergebenen Bitte zurückzustellen, meinen

innigsten Dank für diese Vermiltelung der kais. Akademie gütigst

auszudrücken.
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Dieser Codex, der im ersten Viertel des XVII. Jahrhunderts

geschrieben wurde, enthält theils Hymnen, theils historische, theils

biblische erzählende Gedichte, mit wenigen Ausnahmen dem XVI.

Jahrhunderte angehörig, sämmtlich von gedruckten Exemplaren

copirt, deren manche jedoch, wie z. B. zwei gleichzeitige historische

Gedichte, die siebenbürgischen Ereignisse unter dem Fürsten Gabriel

Bätori schildernd, gänzlich untergegangen, und somit blos durch

gegenwärtige Abschrift erhalten worden sind. Die Sammlung rührt

von einem gewissen Thomas Nagy her, der wahrscheinlich als Theol.

('and. in Leipzig verstorben ist.

Gleichfalls heute expedirte ich den heidelberger Cod. Palatinus

an Se. Exe. den intcr. Chef der Ungr. Statthalterei, dessen Mitthei

lung ich gleichfalls der gütigen Verwendung der kais. Akademie

verdanke. Genaue Vergleiehung hat herausgestellt, dass dieser

Codex nichts weiter als eine mit Auslassung einzelner Kapitel und

«lern Verf. unverständlicher Stellen , im Uebrigen möglich treue

deutscheUebertragungderTuröci'schen Chronik enthält, bei welcher

sich der unbekannte Uebersetzer der Brünner Ausgabe von 1488

bedient hat. Auch die Handzeichnungen sind nichts weiter als

farbige Copien der brunner Holzschnitte ; das Titelbild, welches

leicht für den Einzug der Ungern nach Ungern gelten könnte, ist

die Copie des Einfalls der Tataren nach Ungern derselben brünner

Ausgabe, und gehört nicht zu Turöci, sondern zu Rogerius, der

auch in der erwähnten Ausgabe dem Turöci beigedruckt ist. Die

Uebersetzung hat der Roger nicht.

Ich lasse gegenwärtig die meist inedirten Schriften des Palatin

.Nielas Eszterhazy drucken. Diesen habe ich auch seine in Wien

MÜ5 erschienenen Briefe von Lönyai einverleibt. Letztere Hess

i eli mir aus dem Exemplar der Maros-Vasärhelyer Bibliothek copiren.

Seitdem hat die Hofbibliothek ein Exemplar acquirirt (durch Ku-

pitsch im Jänner 1851). Höchst wünschenswerth wäre es mir, meine

Abschrift mit diesem Exemplar (das meines Wissens das zweite ist,

das man kennt) selbst vergleichen zu können. Wäre ich so glücklich ,

dieses Exemplar durch die Vermiltelung der Akademie bekommen

zu können, würde ich es nach veranstaltetet' Collation, somit binnen

1 4 Tagen, mit Dank zurückstellen. (Diese Briefe sind in dem Hof-

l>ibl.-Exemplare den Briefen Eszterhäzy's an Räköci beigebunden,

welche folgenden Titel führen: A Magyarorszägi Palatinusnak
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Gröf Gszterhäzi Miklösnak Räkriczi György Erdelyi fejedelemnek

irt egynehaoy Intö Leveleinek igaz pariäja. B6ch, 1645.) KI. 4°.

Von Hrn. v. Kremer erhält die Classe nachfolgenden Auf

satz, begleitet von einem Schreiben an die k. Akademie aus

Kairo 25. Mira 1851.

Hohe kaiserliche Akademie der Wissenschaften !

Mit dem vorliegenden Aufsatze über die Geschichte und die

Sitten der Araber vor dem Islam beschliesse ich die Reihe meiner

aus dem Oriente an die kaiserl. Akademie eingesandten Berichte,

da mit Ende des nächsten Monates mein zweites Reisejahr im Oriente

zu Ende geht und meine weiteren Arbeiten während des kommenden

Monates selbst der kaiserl. Akademie vorzulegen ich die Ehre haben

werde.

Bei der grossen Masse des während meines zehnmonatlichen

Aufenthaltes in Damaskus für die Topographie dieser Stadt gesam

melten Stoffes, werde ich es während des nächsten Monates meine

Hauptbestrebung sein lassen, denselben zu verarbeiten, um mein

Werk über die Topographie von Damaskus, das mir von der kaiserl.

Akademie als der Hauptzweck meines Aufenthaltes im Orient ange

wiesen wurde, bis zu meiner Heimkehr wenigstens tbeilweise vollen

det zu haben; freilich kann der historische Theil erst in Wien aus

gearbeitet werden , da mir hier die auf der kaiserl. Bibliothek be

findlichen Geschichtsquellen fehlen.

Der vorliegende Aufsatz über die Geschichte und die Sitten

der Araber vor dem Islam ist nach den in der Tcskiret des Ibn

Hamdun gegebenen Notizen verfasst und ich glaube, dass er schon

desshalb nicht ganz unwichtig ist, weil eine Menge neuer Daten

darin enthalten sind, die selbst in Caussin de PercevaTs

neuem Werke : „Essai sur thistoire des Arabes avant FJsla-

misme" gänzlich fehlen , wie namentlich die Geschichte des Ibn-

el-Hubule, während besonders in dem über die Sitten der alten

Araber handelnden Abschnitte manches bisher ganz Unbekannte ent

halten ist, worunter ich nur die Beschreibung des Loosspieles mit

Pfeilen und die Sternmythen , die vielleicht Ueberreste des uralten
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^•Sternglaubens der Sabäer sind, hervor hebe. Aus der Menge der

in diesem kurzen Aufsatze als im Kamüs fehlend angeführten Wör

ter erhellt, wie mangelhaft und unvollständig unsere arabischen

Lexica sind.

Zugleich halte ich es für meine Pflicht, am Schlüsse meines

zweijährigen Aufenthaltes im Oriente der kaiserl. Akademie, durch

deren Unterstützung ich in die Lage gesetzt ward , meine Studien

im Oriente selbst zu betreiben, eine kurze Skizze meiner wissen

schaftlichen Thätigkeit vorzulegen. Ich beginne mit Aleppo, als der

ersten morgenlnndischen Stadt, wo ich längere Zeit — drei und

einen halben Monat — verweilte. In Aleppo war es meine erste und

zunächst gegebene Obliegenheit, mich mit dem gesprochenen Dia

lekte des Arabischen vertraut zu machen. Es war daher die Zeit

meines Aufenthaltes in Aleppo besonders dem Studium des Arabi

schen Volksdialektes gewidmet, dessen Kenntniss für mich die

unerlässliche Bedingung zur Verfassung meiner Topographie von

Damaskus war; dessen ungeachtet verwendete ich meine Zeit auch

noch in Aleppo auf bibliographische Forschungen, deren Resul

tat die Auffindung von vier in Europa gänzlich unbekannten und

von zwei nur in einzigen Exemplaren in Paris befindlichen werth-

vollcn Handschriften war. Die ersten vier Werke sind folgende:

1. ed-dorr-el-Montecheb-fi-Tärich-Haleb von Ibn-

esch-Schihne, es enthält dieses Werk die wichtigsten Aufschlüsse

über die Geschichte von Aleppo sowohl als die Topographie des

umliegenden Gebietes und ist grösstentheils in den beiden ersten

an die kaiserl. Akademie aus Aleppo und aus Damaskus eingesen

deten Berichten ausgebeutet worden.

2. ed Dorr- el-habeb - fi - Tärich - Ä'jän-Haleb

von Ihn- el - Hain beli, eine Geschichte der Gelehrten von

Aleppo.

3. Tetimmet-oI-Jetimet vonT'älebi, dem Verfasser der

grossen Blüthenlese Je Um e l-od-Dehr , deren Supplement die

ses Werk bildet.

4. Teskiret-Ibn-Hamdün, es ist diess eines der gros

sen encyclopädischen Werke der Araber, die aber wegen ihrer

Grösse und der grossen Kosten für die Abschreiber ausserordent

lich selten geworden sind ; dieses Exemplar ist vielleicht das einzige

vollständige in ganz Syrien und Aegypten, da ich in Cairo bei dem
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Scheich M o hani med-et-1 ini ist dem Herausgeber der Maknmen

des Harirt, nur ein ganz kleines Fragment desselben fand.

Die zwei anderen Werke sind :

1) Das Mirät-os-Seman von Mes'udi und 2) das für

die Geschichte Syriens und Aegyptens höchst wichtige Geschichts

werk des Emir-Rokn-od-Din Beib ers-o d-Dewadar.

Nachdem ich nocli eine Abschrift des Kataloges der grössten

Medrese von Aleppo an die kaiserl. Akademie eingesendet hatte,

verliess ich diese Stadt und begab mich nach Damaskus. Daselbst

begann ich alsbald Notizen für die Topographie dieser Stadt zu

sammeln. Ein glücklicher Zufall spielte mir eine Topographie von

Damaskus, höchst wahrscheinlich die von Ibn Tuliin verfasste, in

die Hand, so wie das topographische Werk I'lmewi's, worin er die

Moscheen undMedreseen von Damaskus schildert, ohne welchen bei

den Werken die Verfassung einer vollständigen Topographie von

Damaskus kaum möglich gewesen wäre. Ausserdem erwarb ich

noch in Damaskus die bisher unbekannte Geschichte der Feldzüge

des Propheten von Wäkidi in einer sehr alten vollständigen Hand

schrift aus dem fünften Jahrhunderte. Im Frühlinge des Jahres 1850

uuternahm ich den Ausflug nach Palmira, um mich mit den Zuständen

der syrischen Gränzdistricte und der Beduinen bekannt zumachen,

so Wie im Herbste desselben Jahres die Reise nach den Städten Homss,

Hamä und Tripolis, die zur Zeit der Kreuzzüge so bedeutende Rol

len spielten; überall sammelte ich theils geographische theils ethno

graphische Notizen. Ungeachtet dreier an den Pascha von Damaskus

erwirkter Fermane war doch von demselben die Erlaubniss zur Be

sichtigung der Moscheen und Medresen nicht zu erlangen , so dass

ich nur auf Umwegen und unter Verkleidung die grosse Moschee

besehen konnte und mich mit dem höchstwahrscheinlich verstümmel

ten und unvollkommenen Kataloge der Medreset-Abd-Allah-Pascha

begnügen musste, von dem ich eine Abschrift an die kaiserl. Aka

demie eingesendet habe. Ich habe es vermieden, während meines

Aufenthaltes in Damaskus zum Stoffe meiner an die kaiserl. Aka

demie einzusendenden Berichte die Topographie von Damaskus zu

wählen, da ich die Menge der gesammelten Notizen erst nach mei

ner Rückkehr zu einem Ganzen verarbeiten kann, das den Anfor

derungen, die an eine vollständige Topographie von Damaskus und

der Umgegend gemacht werden müssen, einsprechen würde. Hin
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gegen lieferten Stoff zu jenen die Leetüre der in Damaskus ange

kauften Werke, worunter ich ausser der schon genannten Geschichte

des Wäkidi die Betrachtungen über die Geschichte der Menschen

von Dehcbi und das Reisewerk des Scheiches Abd-ol-Ghani von

Näblos zu nennen habe.

Im Herbste des Jahres 1850 begab ich mich nach Cairo und

bildete mich daselbst unter Anleitung der gelehrtesten Scheiche

der grossen Moschee im Arabischen aus ; so wie ich während einer

Reise bis an die zweite Katarakte des Nils den vom syrischen we

sentlich verschiedenen ägyptischen Volksdialect zu studiren Gele

genheit hatte.

Durch die grosse Zahl der in Kairo ansässigen oder durchrei

senden Europäer sind bereits die meisten guten arabischen Hand

schriften aufgekauft worden, so wie die Bibliotheken der Moscheen

durch die französische Besetzung ihrer Bücherschätze beraubt

worden sind, die überdiess noch durch Verwahrlosung und schlechte

Aufsicht täglich abnehmen ; so kömmt es auch, dass selbst in der

grossen Moschee Dschämi'-ol-Esher kein gemeinsamer Katalog

besteht, sondern es sind so viele Kataloge als Nationen in dersel

ben vertreten sind; jede Nation hat nämlich einen Riwäk oder Säu

lengang für sich, in dem die Studenten dieser Nation wohnen und

wo sie ihre Bibliothek haben. Dieser Nationen bestehen jetzt bei

acht, als : der Türken, Syrer, Habessinier, Mekkaner, Hadhärime,

d, i. der Bewohner von Hadhramant u. s. w. Die grösste Biblio

thek ist die der Türken, die ich besichtigte, und nach dem Augen-

mass zu urt heilen 3—400 Bände stark sein mag. Eine Abschrift

des Kataloges derselben lasse ich soeben verfertigen. Uebrigens

machen die Vorsteher dieser Bibliothek so grosse Schwierigkeiten

in der Herausgabe der Kataloge, aus dem Grunde, weil sie besor

gen, dass ihre Bücherunterschleife dadurch an den Tag kämen.

Einen gedruckten Katalog der in Bulak bis zum Jahre 1266, d. i.

1850, gedruckten Bücher sende ich mit diesen Zeilen ein.
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Beiträge zur Kenntniss der Geschichte und Sitten der Araber vor dem Islam.

Bearbeitet nach der Teakiret Ibn Hamdün.

Geschichtliche Ueberlieferungen and Charakter

zuge.

Geschichte des Ibn-ol-Hnbflle.

Siäd Ibn-ol-Hubület Ibn Ämr-Ilm-'Auf Ibn-Dhadsclram Ibn-

Hamäta stammte von den Dhadscha ime ab, welche vor den Ghas-

saniden Könige über Syrien waren. Die Ursache seines Todes war

folgende : Er unternahm einen Kriegszug gegen Hudschr Ibn Amr-

Ibn-Mu'äwijet-Ibn-Taur-Ibn-Murti'-el-Kindi, der in Äkil wohnte ') ;

er bemächtigte sich nicht nur alles dessen, was er in seinem Lager

fand , sondern entführte noch überdies dessen Weib : Hind. Dies

alles trug sich zu während Hadschr abwesend war. Ibn-oI-Hubüle

kekrte hierauf heim. Zugleich hatte er aber auch alle Kamele des

Amr-Ibn-Ebi-Rebi'at-Ibn-Scheibän-Ibn-T'alebe fortgetrieben, dar

auf kam Ämr zu ihm, der damals in Uedan war2) und sprach:

0 bester der Helden , gib mir den Hengst meiner Kamele zurück.

Ibn-ol-Hubüle antwortete : er ist dein. Der Hengst aber sträubte

sich gegen Ämr, da fasste ihn dieser beim Schweife und zwang ihn,

auf seinen Hinterbeinen niederzusitzen. Ibn-ol-Hubüle beneidete

den Ämr um seine Stärke und sprach: 0 Volk der Beni Scheiban:

wenn ihr die Männer so zu sitzen zwingen könntet, wie ihr eure

Kamele zum Sitzen zwingt, dann wäret ihr was rechtes. Da ent

gegnete Ämr: du hast mich um Geringes beneidet, hast einen Edlen

beleidigt und langes Uebel auf dich gezogen ; hierauf schwanger sich

auf sein Itoss und sprengte davon. Der Dhadschaimi (d. i. Ibn-ol-

Hubüle) brach aber von seinem Lagerplatze auf und zog an einen

anderen Ort, der Hufeir heisst. Hudschr kannte diesen Lagerplatz

des Ibn-ol-Hubüle nicht ; er rief also die Beni Bekr-Ibn-Wäil zu

Hilfe ; als nun ihre angesehensten Männer zu ihm kamen, sprach er

zu Dhalf Ibn-Abd-Ghanem-Ibn-Dohl-Ibn-Scheiban und zu Seddns

Ibn-Tälebe : erforscht mir den Ort seines Lagers (d. i. des Ibn-

ol-Hubüle) und die Anzahl seiner Leute ; diese zwei begaben sich

') %\& ^ oVj,

I
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nun in Verkleidung zum Lagerplatze Ibn-ol-Hubüle's in einer

frostigen Nacht, desshalb Hess Ibn-ol-Hubüle ausrufen, wer Brenn

holz bringt, dem wird es mit Datteln aufgewogen, so dass keiner

ohne Holz ins Lager kam; auch die zwei sammelten Holz, dann

betraten sie das Lager und legten das Holz vor Ibn-ol-Hubüle, der

vor seinem Zelte sass, er gab ihnen von den Datteln , die er aus

dem Lager Hudschr's geraubt hatte, da sagte Dlinh" zu seinem

Gefährten: Das ist mir Beweis genug, diese Datteln sind aus

Hudschr's Lager. Hierauf kehrte er zurück (zu Hudschr. Der

andere aber blieb). Ibn-ol-Hubüle Hess dann ein Feuer anzünden,

begab sich in sein Zelt und sagte seinen Leuten , gebt Acht und

jeder von Euch erforsche seinen Nebenmann; da gab Scddüs seinem

Nebenmanne einen Schlag mit der Hand und frug. Wer bist du?

Er that diess aus Furcht, dass ihm keiner mit derselben Frage an

ihn zuvorkäme. Sein Nebenmann antwortete : ich bin der und der.

Seddüs antwortete : Es ist gut. Hierauf schliefen alle ein und Seddüs

schlich sich zum Zelte des Ibn-ol-Hubüle hin, da koste dieser eine

Zeitlang mit Hind, dem Weibe Hudschr's, dann sprach er zu ihr,

was hältst du von Hudschr, wenn er wüsste, wie ich mit dir stehe

(was würde er thun)? Sie entgegnete: Bei Gott, wenn er es wüsste,

so käme er zu dir in schneller Eile und schrecklicher Wuth mit auf

gesperrtem Maule wie ein Kamel das Bitterkraut gefressen, mir ist,

als sähe ich schon die Helden von Bekr lim W.ul, die er antreibt

und die ihn antreiben. Da erhob er seine Hand und gab ihr eine

Ohrfeige, dann sprach er: Bei Gott, das hast du nur aus Liebe zu

ihm gesprochen. Sie erwiderte : Bei Gott, niemanden hasse ich so

wie ihn ; ich will dir etwas erzählen, wie ich ihn hasse, damit du

wissest, dass ich Wahrheit spreche. Ibn-ol-Hubüle frug nun : Was

ist das? Sie entgegnete: Einst schlief er, und wenn er in Schlaf

versinkt so bleibt eines seiner Glieder wach. Als er also eines Tages

schlief, streckte er eine seiner Hände aus und legte die andere

darüber, streckte dann einen seiner Füsse und legte den anderen

darüber, siehe da kam eine schwarze Natter, sie sprang auf seinen

ausgestreckten Fuss und fasste ihn, dann auf seine ausgestreckte

Hand und fasste sie, dann sprang sie auf einen Becher zu, in dem

Milch war, trank sie und spie sie dann wieder aus. Da sprach ich,

erzählte Hind, zu mir selbst, trinkt er diese (vergiftete) Milch, so

geht er zu Grunde und ich habe dann Ruhe von ihm; kaum aber

SiUb. d. phil. bUt. Cl. VI. Bd. IV. Hfl. 27
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versah ich mich, so erhob er sich in sitzende Stellung und sprach:

fürwahr, es hat sich ein Schleicher eingeschlichen, fürwahr es kam

ein Feind über uns. Darauf antwortete ich : und wer sollte über

dich kommen, der du ein König bist. Da sprang er auf den Becher

zu, nahm ihn und liess ihn aus der Hand fallen.

Seddüs hatte diese ganze Unterredung belauscht, als er sich

nun Morgens zu Hudschr zurück begab sagte er :

Die Furchtsamen brachten zweifelhafte Kunde,

Voller Schrecken, wahres hörst aus meinem Munde.

Wer nur zweifelhafte Nachricht dir verschafft

Der verschafft fürwahr nur unwillkomm'ne Kunde.

- •* ' \ * ". •» » -:

Dann erzählte er ihm, was er gehört und gab ihm den Ort des

Lagers an, da rief Hudschr seine Leute zusammen und überfiel

Ibn-ol-Hubüle's Lager. Seddüs aber drang im Kampfe gen Ibn-ol-

Hubüle vor, erlegte ihn und schnitt ihn den Kopf ab, auch Hind

gerieth in Gefangenschaft. Als man sie vor Hudschr brachte, sprach

er: 0 Seddüs, thue ihr was ihr gebührt. Er tliat es und Hess zwei

Pferde herbeiführen, ein abgetränktes') und ein zu tränkendes1),

an diese ward sie gebunden ; dann wurden die Pferde mit Hieben

angetrieben und zerrissen sie. Da sang Hudschr:')

J&S" j-*>^f-^ ±*-> *■ y^ *\—3i «> j» i>\

') *j\j

3) Ganz ähnlich diesen! Verse klingen die vunl Schien Rifä'a in Beschrei

liung seiner Reise angeführten Verse eines Beduinen an sein Weib :
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Der den nach Hind ein Weib noch je bethören kann,

Der ist fürwahr ein thörichter, verlorner Mann,

Der Rede und der Mienen bitter oder süss

Umstrickt mit Liebeswahn ein jedes Herz gewiss!

Scheint eines Weibes Lieb' auch noch so treu und wahr,

Glaub' mir, es ist auch ihre Liebe wandelbar.

Ssachr's Tod.

Ebü Übeide überliefert folgendes : Ssachr Ibn-Amr, der Bruder

der Chansa, befehdete die Beni Esed Ibn(?) Cliufcime, und raubte

ihnen alle ihre Kamele; jene riefen nun die Beni Esed um Hülfe

an, da sassen diese auf und ritten, bis sie bei Dät-ol-Etel ') zu

sammentrafen, daselbst kämpften sie einen harten Strauss und Ebu

Taur-ol-Esedi stach Ssachr mit dem Speer in die Weiche , seine

Leute kehrten heim, er aber starb nicht auf der Stelle, sondern

verfiel in ein langwieriges Leid ; nahe ein Jahr lang blieb er krank,

bis seine Verwandten seiner überdrüssig wurden. So hörte er

eines Tages ein Weih seine Gattin Selmä fragen: wie geht es

deinem Gatten? die antwortete: er ist nicht lebend und dennoch

hofft man seine Genesung, und ist nicht todt und dennoch wird

er als gestorben verkündet, beides ist in ihm vereinigt. Abd-

ol-Kähir Ibn-os-Sorri berichtet: Rebiat-ol-Esedi war es, der ihn

verwundete, dabei wnrden mehrere Panzerringe in seinen Bauch

getrieben, durch einige Zeit magerte er ab, dann aber schwoll das

Blut an und zugleich die Panzerringe; sein Weib, die er hoch hielt

and gegen seine Verwandte in Schutz nahm, ward seiner über

drüssig. So ging einstens ein Mann an ihr vorüber und sie stand,

Ueberhanpt sind Remioigcenzen in den Werken der besten arabischen Dichter

sehr häufig ; ich führe als Beispiel nur Hariri an : so sind die Anfangsrerae

des Gedichtes der 32. Makame

den bekannten Versen des sprichwörtlich bekannnten Beihes-en-.Wimu

nachgebildet, welche lauten ;

V-5j Uj \^ ui , v-yj aw jü ^ji
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sie hatte Ringe und schöne Schenkel, da frag sie der Mann: ist

diese Hüfte feil? sie entgegnete: über ein Kurzes, und Ssachr

hörte diess alles; da sprach er zu sich selbst: Wenn ich's im Stande

wäre, wollte ich sie mir voraus (in den Tod) senden. Er sagte nun

zu ihr: Reich' mir das Schwert, dass ich sehe, ob meine Hand es

heben kann, und siehe, seine Hand war zu kraftlos um es zu heben ;

da sprach Ssachr:

Meine Mutter wird mich zu besuchen nimmer müd';

Doch Soleimä ist schon meines Krankenlagers müd'.

Welcher Mann der Omm Halile Böses thut

Der leb' in Verachtung bis das Leben ron ihm schied.

Jeden Schlafenden hab' ich gewecket aus dem Schlummer,

Und wer Ohren hat, dem geht mein Jammer zu Gemüth,

Klugen Rath gibt man mir: o dass ich ihn nutzen könnte!

Es verfloss ein Jahr nun, dass ich zwischen Tod und Leben liriit

Nicht dass ich mich fürchte eine Leiche dir zu werden;

Wen das Missgeschick der Zeiten so wie mich beschied,

Dem ist Tod wohl lieber als ein Leben, so schmerzvoll wie in

Einem Bienenschwarm, oder auf eines Speeres Splitt.

öLj jisi-li j\iu ^j jLJ_c # ijli». 'cS\ c)l CJ^=>-1 wJS Uj

t>V-L«j (_/»!_/ <_^-ä) ,_rV** •£ L_yil) iLs>- ^0 ^^S». OjU»

Nicht lange mehr dauerte Ssachr" s Elend , es wuchs au seiner

Weiche, an der Stelle des Stiches , ein Stück Fleisch heraus von

der Grösse einer Hand und man sagte ihm, wenn diess abgeschnitten

wird, haben wir Hoffnung dich zu heilen; er antwortete: macht,

was ihr wollt, nur einer erbarmte sich seinerund widerrieth es ihm.

doch er blieb fest, nun nahmen sie die Messer uud schnitten jene

Stelle ab, da verzweifelte er an seinem Leben und sprach :
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Mit ihren Messern nahten sie and schnitten blutig

Die Lende mir, ich lieg' geduldig, todesmuthig.

V

Er starb und ward am Fusse des Berges Asib, der neben Me

li ine ist, begraben. Seine Schwester Chansa bewerte ihn in ihren

Klageliedern, deren rührendste sie auf ihn dichtete, nicht auf ihren

Bruder Müäwije. Sie schwor, nie mehr die Trauerkleider abzu

legen nach Ssachr's Tode. In der Folge hoffte sie vom Chalifen

Omer dieses Schwures entbunden zu werden ; doch dieser sagte

ihr: Erfülle das, zu dem du dich verpflichtet hast.

Amir lbn-ot-Tufeil's Gastfreiheit.

Hanimad-or-Räwije erzählt von Katade : Siad sagte zu Ailän

lim Churscliune: es ist mir am liebsten, wenn du mir etwas von den

Arabern und ihrer Ausdauer, so wie von ihrem Leben voll Ent

behrungen erzählest, auf dass wir Gott für die Fülle preisen, in der

wir leben. Ailän sagte, mein Oheim erzählte mir folgendes: Es

waren mehrere dürre Jahre über die Araber gekommen, da ritt

ich wegen eines mir gehörigenKamelfohlens zu den Arabern (in der

Wüste) hinaus, sieben Tage bekam ich nichts zu essen, als das was

mein Kamel ass oder das Gewürm der Erde , bis ich zu einem

grossen Lager kam, da sah ich ein vom Stamme abgesondertes

Zelt, ich richtete meine Schritte dahin, da kam mir ein grosses

schönes Weib entgegen und frug mich : Wer bist du ? Ich ant

wortete : ein nächtlicher Besucher, der um Bcwirthung bittet. Sie

antwortete : wenn wir etwas besässen, so hätten wir es für dich

erkoren; doch wer den Weg zur Wohlthat zeigt, ist wie der, welcher

sie ausübt, sieh diese Zelte, gehe zum grössten, ist etwas zu finden,

so wirst du es dort finden. Diess that ich und als ich vor dem

Besitzer des Zeltes stand und ihn begrüsste, frug er mich : Wer

bist du? Darauf entgegnete ich: ein nächtlicher Besucher, der um

Bewirthung bittet. Da rief er seinem Diener zu: Hast du etwas

Speise? Der antwortete: Nein. Mein Oheim erzählt: Bei Gott, nie

hat mir etwas schrecklicher in die Ohren geklungen als das. Dann

frug jener: hast du Trank? Die Antwort daraufwar: nein. Da

seufzte er und sagte, wir haben in dem Euter jener Kamelstute
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etwas gelassen für den Fall, dass ein nächtlicher Besucher kommen

sollte, bringe das. Hierauf ging er zur Stätte, wo das Kamel lag

und ich folgte ihm. Mein Oheim sagte mir, er habe die Eroberung

von Issfahän, Tuster, Mehrdschan, Fidk, Kür-el-Ehwäs und Färs

mitgemacht, habe in des Sultans Nähe gelebt, er sei reich an Gütern

und Kindern gewesen und dennoch, erzählte er, hörte ich nie einen

entzückenderen Laut, als das Rieseln der Milch, die in das Gefäss

gemolken wurde. Als das Gefäss bis an den Rand voll war und der

Schaum darauf stand, wollte er es mir bringen, stolperte über

einen Stein und Hess es fallen. Als der Herr des Zeltes das sah,

eilte er mit gezogenem Schwerte hinaus, Hess die Kamele holen,

suchte dasjenige heraus, das den grössten Fettbuckel hatte, so

gross wie der Kopf eines jungen Strausses l) ; dann hieb er dem

Kamele die Fusssehne ab, Hess ein Feuer anzünden, löste den Fett

buckel aus, warf mir ein Messer zu und sagte : 0 Diener Gottes,

brate das Fleisch und erkenne die Wohlthat. Ich eilte mit meinem

Stücke zum Feuer, doch bevor ich noch das Gefäss, worin es war,

erreichte, hatte ich das Fleisch auch schon verzehrt, dann schmierte

ich das Fett auf meine Haut und es trocknete auf meiner Haut so

schnell ein, wie auf einem ausgetrockneten Wasserschlauche.

Darauf trank ich Wasser und fiel ohnmächtig nieder; erst am Mor

gen erwachte ich. Hier endete die Erzählung des Ailän Ibn Chur-

schune. Siäd aber sagte : könntest du mir nicht noch etwas ähnliches

erzählen und sagen, wer der Mann war, bei dem du abstiegest? Er

antwortete : Es war Amir Ibn-ot-Tufeil.

Geschichte des Amir Ibn-ot-Tufeil.

Amir Ibn-ot-Tufeil und Erbed Ibn Kais , die beide vom

Stamme Amir , begaben sich zum Propheten. Amir sagte zum Ge

sandten Gottes : Ich nehme deine Religion an unter der Bedingung,

dass ich Chalife nach dir werde. Der Prophet antwortete darauf:

Diess gebührt weder dir noch irgend einem deiner Leute. Darauf

antwortete Amir : Ich trete in deine Religion ein unter der Be

dingung, dass du mich über die Zeltbcwohner setzest, während du

über die Städtebewohner gebietest. Der Prophet antwortete: Nein.

Da frug Amir, nun, was gibst du mir, wenn ich mich zum Islam
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bekehre? — Ich gebe dir die Zügel der Rosse in deine Hand, denn

du bist ein kühner Mann. Darauf entgegnete Amir : die Zügel der

Pferde sind in meiner Hand. Hierauf kehrte er heim und sprach

zu Erbed : Entweder schiizest du mich und ich tödte ihn , oder

du tödtest ihn und ich schütze dich. Sie begaben sich also zum

Propheten zurück und Amir gab vor, er habe etwas Geheimes mit

ihm (d.i. Mohammed) zu reden. Da sagte der Prophet: Komme näher.

Als er nun nahte, zog Erbed sein Schwert zum Theil heraus. Als

der Gesandte Gottes den Säbel blitzen sah, sprach er einen Koran

vers, um sich vor dem Verräther zu schützen, da vertrocknete die

Hand Erbed's am Säbel und Gott sandte einen Blitz auf ihn herab,

der ihn vernichtete. Amir aber entfloh, da betete der Gesandte

Gottes: 0 Gott, leite die Ben} Amir auf den rechten Weg und be

freie die Welt von Amir und treffe ihn mit einem deiner durch

dringenden Pfeile. Der Tod überraschte ihn im Hause eines Wei

hes von Selük1), da rief er stets: eine Seuche, wie Kamelseuche,

hat mich betroffen und das noch im Hause eines Weibes von Selük;

er hörte nicht auf, diese Worte zu wiederholen, bis er seine Seele aus

hauchte. In Folge dieser Begebenheit wurde der Koransvers geoffen

bart, der lautet: er sendet die Blitze und betrifft damit, wen er will,

und sie streiten mit Gott, doch er ist schrecklich in der Bestrafung.

Die Veranlassung zu dieser Begebenheit war folgende : Amir

Ibn-Mälik-Ibn-Dschäfer Ibn-Ktlab, der Oheim des Amir-Ibn-ot-

Tufeil, der den Beinamen Moläib-ol-Esinne, d. i. Lanzenspieler, er

hielt, erkrankte an einem Bauchgeschwüre, die Aerzte wussten ihm

nicht zu helfen : da rief er seinen Brudersohn Lebid Ibn-Rebiä, den

Dichter, nnd sprach : Du bist unter den Leuten meines Hauses mir

am aufrichtigsten ergeben, gehe zu dem Manne, der sich für einen

Propheten ausgibt , bitte ihn um ein Mittel für meine Krankheit und

mache ihm Kamele zum Geschenke. Da begab sich Lebid zum

Propheten; dieser sagte: Geschenke nehme ich von Niemanden

ausser er gehöre meiner Religion an, würde ich aber sonst von
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irgend einem ein Geschenk annehmen, so wurde sicher er es sein.

Hierauf theilte ihm Lebid die Krankheit seines Oheims mit, da nahm

der Prophet eine Handvoll Erde, spuckte hinein und sagte dann zu

Lebid: feuchte sie ihm mit Wasser an und lasse ihn dann diese

Erde trinken. Lebid kehrte nun zurück und theilte Amir mit, was

der Prophet gesagt satte. Amir frug: was hast du mit dem Arznei

mittel gethan? da entgegnete Lebid , das ist das verächtlichste, was

ich von ihm gesehen habe. Amir frug: Was ist's? Da erzählte

Lebid, er habe eine Handvoll Erde genommen, hiueingespuckt, dann

hätte er gesagt: feuchte sie ihm mit Wasser an und lasse es ihn

trinken, dann sagte er: da ist es in meinem Kopftuche. Amir Hess

es bringen, feuchtete es in Wasser an und trank es. Siehe, da war

es ihm, als fielen Bande von ihm. Nun sehnte sich Ebü Berrä (d. i.

Amir) nach dem Islam und sandte dem Propheten die Botschaft :

sende uns Leute, um uns zu unterrichten und zu belehren, ich nehme

sie unter meinen Schutz; da Hess der Prophet den Mondir Ibn Amr-

is-Saidi kommen und gab ihm dreissig Männer, wovon sechsund-

zwanzig von den Anssären und vier von den Mohädschirin waren,

mit; diese vier hiessen Amir Ibn-Fehire, der Freigelassene, Ebü"

Bekr's; Amrlbn-Ommeijeedh-Dhumri vom Stamme Kinäne,Näfi Ibn

1 ludeil Ibn Warkä-el-Chusa'i, 'Urwet-Ibn Esmä-es-Ssalt-es-Solemi.

Diese zogen fort bis sie zu einem Wasser kamen, das im Gebiete

der Beni Amir-Ibn Ssassaa liegt und Bir Maune genannt wird. Da

hörte Amir Ibn-ot-Tufeil ihren Haltplatz, er rief die Beni Amir

zu Hülfe, doch diese gaben ihm zur Antwort, sie wollten über Ebü

Berrä (unter dessen Schutz die Abgesandten reisten) nicht Schmach

bringen. Da rief er Leute von Kais herbei, unter denen sich auch

Leute aus den Stämmen Beni Soleim, Beni Ussbe und Dekewän

befanden. So zog nun Amir Ibn-ot-Tufeil gegen die Sendboten

des Propheten aus, diese hatten aber zwei von ihnen mit den Ka

melen auf die Weide geschickt, es waren diess Amr-Ibn-Ommeije

und Hufäm-Ibn-Meldschän-el-Buchari, die übrigen überfiel Ibn-ot-

Tufeil am Brunnen Bir-Mäüne und tödtete sie insgesammt; nach

einer andern Erzählung aber blieb Kab-Ibn-Seid-od-Dinäri auf

dem Schlachtfelde liegen und lebte, bis er in der Schlacht des

Grabens') fiel. Als die zwei, welche die Kamele gehütet hatten,
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zurGckkelu-ten und die mit Blut bespritzten Hügel sahen, sagten

sie zu einander, unsere ^Genossen sind fiberfallen worden, nachdem

wir sie verlassen; hieraufkehrten sie zurück, begegneten aber den

Amirlbu-ot-Tufeil. Dieser friig sie, gehört ihr zu den Leuten? sie

antworteten : ja. Dann frug er den Hufam , welchem Stamme

gehörst du an ? dieser erwiderte : den Anssaren ; da Hess er ihn

enthaupten. Ämr hingegen entgegnete auf dieselbe Frage, ich bin

von Mudhar, da schenkte er ihm das Leben. Als die Nachricht zum

Propheten kam, sagte er zu Hassau IbnTdbit, seinem Dichter : mache

ein Gedicht, worin du erzählest, wie Amir-Ibn-ot-Tufeil den Amir

Ibn Malik mit Unehre bedeckte, darauf dichtete derselbe :

0 Mekke's Söhne, sagt: bewegt Euch nicht,

Ihr der Bewohner von Nedschd edelste Genossen,

Was Amir dem Eliii Berra Unehr' gethan,

Als er mit Schmach ihn zu bedecken sich entschlossen ?

Hat denn Rebia, der thatkräft'ge, nicht gehört

Die Kund' und willst du nicht im Missgeschick, dem grossen,

Darlegen dass dein Vater, angesehn Ebu-Berrä

So wie dein Ohm Hakem ruhmvoll von Sa'd entsprossen?

t

• -^ —»

jl^«J Lki. L-._, ^1^ * ►£ ^L. y\s. r^=v-

■ ' i
Unter Hakem meint er den Ihn Sa'd Ibn Ebi Amr-il-Kaini,

dessen Schwester Kebische Tochter des Sa'd, Rebia's Mutter war.

Dieses Gedicht des Hassan Ibn-Täbit kam dem Rebiät-Ibn-'Amir-

Ibn Malik zu Ohren. Dieser begab sich zum Propheten und sprach :

Ist die Schmach meines Vaters bei dir vergessen , wenn ich den

Amir-Ibn-ot-Tufeil mit der Lanze tödte, sobald sich mir dazu die

Gelegenheit darbietet und sobald ich es im Stande bin. Hierauf

kehrte er zurück und nahm den Speer. Amir-Ibn-ot-Tufeil sass

gerade mit den Dein Tufcil als er den Rebiä erblickte, der den

Speer in der Hand trug, er ersah aus dessen Gesicht, dass er Böses

im Sinne führe. Ibn-ot-Tufeil ergriff die Flucht, doch Rebiä er

stach ihn und hob ihn auf der Lanze empor. Da sprangen die

Beni-Tufeil und die Beni Amir-Ibu-Malik auf, deun sie besorg
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ten es konnte diese That zu einer langwierigen Fehde Veranlassung

geben. Da sprach ReMä: 0 Ben! Dschäfrr, macht mich zum Rich

ter über diesen Speerstoss. Sie sagten: Wir machen dich zum

Richter; da ging er fort bis er fern vom Lager des Stammes war,

dann sagte er : Grabt mir eine Gri/be, sie gruben nun eine Grube,

so gross, dass ein Mann darinnen sitzen konnte, da sprach er: 0

Beni Dschäfer, ich lege meinen Speerstich in diese Grube , schüttet

die Erde darüber. So thaten sie. Was aber Ebü Bereit Amir Ibn

Mälik anbelangt, so versammelte er die Beni Amir und sprach : Ihr

sähet, was dieser Bösewicht Amir-Ibn-ot-Tufeil gethan und wie er

mich verunehret hat, zugleich verlangte er ihre Hülfe gegen ihn ;

die Ben} Amir machten Schwierigkeiten. Da rief er aus: So weit

ist es mit mir gekommen, dass man sich gegen mich auflehnt und

meiner Ansicht nicht beipflichtet; stach sich das Schwert durch

die Brust, so dass es am Rücken herauskam. In einer anderen

Ueberlieferung heisst es, dass er den Wein bis zu seinem Tode un-

vermischt trank, dieser Ebü-Berrä ist es , der sich zum Propheten

begab und den Islam weder annahm noch abschlug; er sprach viel

mehr: 0 Mohammed, wenn du Leute zu den Bewohnern von \edscli.l

sendetest und sie zu deiner Religion aufrufest, so hoffte ich, dass

sie dich hören würden. Da sagte der Prophet: ich besorge für sie

(d. i. für meine Sendboten) Böses von den Bewohnern von Nedschd.

Ebü Berrä entgegnete : sie stehen unter meinein Schutze. Da sandte

der Prophet die Leute ab, auf dass sie das Volk für seine Lehre

gewönnen. Was aber Amr«Ibn-Ommeije anbelangt, so begegnete er,

nachdem er von der Schlacht von Bir-Maüne heimkehrte, zwei

Männer vom Stamme Amir, die einen Schutzbrief vom Propheten bei

sich hatten, doch thaten sie dem Arar nichts davon kund, dann

ruhten sie mit ihm im Schatten aus und er frug sie von woher

sie seien, da sagten sie, vom Stamme Amir, er wartete nun bis sie

Alle beide einschliefen und tödtete sie dann, glaubend, dass er jetzt

seine Blutrache an den Beni Amir genommen habe. Als er zum

Propheten kam berichtete er es diesem und sagte : Ich habe zwei

Unschuldige getödtet, da entgegnete der Prophet: diess ist Schuld

des Ebü Berrä , denn du hast sie ungern getödtet.

Dem Amir-Ibn-ot-Tufeil sagte man : Wenn du zu Mohammed

gehst, so vergibt er dir deine That. Auf dieses hin begab sich Ibn-

ot-Tufeil mit Erbed zum Propheten, wie oben erzählt worden ist.
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Numän's, des Königs von HIre, Grossmuth.

Kbü U'beide Minier-Ibn-ol-Mosenna ') erzählt: Der Stamm

Temim verweigerte dem Numän den Tribut, da sandte er seinen

Bruder er-Renän ~) Ibn-ol-Mondir aus. Numän hatte fünf Reiter-

schaaren, deren eine die Wadhäi's *) , d. i. die Grenzhüter hiessen,

es waren diess Perser, die der Chosroes ihm als Hüllst nippen sandte,

welche dann ein Jahr bei einem der Könige aus dem Stamme

Lachm blieben; war das Jahr um, so kehrten sie zu ihren Familien

zurück und er sandte andere an ihre Stelle; eine zweite Reiter-

schaar hiess esch-schehbä, d. i. die glänzende, sie bestand aus

Leuten des königlichen Hauses, die von weisser Hautfarbe wa

ren nnd el-eschähib, d. i. die glänzenden genannt wurden, eine

dritte Reitcrschaar hiess ess-ssanäi "* ), es waren diess die Lieblinge

des Königs, d. i. seine Leibwache, sie bestanden meist aus Leuten

vom Stamme Bekr lbn Wdil ; eine vierte Reiterschaar ward Rehäin5),

d. i. Unterpfänder, genannt , es waren diess Leute, die der König

aus verschiedenen Stämmen nahm und die bei ihm als Geissein

eine Zeit lang blieben, dann durch andere ersetzt wurden ; die fünfte

Reiterschaar hiess ed-dewasir *) , d. i. die Löwen 7) , es war diess

eine schwere Reiterschaar, die viele Ritter und Tapfere aus jedem

Stamme in sich begriff. Er Hess also die Beni Temim durch seinen

Bruder und alle Reiter von Bekr Ihn YYail, die bei ihm waren, mit

Krieg überziehen, er trieb ihre Heerden fort und raubte die Kin

der und Weiber. Alsbald sandte die Beni Temim eine Gesandtschaft

an ihn ; als Numän sie sah, kam ihm Erbarmen an und er sprach :

t) JUJI (?)

') *-»U»jJt

») «Jt£J1

') Im Kamill wird bloss bei diesem Worte, nicht aber den anderen Vieren an

gegeben, dass es Namen der Reiterachaal cn des Königs von Hire waren.



Vi(>

Es schadet den Temim nicht, wenn von unsrer Gnade sie

Betrifft, was schon erprobt Kais 'Ailän.

Nun belohnte Nümän die Gesandten und als sie ihre Bitte

vorgetragen hatten, sprach er: Jedes (geraubte) Weib, das ihren

Vater sich auserwählt, wird ihm zurückgegeben, jedes Weib, dass

ihren Liebhaber vorzieht, bleibt bei ihm, da wählten alle ihre Väter

mit Ausnahmeder Tochter des Kais Ihn A'ssim-ol-Minkari, die ihren

Liebhaber Ann- Ibn-el-Moschermih ') vorzog ; da gelobte Kais, es

solle ihm keine Tochter geboren werden, die er nicht tödtete; diess

soll Veranlassung zur Sitte des Lebendigbegrabcns der neugebornen

Mädchen gegeben haben. Bei Mekke ist ein Berg, der Ebü Doläme

heisst, und auf dem die Leute vom Stamme Kureisch ihre Töchter

lebendig begruben.

Geschichte der Lügenprophetin Sedschähi.

Sedschähi, die Temimitinn, maasste sich nach dem Tode des

Gesandten Gottes (d. i. Mohammeds) das Prophetenthuman, und dor

Stamm Temim schloss sich ihr an; einer der, wie sie vorgab, ihr von

Gott geoffenbarten Verse lautete: 0 ihr Gottesfürchtigen, uns ge

hört die Hälfte der Erde und dem Stamme Kureisch die Hälfte,

doch Kureisch ist ein Stamm, der übermüthig ist4). Der ganze

Stamm Temim versammelte sich um sie, um sie zu unterstützen;

unter ihren Anhängern waren auch Ahnef Ibn Kais, Häritet-Ibn-

Bedr, so wie alle angesehenen Männer des Stammes Temim , ihr

Gebetausrufer8) war Ibn-Rob'i-er-riähi *) ; sie zog mit ihrem Heere
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gegen Moscilime, den Lügenpropheten, der in Jemäme seinen Sitz

hatte ; bei dieser Gelegenheit sprach sie den Stamm Temim mit

folgenden Worten an: 0 Leute von Temim, ziehet nach Jemäme,

und schlaget dort jedes Haupt und zündet dort ein verzehrendes Feuer

an, bis das Land schwarz ist wie der Rabe1). Ferner sprach sie:

Gott gibt die Herrschaft nicht den Abkömmlingen von Rebiä, son

dern denen von Mudhar, ziehet gen diese Leute; habt ihr sie

besiegt, dann fallt über Kureisch her. Sie zog nun mit ihren Leu

ten , welche Dehm-od-Dähim a) hiessen, aus. Als Moseilime die

Nachricht von ihrem Anzüge erhielt , verschanzte er sich im

Schlosse Hadschr in Jemäme ; sie belagerte ihn daselbst. Er sandte

Sendboten an die angesehensten Männer seines Stammes, und frug

sie um ihren Rath. IhreAntwort war: Ueberlasse ihr die Propheten

schaft und lasse uns in Ruhe , wenn du diess nicht thust, so ist es

deine Vernichtung. Moseilime war aber voll List und antwortete:

ich werde sehen, was zumachen ist; darauf sandte er an Sedschähi

eine Botschaft, die lautete: Gott, dem Lob und Preis gebührt,

sandte direine Offenbarung und sandte mir eine Offenbarung, wohlan

lass uns zusammenkommen und studiren, was Gott uns geoffenbaret

hat, wer von uns zweien das wahre weiss, dem wollen wir folgen,

vereinen wir uns , so zehren wir alle Araber auf , ich mit meinen

und du mit deinen Anhängern ; Sedschähi willigte ein. Da befahl

er alsogleich ein Zelt von Leder aufzuschlagen , und liess wohlrie

chendes Holz anzünden. Als sie benachrichtigt war, dass das Zelt

aufgeschlagen sei, kam sie selbst und sprach : Sage, was Gott dir

geoffenbaret hat. Da antwortete ihr Moseilime3). Da frug sie ihn

») Das Wort .lylu fehlt im Käimis.
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was ist das? Er antwortete»). Da frug sie weiter und was hat

Gott befohlen? Moscilime antwortete daraufmit folgenden Versen,

diewirebenso wie die vorgehenden Aussprüche ihres Inhaltes wegen

nicht zu übersetzen für passend halten :

Als er diese Verse gesprochen hatte rief sie: nur mit ihm ver

einige ich mich. Moseilime sagte , so hat Gott es mir eingegeben,

da gab sie sich ihm hin. Dann aber sagte sie: Mein Ansehen darf

nicht so plötzlich vernichtet werden, es wäre diess eine Schmach

für mein Volk und dich; hingegen will ich das Prophetenthum dir

übergeben, freie um mich bei den meinen, sie werden mich mit

dir verheirathen, dann herrsche ich mit dir über den Stamm Temim.

Nun trat sie mit ihm aus dem Zelte und die beiden Stämme

Huneife und Temim versammelten sich. Sedschähi sprach zu

ihnen: er hat mir das, was ihm offenbaret worden ist, vorgelesen

und ich fand, das es recht ist und folge ihm. Moseilime hielt hierauf

um Sedschähi an und erhielt sie; als man ihn frug, was er als Mit

gift gebe, antwortete er: Ich erlasse Euch das Nachmittagsgebet;

noch bis heutigen Tages beten die Leute vom Stamme Temim in

Reml *) kein Nachmittagsgebet und sagen : das ist das Mitgift

unserer Edlen, das wir nicht herausgeben. Ein Dichter des Stammes

Temim singt der Sedschähi spottend :

f-rj
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Als Kabe dient uns ein Weib, um die man wallfahrtet.

Docb als Propheten Gottes kamen Männer.

.^»l

Seil schäh i ward, nachdem Moseilimc getödtet worden war, eine

gute Mohammedanerinn.

Nach dem Tode des Propheten (d. i. Mohammeds) warf sich in

Jemen el-Ansi1) »um Propheten auf; er gewann starken Anhang

und seine Lehre verbreitete sich schnell wie loderndes Feuer, bis

er zu Ssanäa durch Verrath seines Weibes getödtet ward. Unter

dem Stamme Esed warf sich Talha zum Propheten auf, kehrte aber

wieder zum Islam zurück und machte den persischen Krieg mit,

wo er sich durch Tapferkeit auszeichnete. Dschähis !) berichtet :

Moseilimc pflegte, bevor er sich zum Propheten aufwarf, auf den Mes

sen, die zwischen dem Gebiete der Araber und Perser gehalten wur

den, wie den Messen von Obolle 3) oder Eile*), vonBakije*),vonEmbär

und Hire sich herumzutreiben, wo er durch Kunststücke, Zaubereien

und Betrügereien, wie es Sitte der Schwarzkünstler und Astrologen

ist, sich auszeichnete ; so legte er ein Ei in scharfen Essig, bis es

weich ward und sich dehnen Hess wie Kleister, dann that er. dieses

Ei in eine Flasche mit engem Hals und Hess das Ei darin, bis es

fest geworden war und seine frühere Gestalt wieder annahm, diess

zeigte er dann seinen Leuten und gab sich als Propheten aus; eine

Anzahl glaubte ihm. Desshalb sagte man von ihm :

In dem Ei der Flasche und des Knaben Papierdrachen

Und abgeschnittener Vogelflugcl Anwendung wohl erfahren

3) iL!

•) «LI
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Unter dem Ausdrucke ') sind die Papierdrachen zu verstehen,

welche die Knaben an windigen Tagen an Fäden fliegen lassen.

Moscilinic machte sich solche Papierdrachen, hing Glöckchen daran

und liess sie in windigen Nächten fliegen, wo er dann sagte, es

kämen die Engel zu ihm und diess Klirren komme von ihnen, er

befestigte endlich abgeschnittene Flügel eines Vogels an seinem

Leibe und flog damit.

Altarabische Bräuche und Sitten.

Wir unterlassen es hier die bereits schon mehr bekannten

Bräuche der Araber, wie z. 11. das Knüpfen der Zweige des Banmes

Rctem, um die Treue der Weiber zu erproben , das Anbinden des

Kamels am Grabe des Todten u. s. w. anzuführen und bemerken

bloss, dass die Sitte der Weiber, denen Kinder starben2), über einen

edlen Todten zu treten, um dadurch ihre Kinder am Leben zu er

halten, noch ein Seitenstück in einem heut zu Tage in Aegypten

bestehendem Gebrauche findet, den Lane in seinem Werke über

die neueren Aegyptier, p. 353 , Vol. 1 , anführt. Die Bräuche und

Sitten, die wir hier anführen, sind theils unvollständig, theils bis

jetzt noch gar nicht bekannt gemacht worden.

Das Loosen mit Pfeilen.

Es' ist Wort Gottes im Koran: Der Wein, das Glückspiel, die

Steingötzen und die Loospfeile sind Verführungen von der Erfin

dung des Teufels, desshalb meidet sie. Der Wein wird 3) genannt,

weil er die Vernunft umschleiert, das Glückspiel ist spielen mit

Loosen um ein geschlachtetes Kamel, die Steingötzen sind Stein

blöcke, die angebetet werden , die Loospfeile aber sind Pfeile, auf

denen theils geschrieben stand, mein Herr befahl mir, mein Herr

verbot mir. Es wird erzählt, dass es noch eine andere Art Pfeile
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gab auf denen1), d.i. warte ab, stand, wollte jemand eine Reise

oder irgend ein Werk unternehmen, so zog er diese Pfeile za Rath,

kam der Gebietende heraus, so vollbrachte er das Werk, kam aber

der verbietende heraus, so unterliess er es. Die Pfeile bei dem

Gluckspiele waren zehn, worunter sieben glückliche: *) oder auch3)

genannt *), auch D) genannt und der °), und drei unglückliche, die

keinen Gewinn brachten , diese Messen 7) , der 8) konnte auch

manchmal Gewinnste davontragen. Der erste glückliche Pfeil *)

trug einen Gewinn davon, der zweite zwei u. s. w., bis der siebente

alle sieben Antheile hatte ; jeder dieser Pfeile hatte Kerben, nach der

Zahl der Antheile eingeschnitten, die unglücklichen Pfeile hatten

Merkzeichen eingebrannt ; die unglücklichen Pfeile wurden unter

die glücklichen gemischt, diese letzteren waren nicht immer sieben,

sondern oft auch weniger, nach der Zahl der Spieler. Wenn sie

loosen wollten, so pflegten sie ein Kamel zu kaufen, ohne jedoch

dem Eigenthümer desselben den Preis allsogleich auszuzahlen als

bis sie gelooset hatten, und wussten, wer den Preis des Kameles zu

bezahlen habe, sie schlachteten dann das Kamel und theilten es in

SiUb. d. phil. hiaf. Cl. VI. Bd. IV. Hit.
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zehn Theile, der Schenkel ') ist ein Theil , der Kähil " ). d. i. der

höchste Theil des Rückens, der an den Nacken stösst, ist ein Theil

der Luftröhre mit dem Hals3), wie die eldscha *) ist ein Theil, die zwei

Schaltern sind zwei Theile, die zwei Vorderbeine sind zwei Theile,

jeder der Schenkel ist ein Theil, bleibt ein Knochen oder ein Stück

Fleisch noch übrig nach der Vertheilung, so sind diess Reste5),

welche dem der das Kamel zerlegte gegeben werden ; der Verkäufer

des Kameles bedingt sich meistens für sich selbst den Kopf, die

Seiten und die Eingeweide8). Oft wird beim Glückspiele statt eines

jeden der zehn Theile des Kameles ein ganzes oder mehrere Ka

mele bestimmt. Wollen sie nun loosen , so rufen sie einen Mann,

der Chaussa7) heisst, welcher missachtet8) ist, der kein Fleisch

isst das er sich gekauft hätte, sondern es erbettelt, dem werden

die Angcn verbunden, dann wird über seine Hände ein Midschwel,

d. i. ein weisses Gewand geworfen, damit er die Bewegung der Pfeile

nicht fühlt, dann wird über seine Hand die Rebäbe ") gebunden, d.i.

ein weiter Sack, in dem sich die Pfeile bewegen, dessen Oeffuung

ist so enge, dass nur immer ein Pfeil herauskommen kann, dann

bringt man einen Mann, der als Aufseher dabeisitzt und desshalb "')

heisst ; so singt schon Ebü Duweib11), wo er von den Himjaren spricht :

' ) __)~r^ Die BedentunS dieses Wortes fehlt in Kernüs.

*) ls=- 1 Die Bedeutung dieses Wortes fehlt abermals in Kaimis.

') Loja-

8) J^

») 1\>J\

1») _-jj^j1
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Sie kclirlen zurück und die 'Ajjuk war der Sitz des Aufsehers

Der Spieler hinter dem Gestirne ohne sich zu entfernen.

In diesem Verse ist Ajjük der Name eines Sternbildes : unter

dem Worte Gestirn sind die Plejaden zu verstehen, und der Auf

seher ist der, welcher, wie wir bereits gesagt haben '), heisst;

der Rakib oder Aufseher sitzt nämlich hinter dem Chaussa; nach

dem diesem die Augen verbunden worden sind und die Rebabe über

die Hände befestigt ist , sagt man ihm : schüttle, darauf schüttelt

er zweimal oder dreimal und stösst die Rcbäbe einmal nach vor

wärts , was 2) genannt wird , damit ein Pfeil herauskomme ; ist

nun ein Pfeil herausgekommen , so erhebt sich der Rakib, nimmt

den Pfeil, beseitigt ihn, ist er ein unglücklicher, d. i. ein solcher der

keinen Gewinn bringt, so stösst er den Pfeil in die Rebäbe zurück

und sagt zum Chaussa : schüttle. Ist aber der Pfeil einer der glück

lichen, so reicht er ihn dem, welchem er gehört, der nun seinen

Antheil in Empfang nimmt; dann schüttelt er wieder, bis alle zehn

Theile des Kameles vergeben sind; der Preis des Kameles wird

von jenen bezahlt, deren Pfeile nicht herausgekommen sind. Oft

wenn einer oder zwei bereits gewonnen hatten, ereignete es sich,

dass einer kam, der bat, seinen Pfeil zwischen die ihren einschal

ten zu dürfen ; diess zu erlauben galt als edle That und Zeichen

grossmülhiger Gesinnung ; d esshalb singt der DichterMurakkasch s) :

Sie sind es die kein Bettler je vergeblich um Fleisch anflehte

Oder die des Nachzüglers Pfeil je abwiesen,

Der Nachzügler *) ist der, welcher bereits nach Beginn des Spieles

dazu kommt.

*) A-olsl Desshalb sagt Hariri in der Makamet-al-Malatije :

..
>

.{ ;.-

88°
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Das Lebendigbegraben der Mädchen.

Eine andere Sitte der Araber war das Lebendigbegraben der

Mädchen, welches Gott im Koran mit folgenden Worten verbot:

Tod tot nicht eure Kinder aus Besorgniss vor Noth ; wir werden

sie ernähren, so wie Euch. Die Araber pflegten sie nämlich aus

Besorgniss vorder Noth zu tödten; andere sagen: sie todteteu

sie aus Furcht vor der Schande oder dass sie geraubt würden; es

ist leicht möglich dass beide Ursachen die Veranlassung dazu ge

geben haben mögen. Beweis dafür geben verschiedene Erzählun

gen : Kais Ibn-'Assim-ol-Minkari begrub seine Töchter lebendig,

obwohl er einer der angesehensten und reichsten Leute seines Vol

kes war. Andere tödteten ihre Töchter aus Noth; so erzählt man

sich von Ssa'ssa'at-Ibn-Nädschijet-el-Mudschäscha'i, dem Ahn dos

Feresdak des Dichters, dass er zum Propheten kam und sprach:

0 Gesandter Gottes! ich habe im Heiden! hume (d. i. bevor er den

Islam annahm) ein gutes Werk gethau , nützt mir das auch jetzt

noch? Dafrug der Prophet: was hast du gethan, jener antwortete:

Zwei 'Aschrä-Kamelstuten hatten sich mir verlaufen, ich bestieg

also ein Kamel und ritt fort, um sie aufzusuchen ; da sah ich wäh

rend meines Rittes ein abgelegenes Zelt, ich ritt darauf zu; ein

Manu sass vor demselben, ich frug ihn ob er nicht die zwei Stuten

gesehen habe; er frug entgegen: Woran sind sie zu erkennen?

Ich antwortete : sie tragen das Brandmaal der Benu Därim ; da

sagte er : die zwei Stuten sind bei mir, Gott hat durch sie Lente

von deinem Volke, von Mudhar, gerettet. Ich sass nun bei ihm

nieder, siehe da kam eine Alte aus dem Zelte. Er frug sie: ein

Männchen oder ein Weibchen, was hat sie geboren? ist es ein Männ

chen, so theilen wir uns in mein Besitzthum, ist es ein Weibchen,

so begraben wir sie ').

Da sagte die Alte : sie hat ein Weibchen gebracht. Nun frug

ich, erzählt Ssa'ssa'a: Verkaufst du sie? Er entgegnete: ist es

Brauch unter den Arabern ihre Kinder zu verkaufen? Ich sagte:

i) Desshalb singt auch schon Hariri in der Makäinet-et-tiflisije, wo die Nach

richt von der Geburt eines Mädchens als Unglücksbolscbait gilt:
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Ich kaufe sie bloss als Magd •). Da antwortete er: ich bin' s bereit.

Als ich ihn nun bat, den Preis festzustellen, antwortete er:

wir haben die zwei Kamelstuten und dein Reitkamel im Sinne.

Ich erwiderte darauf: es ist mir recht , nur unter der Bedingung,

dass mein Kamel sie und mich nach Hause trägt. Der Mann wil

ligte ein; hierauf bekehrte ich mich, o Prophet Gottes, zu deiner

Offenbarung, und es war seitdem meine Sitte, jedes dem Tode ge

weihte Mädchen um zwei Aschrä-Kamelstuten und ein Kamel zu

kaufen. Da sprach der Prophet Gottes : Diess nützt dir nichts,

weil du dadurch dir nicht das Wohlgefallen Gottes erwarbst; wenn

da aber, nachdem du dich zum Islam bekehrt hast, ein gutes Werk

thust, so wirst du (von Gott) dafür belohnt werden. Desshalb

singt Feresdak, sich dieser That seiner Ahnen brüstend :

Mein Ahn ist's, der die dem Tod geweihten rettete

Und sie in's Leben rief, so dass sie nicht begraben wurde».

Feresdak prahlte sich einst damit gegen jemanden am Hofe

eines der ommejadischen Chalifen und sagte: ich bin der Abkömm

ling des Wiederbelcbers der Todten ; jener widersprach, da ant

wortete Feresdak : im Koran heisst es : wer sie in's Leben ruft, dem

gilt es als hätte er alle Menschen wieder in's Leben gerufen ; mein

Ahn hat die Mädchen vor dem Lebendigbegraben geschützt, sie

mit seinem Gelde losgekauft , das ist in's Leben gerufen. Da

sprach der Chalife zu Feresdak : Wahrlich, du bist nicht bloss Dich

ter, sondern auch Gelehrter.

Anmerkungen.

Eine 'Aschrä-Kamelstute '*) ist die, welche ihr Junges zehn

Monate lang trug, es ist dieses ein Zeichen der Güte des jun

gen Kameles , wenn es das Junge ein Jahr lang trägt , so heisst es

Xük ')• —
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') li ei ss t vereinzelt , abgesondert und fehlt in dieser Bedeu

tung im Kämüs-, -) wird von einem Kamele gesagt , das sich ab

sondert und nicht mit den Stuten zusammen niederkniet. — Assmä'i

sagt: Das frischgeborne Kameljunge hcisst3), so lange noch nicht

erkennbar ist, ob es ein Männchen oder ein Weibchen sei; ist es

Männchen, so wird es4) genannt und die Kamelmutter5), im entge

gengesetzten Falle '), und die Kamelmutter 7). Desshalb singt

der hodeilitische Dichter:

Sie ist's, deren Liebe nimmer ans dem Herzen schwindet

Wie ihr Bild, so lang noch eine Kamelmuttcr Junge zeugt.

*

Gebiert das Kamel eine Stute , so heisst es "j, im entgegen

gesetzten Falle9) ; gebiert es stets Stuten, so heisst es ">), und im

entgegengesetzten Falle 11); wird das junge Kamel stärker, so

JJL

o >

fix.
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heisst es '), und dessen Mutter 2) ; fangt es an einen Fettbuckel

zubekommen, so beisst es 3), und ») nacliher wird es0) genannt;

es ist diess eigentlich ein im Anfange des Frühlings gebornes und")

heisst ein zu Ende desselben gebornes ; wird das Kamel grösser,

so heisst es 7), wobei zu bemerken ist, dass noch jetzt bei den

Beduinen der syrischen Wüste Cliuwär der Name einer Kamel

gattung ist; wird das junge Kamel von der Muttermilch entwöhnt,

so heisst es8) , ist es ein volles Jahr alt, so heisst es •*) ; es wird

so genannt, weil seine Mutter dann schon wieder befruchtbar ist ;

hat es das zweite Jahr vollendet und kömmt in's dritte, so heisst

es »">), weil dann dessen Mutter schon wieder befruchtbar ist, und

wenn sie gezeugt hat Milch gibt, und ") heisst; daher ihr Junges l2)

genannt wird ; kömmt es in's vierte Jahr, so heisst es1') , und weib

lich ") , weil es dann zum Lasttragen und Reiten verwendbar

*)£■£

s) Just

0

• >

S) £>J

0»

- 1

")j^

s» j~*

v) o°\*-ü-\

,0> ^ c^

") Ojj

'•) Jyi J-\

»») J>. '») iso-
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ist ') ; kömiut es in's fünfte Jahr, so heisst es i) und weiblich *) :

kömmt es in's sechste Jahr, so heisst es *), weiblich 5) ; kömmt

es in's siebente Jahr, so heisst es *) , weiblich 7); kömmt es ins

achte Jahr, so heisst es 8) , oder weiblich9); kömmt es in's

neunte Jahr, so heisst es 10) , weil es dann die Kauzähne verliert;

kömmt es in's zehnte Jahr, so heisst es '»); nachher hat es keinen

besondern Namen mehr, sondern man nennt es ").

Die Heirath ").

Die Heirath "), d. i. Heirath des Abscheues, war Sitte der

Araber; sie bestand darin, dass wenn Jemand starb, der älteste

*) ÄC-to».

•>^;

8) jJXj «der jj*

•) Ä_jJui

») CJ\\ »IC

•») JJ11 »IC
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seiner Söhne sein Kleid über die Frau seines Vaters warf und sie

erbte ; wollte er sie nicht, so heirathete sie einer seiner jüngeren

Brüder mit einer neuen Mitgift ; so erbten sie die Weiber, wie sie

die Habe erbten. (Anmerk. Im Koran ist diese Heirath verboten

worden mit den Worten : Heirathet nicht Weiber die eure Väter

geehlicht haben; ist es nicht schon früher gesagt worden, dass es

Verbrechen, Abscheu und Sünde ist.)

Aberglauben.

Die Araber sagen: derjenige, der einen Hasenknöchel trägt,

den betrifft kein böses Auge, kein Zauber; da die Dschinen vor

dem Hasen flöhen.

Wenn jemand erblindet, so ist das Mittel dagegen : den Fett

buckel eines Kameles und die Leber desselben zu braten , dann

muss man sie essen, und so oft man einen Bissen isst , das obere

Augenlied mit dem Zeigfinger einstreichen und sagen : 0 Fettbuckel

und Leber! diess ist das Mittel gegen Erblindung.

Man sagt , dass wenn ein Mann und ein Weib sich gegensei

tig lieben und es wird nicht über ihm sein Mantel und über ihr ihr

Schleier zerrissen, ihre Liebe nicht anhalte; thue man aber das,

so dauere ihre Liebe fort.

Man sagt, wenn derFuss einschläft und man den Namen nennt,

der einem unter allen Menschen am liebsten ist, diese Erstarrung

vergehe. Daher sagte ein Weib vom Stamme Kiläb :

Schläft mein Fuss ein, so gedenk ich Ibni Mnss'ib's,

Aber spreche ich Abdallah aus, so verschwindet die Erstarrung.

Man glaubt, dass wenn ein Mann eine Stadt betritt und sich

vor einer dort herrschenden Seuche fürchtet, er nur zehnmal wie

ein Esel zu iahen habe, um von der Seuche verschont zu bleiben.

Desshalb singt der Dichter U'rwet-Ibn-ol-VVird :

Fürwahr, wenn ich auch aus Furcht vor der Seuche

Zehnmal wie ein Esel brüllte, hab' ich dennoch Angst.

'-
=» > »-



Das Nordgestirn ') hielten die Araber für unglücklich und sag

ten, dass es Kamelseuchen mit sich bringe. — Die Hunde, sagten

sie, pflegen im Ueberflusse den Himmel anzubellen. — Wenn die

Kamelstute entlief, nannten sie den Namen der Mutter derselben

und sagten, dass sie dann stehen bliebe. — Als Ursache des Kla-

gens der Taube gaben sie an : es habe dieselbe zur Zeit Xoah's ein

Junges verloren , und dieses beweine sie. — Die Araber hatten

eine Perle -), von der sie sagten, sie habe die Eigenschaft, dass

wenn ein Verliebter sie zerreibe und das Innere derselben trinke,

so werde er getödtet; diese Perle hiess Selwän ). Desshalb sagt

der Dichter Rübe ») :

Trink ich auch Selwän, es ist vergeblich,

Mir ist nichts Ersatz für Euch und war ich noch so reich.

.. > > , s

ölj X& *^c jL <i C-JCt U öl_jLJI k^j^»)J

Unter der Rubrik „Lügen der Araber" werden in dengrossen

encyclopädischen Werken manche Anecdoten und Geschichten an

geführt, von denen auch wir einige der besten nicht übergeben

wollen; so erzählen die Araber, dass Ebu 'Urwe die Wölfe gezähmt

habe, so dass sie keine Lämmer mehr zerrissen ; dessbalb singt

der Dichter Näbighat-el-Dschü'di:

Wie Ebü U'rwe Wölfe zwang

Mit Lämmern sich zu vertragen.

Die Eidechse nennen die Araber den Kädhi der Thiere, und

erzählen, dass als der Mensch geschaffen worden war, sie sich alle

zu ihrem Kädhi verfügten und ihr den Menschen beschrieben, um von

ihr zu erfahren, was das für ein Thier sei. Da antwortete die

Eidechse als Kädhi: Ihr beschreibt mir ein Wesen, das die Vögel



aus der Luft herabholt und die Fische aus des Wassers Tiefen;

wer Flügel hat, der fliege, und wer Klauen hat, der wühle sich in

die Erde hinein, um vor ihm sicher zu sein.

'Urwet'-Ibn 'Utbet-Ibn Dscha'far Ihn Kilab ward von den

beiden Sühnen des Dschün, den Kinditen, gefangen genommen am

Tage der Schlacht von Dschebele; als er gefangen war, bat er

sie, und sprach: Ihr seid Herren über mein Reitthier und mich,

lasst mich mein Volk von hier aus warnen. Sie gestanden es ihm

zu, da rief er seinem Volke und sie hörten ihn auf die Entfernung

einer Tagreise.

So erzählt Ebu 'Ameitel <) Folgendes : Zwei Araber suchten sich

im Lügen zu übertreffen, da erzählte der eine : Einst ritt ich auf

meinem Pferde aus, siehe da bemerkte ich plötzlich eine grosso

Finsterniss, ich ritt darauf hin, und als ich nahe kam, sah ich, dass

es ein Stück Nacht war, das noch nicht aufgewacht war ; nun

sprengte ich mit meinem Pferde darin herum, bis ich es aufgeweckt

hatte, wo es sich dann verlor. Der andere entgegnete darauf: Ich

schoss einst einen Pfeil auf eine Antilope ab, da wandte sie sich

rechts und der Pfeil folgte ihr, dann sprang sie links und der Pfeil

folgte ihr immer; dann sprang sie eine Höhe hinauf und auch da

folgte ihr mein Pfeil, sie eilte hinab und der Pfeil ihr nach, bis er

sie erreichte.

Ein Mann sah einst eine Antilope. Da frug ihn ein Beduine :

Willst du sie haben? Er bejahte es. Da verlangte jener einen Dirhem

dafür, dass er sie fange ; dann rannte er ihr so lange nach, bis er sie

beim Hörn fasste. Als er sie nun herbeiführte, sang er:

Der Ferne hat sie ihre Wange zugewendet wohl,

Sie strebet mit zu fiberholen, wie ich, dass ich sie überhol'

Und was sagest da von mir, der ich im Lauf sie hol'.

Von Lokmän Ihn 'Ad dem Weisen wird erzählt, dass eine Scla-

vin über dessen scharfen Blick gefragt wurde ; da sprach sie : bei

Gott, sein Gesicht ist schwach geworden; doch sieht er noch so

viel, dass er die Spur des Männchens und Weibchens der Ameisen,

die auf einem Felsen kriechen, unterscheiden kann.

') Ji*
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Von Soleik, dem berühmten Schnellläufer, wird erzählt : dass

die Leute vom Stamme Bekr lbn Wäil, als sie die Stämme von Te-

■iii tu überfallen wollten, zwei Reiter auf trefflichen Rossen absandten

um ihn aufzufangen, damit er nicht seinem Stamme die Nachricht

des Ueberfalles überbringe. Sie jagten ihm auch wirklich nach und

setzten ihm den ganzen Tag hindurch in der Hoffnung nach, dass er

bis zum Einbrüche der Nacht ermüden werde, so verfolgten sie ihn

ohne Ablassen; endlich kamen sie an eine Stelle, wo er auf die

Erde gepisst hatte, dass der Schaum auf dem Boden stand und die

Erde durchfurcht war; da sagten die zwei Reiter: Möge Gott ihn

Uiilten! wie stark sind seine Lenden '); doch diess ist erst zu Be

ginn der Nacht, lauft er noch länger, so wird er ermüden. Sie

verfolgten ihn also noch weiter. Da kamen sie zu einer Stelle, wo

er über einen Baumstumpf gestolpert war , da war er aus dem aus

getretenen Weg gesprungen und dabei war sein Bogen zerbrochen,

von dem ein Stück in der Erde fest war stecken geblieben , als sie

das sahen, sagten die zwei: Möge Gott ihn tödten ! den können

wir nicht einholen; sie Hessen nun von der Verfolgung ab. Soleik

aber kam zu seinem Stamme und warnte sie, doch glaubten sie ihm

nicht, desshalb sprach er:

Beide 'Amr : 'Amr-Ibni-Sschondob, zeiht mich der Lüge,

So wie auch lbn 'Amr, doch sind sie noch grössere Lagner;

Mög' ich ihnen nimmer nahen , wenn ich sie betrüge

Und nicht die Reiterschaaren sah, die gerüstet andringen,

Schaaren, in deren Mitte Ilaufcsän ist und rund her

Hemmäm's Ritter, die, wenn gerufen, aufs Ross sich schnell schwingen,

Mythen.

Die Araber erzählen, dass derDeberan (das bekannte Sternbild)

um die Torejjjä, d. i. Plejaden, freiete; der Mond wollte ihn mit ihr

verheirathen, doch sie weigerte sich, floh vor ihm und sprach : was

soll ich mit diesem Bettler machen, der gar nichts hat (es ist diess
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eine Anspielung auf die geringe Anzahl der Sterne dieses Sternbil

des). Da sammelte Deberän seine jungen Kamelstuten1), um seinen

Reichthum zu zeigen und folgte ihr, wohin immer sie sich begab,

seine Kamelschaarcn als Heirathsgabe vor sich hertreibend2).

Ferner ist es noch eine Sage der Araber, dass Solieil (d. i.

Syrius) um die Dschausä (d. i. Orion) freiete, sie aber gab dem

einen Fusstritt und warf ihn dorthin, wo er noch jetzt ist, er aber

versetzte ihr mit dem Schwerte einen Hieb und hieb sie mitten

durch; ferner sagen sie, dass ursprünglich Soheil und die beiden

Syrius') ein Sternbild waren, da trennte sich Soheil und ward ein

Gestirn Jemens, ihm folgte die 'Abür, welche die Milchstrasse pas-

sirte und dann stehen blieb, Ghumeissä aber blieb an ihrem alten

Platze und weinte bis sie in Tbränen versank, woher sie den Namen

erhielt, da ghamassa versinken heisst.

Unter den beiden Syrius sind der*), der ein Gestirn Jemens,

und der 5), der ein syrisches Gestirn ist, zu verstehen. Soheil ist

ebenfalls ein Gestirn Jemens, das von dem Stamme Chusa'a ange

betet wird.

Es ist eine etwas gewagte Bemerkung, die sich mir anwill

kürlich aufdrängt, ob nicht diese Sternmythen Ueberreste des

alten Gestirnglaubens der Sabäer sein, in dem die Sternbilder als

Götter und Göttinnen mythische Rollen spielten. Es waren die

Araber überhaupt schon von jeher in der Kunde der Gestirne er-

•) Aus dieser Stelle ist der Küinüs türkischer Uebersetzung zu verbessern, der

unter dem Artikel o'LO ragt . dass einige Araber die kleineren Sterne,

die denselben umgeben, ^cu )\i nennen, was offenbar ein Schreibfehler für

^jO% ist.

») oli^JI

*) Jr«11 ö^
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fahren ; daher erzählt man auch , dass ein Beduine, den man frag,

wie es komme, dass er in der Kunde der Gestirne so erfahren sei,

entgegnete : „wer ist es, der nicht die Pfeiler seines Hauses kennt?"

So ist es auch wirklich, denn des Beduinen Dach bei Tag und

Nacht ist der Himmel , und dessen Pfeiler sind die Sterne. Ein

Beduinenweib frag man: kennst du die Gestirne? Da antwortete

sie : Gott sei gelobt, wie sollten wir nicht unsere Scheiche d. i. die

Planeten1) (siehe Kämüs) kennen, die jede Nacht über unseren

Häuptern stehen.

Altarabische Denkreime auf die Nächte des Monates.

Von diesen altarabischen Reimen gibt der Kärous unter dem

Artikel ~) bloss die auf die vier ersten Nächte des Monates, die

übrigen sechsundzwanzig , die im Kämüs wie in allen Wörterbü

chern fehlen, folgen hier. Diese Reime , so wie die daran sich

anschliessenden Reime über andere Sternbilder und besonders die

Wettergestirne sind bisher europäischen Orientalisten unbekannt

geblieben, und sind in der Hinsicht sehr wichtig, weil sie beweisen,

dass die Araber schon vor Mohamed, wenn auch ein Hirtenvolk und

ohne alle wissenschaftliche Bildung, doch schon wohl vertraut waren

mit den glänzenden Körpern, die den Nachthimmel Arabiens zieren,

und die wie noch jetzt jedem Wanderer in den Wüsten auch ihnen

als Leiter und Führer dienen, woher es auch vielleicht kömmt,

dass manche arabische Stämme gewisse Sterne anbeteten.

Ebu Seid und Ibn-ol-'Arabi, die zwei in der Kenntniss der alt

arabischen Ueberlieferungen tiefgelehrten Philologen berichten:

auf die erste Nacht des Monates wird gesagt:

ÄLoy lyW Ja» ÄLs£" isP oder auch iL,y lykl Je ILs£" c.Uy

Der Mond der ersten Nacht ist so kurz wie das Saugen eines

Lammes im Anfange der Nacht, dessen Leute in einer Sandebene

anhielten. Es ist nämlich bei den Arabern Brauch , das Lamm zu

Anfang der Nacht ein Maulvoll vom Mutterschaf trinken zu lassen,
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dann wird dieses gebunden und gemelkt, so dass das junge Lamm

nichts mehr sangen kann; der Ausdruck „dessen Leute in einer Sand

ebene angehalten haben," ist aber so zu erklären, dass diese Nacht

sehr dunkel ist und sich jedermann ruhig und still verhält.

Von der zweiten Nacht heisst :

OlilJt*_/* Ofcj J-oJo- O-M* ,jj1_5 oder vliLDI (JJj £tj\j ^y \ ,

Der Sohn von drei Nächten ist wie das Gespräch von Mädchen

die nicht einig sind, d. i., der Mond der dritten Nacht ist so kurz

im Verweilen wie Mägde, die sich zufällig treffen, einige Zeit plau

dern und dann sich uneinig verlassen, oder noch der Sohn von

dreien ist kurz im Verweilen.

Der Sohn von vier Nächten ist wie das Saugen eines im Früh

linge geborenen Lammes, das den Hunger stillt und doch nicht

nährt.

Das ist: der Mond verweilt so lange als zwischen dem ersten

und zweiten Sangen eines Kamelfohlens Zeit vergeht, das von

dem ersten Saugen zwar den Hunger stillt, jedoch auch von dem

zweiten noch nicht hinreichend gesättiget ist.

Der Sohn von fiinfen ist Gespräch und Gefälligkeit,

oder wie Ebu Seid berichtet :

9

Ist wie der Abend von trächtigen weitbäuchigen Kamelen,

weil nämlich diese Kamele erst zu fressen bekommen, wenn der

Mond in dieser Nacht schon untergegangen ist.

Der Sohn von sechsen, an dem reise oder übernachte *)? weil

in dieser Nacht der Mond so lange ist, dass man einen Theil der

Nacht ausruhen und nachher noch bei Mondschein weiter reisen

kann.

') ^>i j~> <—' J1 \>
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Der Sohn von sieben, an dem ziehet die Hyäne aus ').

Der Sohn von acht, an dem ist der Mond in heller Pracht 2).

Der Sohn von neun macht alle Ferne nah *). So hörte ich

noch jetzt die Bischcrri -Beduinen beim Antritt der Reise durch

die grosse nubische Wüste singen : ja scheicli-el-gebelauwi Karrib

Kulle Kässi: 0 Scheich Gebeläwi mach alles ferne nah.

Ebil Seid berichtet *) , an der leset man Agate auf.

Der Sohn von zehn ist des Monats Drittel5): Der Gramma

tiker Sedschadsch ") sagt, die Araber hätten für die übrigen

Nächte des Monats keine Denksprüche ; doch Afsma i und andere

führen dieselben bis zu Ende des Monates an.

Der Sohn von eilf geht Abends auf und ist Morgens sichtbar.

i£ jj]^ \±*i\ «1L>I i^-lc ^ßJo.] j,]^

Der Sohn von zwölf erfreut die Menschen, Beduinen und

Städtebewohner.

> »-

^.iJljjJI J j-lll Jfj» lj^& ^\ Jilj

Was bist du Sohn von dreizehn, glänzender Mond der das

Auge blendet.

Was bist du Sohn von vierzehn, in voller Jugendpracht er

leuchtet er die Finsterniss der Nacht.
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Was bist du Sohn von fünfzehn : seine Jugendzeit ist zu Ende

mit halber Lebenszeit.

t_>L»-l uuoj i_>LlJl _c

Was bist du Sohn von sechzehn: ein Abnehmen im Westen

und Osten.

Was bist du Sohn von siebzehn: den Spürer führ ich auf die

Spar.

Was bist du Sohn von achtzehn : kurz im Verweilen, schnell

im Enteilen.

Was bist du Sohn von neunzehn : spät im Aufgehen unter Zagen.

Was bist du Sohn von zwanzig : ich gehe mit dem Zwielicht

auf und bin in der Mitte der Nacht sichtbar.

> l •>

l^\ l^fl? h*^ ^

Das Wort ») in der Bedeutung Mitte a) fehlt im Kämüs.

Was bist du Sohn von ein und zwanzig: ich gehe auf wie ein

Feuerbrand, der in der Finsterniss sichtbar ist.

Was bist du Sohn von drei und zwanzig: ich gehe farblos

auf und erhelle nicht das Dunkel.

i&ri^ubj i? j g>\

Wer bist du Sohn von vier und zwanzig : nicht Vollmond und

nicht Neumond.

.•>

l)\sr

2) *kj.
>J& lr

Sitzb. d. phil . bist. OL VI Bit. IV. ii n 89
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Was bist du Sohn von fünf und zwanzig : es kam das Unver

meidliche und für mich ist keine Rettung.

.>

Was bist du Sohn von sieben und zwanzig: ich gehe Morgens

auf und bin am Mittag sichtbar.

Was bist du Sohn von acht und zwanzig : ich komme den

Strahlen der Sonne zuvor.

Was bist du Sohn von neun und zwanzig : ich bin schwach

und klein, nur der Scharfsichtige sieht mich.

Was bist du Sohn von dreissig: volle Vernichtung.

Die Araber haben ähnliche volksthümliche Reime auf die Ge

stirne, so sagen sie: Wenn die FIejaden am Abend aufgehen,

verlangt der Hirte ein neu Gewand.

Geht der Deberän auf, so entbrennt die Hitze, dann ver

breiten sich die Mucken in Schwärmen und dann vertrocknen die

Weiher.

o\jy*>\ JXjo_j ötjJI Cj^LÄj ö\^-\ O-xiy Ol^jJI *U» ljl

Geht der Orion auf, so entbrennt die Ziege ; dann wärmt sich

auf seinem Aste der Chamäleon; dann verbirgt sich die Gazelle in

den Buschen , dann schwitzt der Hain und dann ist's gut unter

Zelten wohnen.

*lül Z^X, flyil >Sj* Je liSlj JJ.U OJiiy' :\j/\ (&> bl

•Uli ^U», »IUI j^tj
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Geht der Dirä' auf, so lüsst die Sonne ihren Schleier fallen,

und das ganze Firmament erfüllet sie mit ihren Strahlen, während

des Seräb's Dämpfe in allen Wüsten wallen.

£U-J1 ji\ J *\\m-j,\j cUi ^1 Oj-— fijJJI gU» IjI

Geht der Syrius auf, so vertrocknet das Gefild und zeitiget

die Frucht und sieht der Bienenzüchter nach den jungen Schwärmen

sich um.

I

Von oen folgenden Sprüchen geben wir nur noch den Text.

Jyjl J^^ J-ill ^lj JJI ^j J-1SI v_.lL J^_ ^ !■>'

uüi (je,) jc>j -\j^\ £} »y i ^iLj »Uj ^» *5^i _u«il i ji

_JKjU *U1 Je Jij Jl&'l juö Jlc-M ^ IJI

oljjjil *-f-jj jUJIjIjJJIj öle-5! ^> oljl^ll J-> IjI

J\i_, fljjll JUH Je ch.}j iyi g^l ojc^l ilyül -u-lL lj|

O^JI j- ^Ul t> Cy-J CU- Ul

29»
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Hr. Custos Diemer setzt die Mittheilung seiner „Beiträge

zur altdeutschen Literatur11 fort.

II. Jüngeres Bruchstück der Kaiscrclironik.

Doctor und Professor Wilhelm Müller in Göttingen hatte

die Güte es mir zu wissenschaftlichem Gebrauche raitzutheilen ; es

stammt aus dem Hessischen und besteht aus zwei Pergamentblättern

in Quart aus der Mitte des 13. Jahrhunderts ; jede Seite hat zwei

Spalten mit je 44 bis 46 abgesetzt geschriebenen Versen; jeder

beginnt, wie bei der Heidelberger Handschrift, mit einem grossen

Anfangsbuchstaben und schliesst mit einem Punct; nur auf dem

zweiten Blatte Spalte a sind die vier letzten Zeilen so geschrieben:

Der pabest und de kuninc . Si waren

ze gote biderbe uü vrumic . Ze gote

stüt aller ir sin . Beid' schätz nnde gewin.

Der Grund davon liegt darin, dass vorher eine Zeile ausge

lassen und am Rande nachgetragen war, der Schreiber wollte

aber das letzte Reimpaar nicht auf zwei Columnen vertheilen. Die

Abschnitte der Dichtung sind bald durch rothe, bald durch grüne

Initialen bezeichnet.

Blatt 1 enthält 178 Verse, die mit 143, 15 bis 149, 8,

Blatt 2 „ 176 „ „ „ 185,33 „192,4 der

Ausgabe der Vorauer Handschrift zusammenfallen.

Am meisten stimmt dieses Bruchstück mit der Wiener Hand

schrift Nr. 2693 bei Massmann mit W bezeichnet, welche mein

Freund Karajan, der davon eine Abschrift besitzt, mir zu leihen

die Güte hatte, und zwar mit BI. 23 »> Vers 15 bis 24 b v. 6 und

B1.29c Vers 41 bis Bl. 30« Vers 36; dann mit der zweiten Wiener

Handschrift Nr. 2779, bei Massmann W. 2, Bl. 14», Spalte 2,

Versl6 bisBl. 14b, Sp. 2, Vers 12 und Bl. 17b, Sp. 1, Vers 48

bisBl. 18", Sp. 1, Vers 45.

Die beigefügten Ergänzungen sind aus W, die etlichen Lese

arten, welche ich gelegenheitlich meistens wegen des auffallenden

Unterschiedes des gleichzeitigen österreichischen Dialectes an

merkte aus W 2. Alle drei Handschriften gehören einer spätem

Bearbeitung des alten Textes an und scheinen mit jenen zu Slrass-

burg, Wolfenbüttel, München und Prag eine und dieselbe Gruppe

zu bilden, an welche sich von dem Jahre 1250 angefangen die jün
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gern anschliessen. Die zwischen Klammern [ ] befindlichen Wörter

sind ans Wz ergänzt.

Fol. 1, Sp. a. hab dar nrabe einen senilen raut.

daz dunket mich vil gut.

dinen zorn \vil ich vertriben.

[Si fprach la die rede beliben]

5. ich weiz wol tostu minen rat.

daz min zorn ein ende hat.

Der kuninch sprach ir aber zu.

waz dunket dich daz ich tu.

du solt warten der zite.

10. so der wirt uz geritc.

unde küin du spate dar.

unde nim vil wol war.

so diu vrowe wolle slafen gan.

so soltu vur diu Iure gan.

15. bitte si vlizliche des libes.

[So d]u des noch getriues

[So gebiujt eimc guten knechte

[daz er fte bi de]r ture gerehte

unde [ftöz in dja zu ir.

20. entriwen vil wol Ion ich es dir.

Sprich du habest in bi ir vunden

du wellest iz den luten künden.

also liep so du mir bist

so erwirbcstu swaz dir lieb ist.

25. Er tct als in diu vrowe bat.

er gewarte dem herren uzer stat

er reit eines abendes spate.

hin ze der vrowen drate.

si entphie in herliche.

30. unde diente im vlizechlichc

do daz ezen was getan

unde si ze bette solten gan.

zu der kamenaten der kuninc trat.

des libes er si mit flize bat.

13. a.iii
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35. diu vrowe erqnam harte.

siu sprach la mich herre folhcr worle.

tlise werlt ich alle niht neme

daz disiu rede queme

vnr minen vil liehen man

40. min dienest sultu iemmer han

Der kuninch tet als man in hiez

einen ritter er dar in stiez

un swor hi deme houbte sa ze stunl

er tet iz den luten kunt

Sp. b. 45. daz er in bi ir hete vunden

sa ze den stunden

so muse man sie steinen

da vrowe bcgunde heize weinen

und ervorchte den tot

50. si sprach nu muz ich liden [durch] net

daz mir von dir geboten ist

so du min so geweltich bist

Der kuninc vrumete sinen willen

er sagte der kuninginne stille

55. wie ez ime ergangen was

vil tiure gehiez siu ime daz

so [1. siu] lontes im iemmer mit gute

do was im wol ze mute

Owi [1. Diu] vil reine lucretia

60. siu sante na ir manne sa

ir were so leide geschehen

wold er si immer lebendich sehen

daz er queme schiere

der edelc man von triere

65. der ret [1. reit] wider in diu stat

als in daz wip bat

und als in diu vrowe an gesach

ich wil iu sagen wi su sprach

du solt mir willecome sin

52. Seit du. 53. fchuf. 62. lemlige. 67. weip.

\
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70. nu tu durch den willen min

unde durch dine gute

| troft mi]r min gemule

mit [al fullien] Sachen

ein Wirtschaft la;mir machen

75. unser vri [unde la] de wir ce hus

Do sprach Collatinus

vil liebez wip a|lso tju

waz woldestu m[in] dar zu

daz uiucli testu schaffen ane mich

80. triwen sprach siu nein ich

lieber man unde herre min

du must dar selbe mite sin

Do frumete sie du Wirtschaft

mit vil micheler craft

85. ir beider mage quamen dar vil

leider ze einem vil bösen spil

als ich ez an me boche las

do diu vrowede aller beste was

Sp. c. diu vrowe nam ein golt raz

90. mit schonen zuhten tet si daz

si bege [1. begie] ein michel wunder

si bat si al besunder

daz sie vroliche ezen

und ir leides vergezen

95. daz were ir beider wille

do bat sie einer stille

du edele vrowe lucretia

do wart ein michel swigen da

si sprach nu vernemel vrunt alle

100. wi iu daz gcvalle

ich wil iu offenlichen bejehen

waz mir leides ist geschehen

eine vil groze missetat

der kuninch mich hehuret hat:

73. fogtanen. 74. zehaufc. 85. chomen. 87. an dein buch. 93. azen.

8i. vergaben. 101. verjehen.
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105. daz sult ir verneinen rechte

vor der nacht nehte

do ich mich legen solte

unde vil gerne slafen wolle

mine Inte waren mir entwichen

110. der koninch der quam geglichen

nehein were mich vervie

des kuninges wille an mir ergie

daz lat iu allen leit sin

vrunt unde mage min

115. also si daz wort vol sprach

ein mezer si an ir herze stach

diu vrowe viel nider tot

dar wart clage unde not

unbe die schonen unde diu reinen

120. der wirt begunde clagen ufi weinen

daz har er uz der swarten brach

do duanch in sin ungemach

daz er greif nach dem swerte

des todes er to gerte

126. werez niht undervangen

so werez umbe sin leben ergangen

er sprach owi vil eilender man

daz ich ze rome ie hus gewan

daz wil ich den goten clagen

130. [daz ich zc Trier niht wart erflagen] *)

daz ich ie gelebte disen tach

sit ich mich niht gerechen mach

Sp. d. Do wart man des ze rate

in deme senate

135. daz man den kuninch vertribe

unde niht langer da belibe

er wer in unmere

ze eineme richtere

do entweich in tarquinus

1 lt. lieben mag. 115. in daz. 119. schonen. 120. wainen. 137. owe mir

eilenden man. 128. haus. 139. im Tarquhiius.

*) Nach diesem Verse ist : daz ich ze rome ie hus gewan , wiederholt.
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140. do leit collatinas

an sich arralichez gewant

unde streich im nach unz er in vant

alse schere so er in an sach

den herren er ze toden stach

145. daz er tot viel an daz graz

wie wol sin lip des wert was

tarquinus rihte daz ist war

daz riche verdehalp iar

unde zwene manode merc

150. also sluch in der herre

Daz riche besaz do

galba unde piso

bi der herren cite.

hup sich ze rome manich strit

155. in deine Senate

wurden sie ze rate

daz Galba were

ze rome rihtere

piso wart uz gesant

160. daz er bedunge diu lant

piso reit uz in diu lant

unde stifte pise zehant

Galba stifte capuara

eine stat vil lussara

165. da wurden si beide crslagen

als wir daz buch hören sagen

daz tet ein otto werliche

siben manode rihten si daz riche

Daz riche besaz do

170. de verworfen otto

den sluch der hell uitellus

daz buch kündet uns sus

als er daz riche besaz

niht danne dri manode het er daz

1 '»1. schnöder. 142. straich. 143. also schier. 144. ze tod erstach. 148. zweier

manod. 160. deu lant. 161. deu. 164. lastsam. 166. als ir das buch

horent. 168. suben manod reichten si daz reich.
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175. do clageten romere

daz in ze lästere geshehen were

F. 2. Sp. a. giben sachte daz ist war

beide die tage unde die iar

diu dich got leben lat

nu nim ze dincm herzen rat

5. ob du daz mugest erliden

so endarftu daz niht u'miden

du ne fürest en uz der helle

da leb er swi er wille

mit deine lichamcn

10. die engele die sele namen

si befulhen si dem heiligem man

die tiuele musen si uarn lan

des waren sie vil unfro

der engel sagte sante gregorio

15. daz er siben suhte wilte

unde die sele dar zu behelte |l. behielte]

unz zem jungesten urteile

daz quam deine kuninge ze heile

So wer nu des riches kuninch si

20. der neme bilde da bi

wie der keiser traian

die gnade umbc got gewan

wand er rehtes gerihtes phlach

unz an sinen jungesten dach

25. diu genade wirt an in allen schin

willent si gute riht're sin.

der herre hete daz ist war

gerihtet vunfzehen jar

unde zwene manode mere

30. romere clageten in sere

Daz buch kündet uns sus

daz riche besaz philippus

1. Milien. 2. Beiden die tag und deu iar. 3. deu. 5. mügist. 7. envürist in

am. 9. leichnamen. 12. mvsten sei. 15. suben sunt. 18. Cham dem chv-

nig. 25. deu gnad. 28. neuntzehen.
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der war der erste herre

der den gewalt unde die ere

35. in der kristenheit erest gewan

als ich an den buche vunden han

er gewan einen sun der hiez philippus

den toiifte sante sixtus

do vlizeten si sich beide

40. deme tiuel ze leide

swaz si der heiden mochten bekeren

getonfen unde geleren

der pabest und de kuninc

si waren ze gote biderbe um vrumic

45. ze gote stunt aller ir sin

beid schätz unde gewin

6p. b. liezen si beide geliche

durch daz gotes riche

Decius was ein freislich man

50. als er daz kündet verstan

daz der kuninc kristen was

vil harte mut in daz

daz deheiner slachte kristen

daz riche solle rihten

55. er hiez im gewinnen sine man

und begund in daz clagen san

unde bat si al geliche

arm unde riche

die iinc heimlich waren

60. si sohlen des kuninges varen

swa si zuz ime quamen

daz si im den lip namen

daz geloubten si do

eines tages quam ez so

65. daz man sagte mere

daz der kuninch heimliche were

uf sines selbes palas

35. Christenbait. 41. haiden. 45. gesin. 46. beideu. 47. beideu. 53. mut.

57. alle geleich. 61. Sivic si zv im chscmen. 63. gelopten.
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Decius quam da er was

den kuninc er in guten geloub

70. Decius mit sines selbes hant

den vater mit dem kinde

und ander daz gesinde

frumtc er gemeinliche

in daz gotes riche

75. ze dem manihvalten eren

sibethalp iar waren sie herren

Decius der grimmige man

do er disen mort liele getan

des waren die heiden vil vro

80. ze kuninge namen si do

ze aller der kristenheite

Decius niht langer gebeite

er wolde niht langer vristen

ze rome deheinen kristcn

85. er gebot über sie sin abte

daz man se vor in braehte

unde daz durch niht verbere

do saget man im mere

daz sante sixtus

90. dar umbe zorntc Decius

Sp. c. der heiden vil bekerte

unde si den gelouben lerle

er were ir lerere

daz was dem kuninge swere

95. er hiez in allen gaben

den pabest sixtum vahen

als in der kuninch ansach

ich wil iu sagen wie er sprach

du böser trugenere

100. mir ist zorn unde swere

daz du hi so gewaltich wilt sin

nu bete an die gote min

68. Decius cliain selb. 75. ze den. 76. Subenthalp. 77. grimme. 78. diu.

85. a-ht. 05. in all gaben. 96. papst sant sixten. 97. ebunig. 98. wil

eu. 99. poser.
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den ich bin undertan

ode du must den lip verlorn han

105. der gute sante sixtus

sprach unser herre cristus

wart durch daz von einer megedc geborn

daz er den mennesk het verlorn

den er mit sinera tode wider wan

1 10. des wer ich ein vil vro man

ob ich des wert were

daz ich heize ein mertelere

so lebt ich iemmer schone

und entpheinge du geheizene crone

115. ez ist billich unde rehl

daz deme herren sin kneht

volg in siner schare

ich bin willich unde gare

durch minen liben herren ersterben

120. damit sol ich daz himelriche erwerben

Sa ane deme worte

als daz der kuninch erhörte

er hiez den herren allen gaben

mit zwen sinen kappellanen vahen

125. einer hiez felicissimus

der ander agapitus

diu houbet hiez er in abe slan

do si zc der martere solden gan •

Sante laurentius daz ersah

130. lute rief er unde sprach

o wol du vater herre

. nu la mich hinder dir niht mere

waz han in wider dinen hulden getan

nu was ih din heimliche kappelan

Sp. -d 135. nu wirstu mir benomen

swa wir ze gotes dienste solde komen

107. m»gt. 108. menschen. 109. gewan. 112. hiez ein marterer. 114. vnd

gewoiie die geheizen chron. 18*. Mit sein zwein. 187. deu haupt.

130. laut. 133. dein hnld.
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da waren wir ie gemeinlichen

wi wiltu mir so Bus geswichen

la mich diner marter geniezen

1 40. wände du mir selbe gehieze

daz ich niht gescheiden wurde von dir

nu han ouh ich geteilet von mir

den schätz wylewen unde weisen

nu la mich niht in den vreisen

145. la mich samt dir varen

wer sol mih nu bewaren

do sprach sixtus lieber sun min

niht verlaze ich din

vernira waz ich dir sage

150. von Mute über vier tage

wirt dir von unserm herren

lonet von manihvalten eren

die vleislich ougen

iemmer muzen wesen tougen

155. noch mennischen oren

nimmer enmogen gehören

ich bin ein alt man

diu urteil ist schere über mich getan

man quelt lange diu gebeine

160. diu sele ist heilich unde reine

nach disen drin tagen mustu varen

die engel sulen dich bewaren

alle himelische tugende

vreuwent sich diner jugende

165. Vil schiere waren si erslagen

si begunden von dem kappellanc sagen

daz er über al were

sines Schatzes kamerere

der kuninch daz niht enliez

137. heimleichen. 138. mir so entweichen. 150. heut über drei tag.

153. deu. 158. schier. 159. kolt lang dein. 160. Dein sei ist reiche-

leich. 103. Elleu deu.
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170. sa er im en «innen [1. gewinnen] hiez ')

als er in ane sach

vil zornliche er do sprach

zeige mir dines meisters'gut

unde den schätz den da hast behut

175. des din meister plach

ode du verwinnest nimmer disen tach

do antwurt ime sas

der gute sante laurentius.

176. ald du ub'windest.

Hr. Prof. Zimmermann aas Olmütz liest als Gast die Fort

setzung seines Aufsatzes'): „Ueber einige logische Fehler

der Spinozistischen Ethik."

II.

Ich hatte die Ehre, in einem früheren Vortrage, der seitdem

im Octoberheft der Sitzungsberichte v.J. abgedruckt erschienen ist,

der hochverehrten Classe die Einleitung und den Anfang speciell

kritischer Betrachtungen aber das Spinozistische System vorzu

legen und die Erlaubniss erhalten, dieselben in späteren Mitthei

lungen fortsetzen zu dürfen. Indem ich von dieser Erlaubniss

Gebrauch mache, nehme ich Gelegenheit hier zu bemerken, dass

die damals citirte Literatur über Spinoza inzwischen eine will

kommene, und so gering der Umfang sein mag, doch an Inhalt sehr

bedeutende Erweiterung durch Trendelenburg's Monographie :

„Ueber Spinoza's Grundgedanken und dessen Erfolg" erhalten hat,

welche unserem Thema zu sehr verwandt ist, um hier nicht

genannt zu werden. Demnach dünkt es uns, da seine Schrift vor

nehmlich die Abwesenheit der teleologischen Seite in Spinoza's

Ethik zum Gegenstande ihres Tadels macht, immer noch nicht

überflüssig, dasselbe mit der logischen zu thun, aus Gründen,

die wir, als in unserm ersten Vortrage hinreichend erörtert, hier

nicht zu wiederholen brauchen.

Der Lehrsatz Spinoza's , der uns im ersten Vortrage vor

nehmlich beschäftigte, enthielt die Behauptung, dass es nur Eine

') W8 fehlt 169 bis 171.

2) Siehe Sitzungsbericht vom 16. Oct. 1850.
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Substanz desselben Attributes gebe; und unser Bestreben ging dahin,

nachzuweisen, dass dieselbe auf einer logischen Verwechslung

dessen, was vom Umfang eines Begriffs, mit demjenigen, was von

der Sache gilt, beruhe. Spinoza , sagen wir, behauptete, dass Sub

stanzen, von welchen alle Affcctionen abstt-ahirt werden, die

selbe Eine Substanz seien, statt dass er, wie wir darzuthun

suchten, nur hätte folgern sollen, dass sie mehrere, aber unter

denselben Begriff, den der Substanz nämlich, gehörige Wesen

seien. Wir fanden in diesem logischen Irrthum den Wendepunct

des identischen Monismus und des vielgespaltenen Monadismuc

Von nicht geringerer Wichtigkeit jedoch und entscheidend für

den pantheistischen Charakter des Systems ist die weitere, sogleich

auf den oben erwähnten Satz gebaute Folgerung, dass die eine

Substanz zugleich causa sui sei. Diese und ihre Beleuchtung aus

logischem Gesichtspunct soll den Gegenstand des heutigen Vor

trages bilden.

Nachdem Spinoza erwiesen zu haben glaubt (in Propositio V.)

dass es nicht zwei noch mehrere Substanzen desselben Attributes

geben könne, schliesst er fort (Propositio VI.) : Also kann auch eine

Substanz von einer andern nicht hervorgebracht werden, und im

Corollar: Daraus folge, dass eine Substanz überhaupt nicht ge

schaffen (produci) werden könne , d. h. dass sie wesentlich causa

sui sei. Bewiesen wird dies mit Berufung auf die zunächst voran

gehende Proposition in Verbindung mit den Propositionen II. und III.

Nach Propositio V. kann es in der Natur der Dinge nicht zwei

oder mehrere Substanzen desselben Attributes geben, d. h. nach

Propositio II. nicht zwei oder mehrere, welche etwas unterein

ander gemein haben. Daher kann nach Propositio III. nicht Eine

Substanz Ursache einer Andern sein, und Eine nicht durch eine

Andere hervorgebracht werden.

Wie man sieht, stützt sich dieser Beweis vorzüglich auf den

Satz Propositio III, dass von Dingen, die nichts miteinander gemein

haben, auch nicht Eines durch das Andere hervorgebracht sein

könne, und auf die Axiome IV. und V., kraft welcher erstens: „Die

Erkenntniss der Wirkung abhängt von der Erkenntniss der Ursache

and diese einschliesst" ; zweitens : „Dinge welche nichts miteinander

gemein haben, auch nicht durch einander begriffen werden sollen und

der Begriff des Einen davon auch nicht den des Andern einschliesst."
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Spinoza stellt diese Sätze als unbeweisbare hin und versucht daher

auch keinen Beweis. Sie sind aber keineswegs so schlechthin ge

wiss, als er voraussetzt. Es ist wahr, dass keine Wissenschaft,

und die streng geometrisch bewiesene am wenigsten, ohne unmittelbar

gewisse Lehrsätze zu bestehen vermag, und Pascal's Forderung:

Alles zu beweisen, war so gewiss eine übertriebene und irrige

als die bequeme Regel mancher neueren Adepten der Speculation

Nichts zu beweisen. Allein im concreten Fall bedarf es der

sorgfaltigsten Prüfung, um diesen oder jenen Lehrsatz für ein

Axiom zu erklären, soll diese Erklärung nicht häufig nur als Deck

mantel für das Unvermögen dienen, für ein erwünschtes Postulat

stichhaltige Gründe aufzufinden. Zweifach kann der Fehler sein,

der in einem Axiom begangen wird : entweder ein Satz wird für

einen wahren angegeben, der erweislich ein falscher ist, oder er

wird als unbeweisbar angeführt, ungeachtet er Gründe seiner

Wahrheit hat. Beide Fehler, dünkt uns, lassen sich den genannten

Axiomen Spinoza's nicht ohne Grund vorrücken.

Das erste derselben, Axioma IV. besagt, dass die Erkenntniss

der Wirkung abhänge von der Erkenntniss der Ursache und diese

einschliesse. Wenn dies so viel heissen soll, dass die Erkenntniss

einer Erscheinung als einer Wirkung stets auch den Schluss auf

eine Ursache derselben erlaube, so ist es wahr ; soll es aber be

deuten, dass die Erkenntniss einer Erscheinung als Wirkung

zugleich auch die Erkenntniss der wirklichen Ursache derselben

einschliesse, so scheint uns dies in der That zu viel behauptet. Im

Begriff der Wirkung liegt es, dass sie eine Ursache voraussetzt,

denn beide sind correlativ, nicht aber, welche sie voraussetzt. So

kann man recht wohl wissen und voraussetzen, die Erscheinung a

sei Wirkung irgend einer Kraft, die uns selbst noch unbekannt ist.

Es gilt die elektrische Erscheinung noch heute für die Wirkung

einer unbekannten Kraft, welche wir eben dieser Unkenntniss ihrer

wahren Natur wegen nicht anders als mit dem Namen der Wirkung

zu nennen wissen. Wäre es wahr, dass die Erkenntniss der Wir

kung jederzeit schon jene der Ursache einschliesse, um wie viel

weiter müsste unsere erklärende Physik schon fortgeschritten

sein! Mit viel mehr Recht, dünkt uns, Hesse sich das Gegentheil be

haupten: die Erkenntniss der Ursache hänge von der richtigen Er

kenntniss der Wirkung ab, denn dies ist der Weg, den in der That

Sitzb. d. pbil. bist. Cl. VI. Bd. IV. Heft. 30
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die Naturforscher verfolgen, wenn sie von der beobachteten Wir

kung zu dem Schluss auf die zu Grunde liegende wahrscheinliche

Ursache fortschreiten. Im Grunde ist freilich Eines wie das Andere

mir eine einseitige Auffassung des Satzes, dass die vollständige

Wirkung in der vollständigen Ursache und in nichts Weiterem

begründet, und die vollständige Ursache eben nur Ursache dieser

und keiner andern vollständigen Wirkung sei. Der Erkenntnis«

ist damit der mannigfaltigste Weg eröffnet; sie ist weder gebun

den, von der Ursache zur Wirkung, noch von dieser zu jener

überzugehen , sondern kann bald den synthetischen (von der

Ursache zur Wirkung), bald den analytischen Weg (von der Wirkung

zur Ursache) wählen ; und wenn das Axiom Spiuoza's ausschliess

lich gelten sollte, so hätte Galilei nie durch die Schwingung an

einer Lampe, noch Newton durch den Fall des berühmten Apfels,

der für die Naturwissenschaften zum Eva's-Apfel vom Baum der

Erkenntniss geworden, auf die unsterbliche Entdeckung der Pendel-

und Fallgesetze geleitet werden können.

Wenig besser scheint es uns um das zweite Axiom Spinoza's

zu stehen, nach welchem Dinge, welche nichts miteinander gemein

haben, nicht durch einander sollen begriffen werden können (in-

telligi). Räthselhaft ist hier schon der Ausdruck „gemein haben''

{commune habere). Er kann auf doppelte Weise verstanden werden.

Entweder muss man ihn anf die Dinge selbst, ihre Substanz, ihren

Stoff, ihre Beschaffenheiten beziehen, oder wie es die Folgerung

„dass sie durch einander nicht sollen begriffen werden1' zu verlan

gen scheint, aufdie Begriffe der Dinge. Beziehen wir ihn auf die Dinge

selbst, so bedeutet ihr „Gemein haben" so viel, dass entweder das

Eine ein Theil des Andern oder dass beide die Besitzer gewisser

gemeinschaftlicher Beschaffenheiten seien. Im ersten Fall haben beide

wirklich etwas gemein, im zweiten Fall

jedoch besitzen sie nur gleiche, nicht

dieselben Beschaffenheiten. Nehmen

wir das Erste an, so lautet Spinoza's

Satz dahin, dass nur Dinge, deren Eines a

ein Titeil des Andern ist, durch einander

begriffen werden können, was gewiss falsch

ist. Denn zeichnen wir ein ungleichsei

tiges Dreieck abc und verbinden zwei beliebige, nur nicht von
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a gleichweit abstehende Puncto ß und y der Seiten ab und ac

darch eine Gerade, so ist das ursprünglich gleichseitige Dreieck

übe gewiss kein Theil des neu entstandenen aßy und doch kann

der Begriff eines ungleichseitigen Dreieckes vollständig anfgefasst

werden, sobald ich den Begriff des gleichseitigen Dreieckes

kenne und mit der Negation verbinde. Nehmen wir aber das Zweite

an und verstehen unter Dingen, die etwas mit einander (dem Stoffe

nach) gemein haben, solche, die gewisse Beschaffenheiten gemein,

d. i. die gewisse gleiche Eigenschaften haben, so hat Spinoza1s

Satz den Sinn, dass die Erkenntniss des Einen die Erkenntniss

wenigstens jener Beschaffenheiten des Andern involvire, die es

selbst auch besitzt, und dass also von Dingen, die gar keine glei

chen Eigenschaften besitzen , auch die Erkenntniss des Einen gar

nichts von der Erkenntniss des Andern einschliessen könne.

Diese letztere Auslegung greift schon tief in das Gebiet der

logischen Irrthiimcr hinein, deren Aufdeckung wir uns eben hier

zum Zwecke gesetzt haben. Denn sie geht von der Annahme aus,

dass die vollständige Erkenntniss eines Dinges die Erkenntniss

seiner sämmtlichen Beschaffenheiten sei, und dann wäre es aller

dings richtig, dass, wenn zwei Dinge gar keine gleichen Beschaf

fenheiten haben, die Erkenntniss der Beschaffenheiten des Einen

auch gar nichts von den Beschaffenheiten des Andern, also auch

nicht einmal eine theilweise Erkenntniss des Andern enthalten

könne. Allein dann muss erwiedert werden, dass es Dinge, welche

gar keine gleichen Beschaffenheiten hätten, gar nicht gebe, dass

sie schlechthin unmöglich seien. Denn je zwei Dinge, so verschie

denartig sie sonst auch sein mögen, haben wenigstens diese Be

schaffenheit miteinander gemein, dass sie Dinge sind. Das Axiom

schwebt sodann in der leeren Luft.

Bisher haben wir den Ausdruck „Gemein haben" auf die Dinge

bezogen; beziehen wir ihn jetzt auf ihre Begriffe. Spinoza' s Axiom

lautet dann, dass Dinge, deren Begriffe nichts miteinander gemein

haben, nicht durch einander begriffen werden können, und dies kann

selbst wieder einen doppelten Sinn haben. Entweder versteht

Spinoza unter dem Begriff des Dinges den Inbegriff der sämmtlichen

Beschaffenheiten des Dinges, und dann muss ihm entgegnet werden,

so wenig es Dinge gebe, die gar keine gleichen Beschaffenheiten

hätten , so wenig kann es dann consequenter Weise Begriffe von

30"
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Dingen geben, die nicht etwas Gemeinsames enthielten; oder er

versteht unter dem Begriff eines Dinges die Summe der Begriffe,

welche dessen Bestandtheile bilden, und unter dem Begreifen des

einen Dinges durch das Andere den Umstand, dass der Begriff des

Einen mit Hülfe der Begriffe des Andern gebildet wird, und dann

folgt, dass bei Dingen, welche als solche sehr verschiedenartige Be

schaffenheiten, ja selbst entgegengesetzte besitzen, doch der Begriff

des Einen den des Andern als Bestandteil einschliesst, wie z.B. der

Begriff des ungleichseitigen den des gleichseitigen Dreiecks, so

verschieden die Beschaffenheiten ihrer Gegenstände sind ; während

umgekehrt bei Dingen, <V»egar Manches mit einander gemein haben,

doch der Begriff des Einen den des Andern nicht enthält, wie z. B.

Parabel und Ellipse in der Nähe des Anfangspunctes der Erstem.

Wie wir immer demnach den Sinn des fünften Axioms drehen

und wenden mögen, enthält er eine Unwahrheit. Dinge, deren

Begriffe nichts miteinander gemein haben, können nichts desto

weniger manche gemeinsame Beschaffenheit besitzen, während

bei Dingen sehr verschiedener Art der Begriff des Einen allerdings

im Begriff des Andern enthalten sein kann.

Woher also diese Zuversicht des scharfsinnigen Denkers,

die ihn gerade diesen Satz für einen unbeweisbaren und des Be

weises nicht bedürftigen halten Hess? Wir werden sehen, dass in

ihm bereits der Keim zu der folgenschweren logischen Verwechslung

liegt, die Spinoza sich zwischen Beschaffenheiten des Gegenstandes

und den Bestandtheilen der Begriffe zu Schulden kommen lässt, und

deren prangende, aber ziemlich hohle Frucht sein ganzes System ist.

Mit der Erschütterung der beiden genannten Axiome ist der

weiteren Demonstration Spinoza's der Boden unter den Füssen

weggezogen. Die Propositio HL, darin es heisst: „Dinge, die nichts

miteinander gemein haben, davon kann nicht Eines Ursache des

Andern sein", zerfällt in sich, weil es Dinge, die gar keine Beschaf

fenheit miteinander gemein hätten, nicht gibt, und weil, wenn es

deren gäbe, dadurch, dass Eines durch das Andere nicht begriffen

wird, d. h., um mit Spinoza zu reden, dass die Erkenntniss des

Einen nicht auch die Erkenntniss des Andern umschlösse, noch

keineswegs erwiesen wäre, was Spinoza dadurch zu errreichen

glaubt, nämlich, dassjenes Eine auch nicht Ursache des Andern sein

könne. Das ursächliche Verhältniss zwischen Dingen verlangt
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nämlich keineswegs, dass die Wirkung durch die Ursache „er

kannt", sondern nur, dass sie durch dieselbe hervorgebracht

werde. Wie viel ursächliche Processe sind fortwährend im Gange,

die von Niemanden „erkannt" werden und auf diese Erkenntniss

aach nicht warten. Wo daher immer ursächlicher Zusammenhang

.stattfindet, ist dies zwischen Dingen der Fall, die wenn nichts

Anderes, doch wenigstens das gemein haben, dass sie Dinge sind.

Keineswegs aber muss desswegen, weil das Eine Ursache des

Andern, auch der Begriff des Einen den des Andern einschliessen,

wie denn der Begriff des Vaters gewiss nicht in jenem des Sohnes

enthalten ist, und noch weniger muss dem ursächlichen Zusam

menhange, wie in der Demonstration der Propositio III. gefordert

wird, die Erkenntniss desselben vorausgehen.

Dies aber schreibt offenbar Spinoza vor, da er dort, wo

nicht wenigstens wechselseitige Begreiflichkeit herrscht , also ein

gewisser Grad von Gemeinschaft , von einem sächlichen Verhält

nisse gar nicht die Rede sein lassen will. Einerseits die logische

Correlativität dieser Begriffe, die er kein Bedenken nimmt, als

innere Wesensidentität auf die physischen Ursachen und Wir

kungen selbst zu übertragen; andererseits das geheimnissvolle Band

der Gleichartigkeit, welches der alte Kanon: Gleiches kann nur

durch Gleiches erzeugt werden, um die Dinge schlingt, die in

wechselseitiger Einwirkung begriffen sind, übt auch auf Spinoza's

Ansicht der Causalität einen magischen Einfluss. Was nicht wenig

stens etwas mit der Wirkung gemein hat, das kann, meint er, nicht

deren Ursache sein und umgekehrt. Schon dass wir bestimmt

werden, einer gewissen Erscheinung, als Wirkung betrachtet, nur

eben diese und keine andere Ursache zuzuschreiben, geschieht in

Folge einer innern Verwandtschaft zwischen beiden, die auf der

Gemeinschaft gewisser Beschaffenheiten beruht. Ganz richtig! Be

merken wir nur auch, dass diese gemeinschaftlichen Beschaffen

heiten, diese innerliche Gleichartigkeit zwischen Ursache und Wir

kung oft sehr entfernt und verborgen liegen kann. Feuer und

Wasser bieten sich der gemeinen Anschauung als schroffe Gegen

sätze dar, und doch ist der Tropfen Wassers, den das sich entla

dende Knallgas zurücklässt, Wirkung der Flamme. Das Mass der

Gleichartigkeit, das wir an den Dingen der Erscheinung wahr

nehmen, kann selten oder nie Grund genug sein, das Eine als die
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Wirkung des Anderen anzusehen, da vielmehr Ursache und Wir

kung, dem Anschein nach, ungleichartig genug sein können. Den

noch, wenn es dem Auge des Forschers und nicht bloss dem Geiste

des Denkers möglich wäre, die Natur der Dinge, wohin, um das

oft nachgesprochene Wort eines grossen Dichters auf seinen

rechten Sinn zurückzuführen, zwar „kein geschaffenes Auge" wohl

aber „der geschaffene Geist" dringt, bis in ihr Innerstes zu durch

blicken, würde es durch den Augenschein bestätigt finden, was der

Denker bloss mit mehr Gewissheit als Wahrscheinlichkeit zu ahnen

vermag, dass auch das für das Ungleichartigste Geltende, die

strengen Gegensätze, die man zwischen Geist und Materie, lebens

vollem und leblosem Stoffe ziehen zu müssen glaubt, in ihren letzten

Grundlagen als Thätiges und Mannigfaltiges mit einander überein

kommen, um zwar nicht als „Geist", wie sich ein liebenswürdiger

kürzlich der Wissenschaft entrissener Denker und grosser For

scher1) ausdrückte, aber als zahllose „Geister in der Natur" diese

selbst aus einer bewusstlosen Maschine in ein unendliches Stufen

reich lebendiger thätiger Geister zu verwandeln.

Insofern Hesse es sich aus der Klarheit, mit welcher Spinoza

die innere Gleichartigkeit aller Dinge durchschaute , begreifen und

rechtfertigen , warum er theoretisch dort , wo im strengen Sinne

keine stattfindet, auch keine CausalWirkung zugestehen will.

Blieb er nur dabei stehen ! Doch Spinoza verliert sich gerade hier

auf einen logischen Irrweg. Von der inneren Gleichartigkeit der

Dinge macht er die wechselseitige Begreiflichkeit derselben ab

hängig und ihre wechselseitige Wirksamkeit auf, von ihrer wech

selseitigen Begreiflichkeit durch einander. Er geht von der An

sicht aus, dass , wenn Dinge innerlich gleichartig seien , auch ihre

Begriffe diese Gleichartigkeit darthun, d. h. einer den andern ein-

schliessen müssen, um, wenn ein Ding Wirkung eines andern sei,

auch sein Begriff nicht ohne den des andern gedacht werden könne.

Denn solle ein Begriff der Begriff gerade dieses und keines andern

Dinges sein, so dürfe er als Bestandteile die Beschaffenheiten nur

dieses und keines andern Dinges, diese müsse er aber auch sämmt-

lich enthalten. Begriffe gleichartiger Dinge müssen selbst gleich

artig, Begriffe von Dingen, die sich wie Ursache nnd Wirkung, also

') lUns Oersled.
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das Eine abhängig vom Andern verhalten, ihrerseits in einem ähnli

chen Verhältniss des höheren zum niedern stehen. Ein vollständiger

Parallelismus ist die Folge davon zwischen Demjenigen, was der

Begriff, und Jenem, was das Ding enthält; am Begriffe kann nichts

sein, was nicht am Ding ist und umgekehrt.

Nur unter obiger Annahme wird es begreiflich , warum

Spinoza den Begriff der Wirkung von jenem der Ursache in Axioma

IV. so abhängig und denselben enthaltend macht, wie er es thut, weil

die Wirkung selbst in der That abhängig von der Ursache und in

dieser als ihrem Grunde enthalten ist. Aus obigem Grund allein

erscheint es zulässig, bei Dingen von gemeinsamer Beschaffenheit

von einer wechselseitigen Begreiflichkeit derselben durch einan

der zu sprechen, weil, sobald der Begriff des Dinges alle Beschaf

fenheiten desselben in sich enthält, in der That ich mit- dem Be

griff des Einen auch die Beschaffenheiten des andern kenne, welche

es mit dem Ersten gemein hat. Nur obige Voraussetzung endlich

lässt uns auch zugleich den Grund errathen, welcher Spinoza, der

seine Substanz zur causa sui machen wollte, veranlasste, in deren

Definition sogleich den folgenschweren Zusatz aufzunehmen: sub-

stantia est id, cujus coneeptus non indiget coneeptu alterius rei,

a qua formari debeat. (Eth. p. I. def. 3.)

Unter obiger Voraussetzung, die wie ein rother Faden durch

das Spinozistische System läuft, wenn sie auch an keinem Orte

ausdrücklich ausgesprochen erscheint, ist mit diesem Zusatz der

Beweis für die Ungeschaffenhcit der Substanz eigentlich bereits

zu Ende, oder besser gesagt, jeder weitere ist überflüssig. Denn

wie es im Corollar 2. zu Propositio VI. heisst , könnte die Sub

stanz von irgend etwas hervorgebracht sein, so müsste dessen Be

griff schon im Begriff der Substanz erscheinen. Da nun der Begriff

eines Dinges, durch welches sie hervorgebracht sei, von dem Be

griffe der Substanz ausdrücklich ausgeschlossen wird, so folgt

von selbst, dass sie nicht von einem Andern hervorgebracht, dass

sie sonach causa sui sei i).

') Dass dasjenige, was vom Ding gilt, auch vom Begriffe nach Spino/.a's Mei

nung gelten soll, geht unter A. auch hervor aus Def. III. und Prop. II.,

wo die Ausdrücke: quod in sc est und quod per $e coneipitur von der

Substanz als gleichbedeutend gebraucht werden.
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Der Beweis beruht demnach abermals auf einer logischen

Voraussetzung, die wir nicht umhin können als falsch zu be

zeichnen, ob sie gleich bei weitem nicht von Spinoza allein ange

nommen, sondern bei der grössern Menge unserer Denker die

herrschende geworden ist; während in der Propositio V., wie wir

im ersten Vortrag zu zeigen suchten, etwas, was vom Begriff gilt,

fälschlich auf den Gegenstand übertragen wurde, wird hier umge

kehrt Dasjenige, was der Sache eigenthüralich ist, zum Inhalt

des Begriffes gemacht. Auf die logische Frage, ob der Begriff

sämmtliche Beschaffenheiten seines Gegenstandes als Bestand

teile enthalten müsse, antwortet Spinoza indirect mit: Ja, indem

er die Definition als den Ausdruck der ganzen Essenz der Sache

definirt; deren sämmtliche Beschaffenheiten demnach müssen aus

ihr gefolgert werden können, d. h. sämmtlich in ihr enthalten

sein. Da es nun zu der Essenz der Substanz gehört, causa sui zu

sein, so muss diese Beschaffenheit sogleich in ihrem Begrjffe auf

treten. Die Substanz bedarf, um begriffen zu werden, des Begriffes

keines andern Dinges, von dem sie erzeugt wird; sie hat, weil sie

nichts mit dem Begriffe eines Andern gemein hat, auch nichts mit

den Beschaffenheiten eines Andern gemein, sie kann folglich auch

mit keinem Andern in ursächlichem Verhältnisse stehen, sie kann

nur ihre eigene Ursache sein.

Spinoza deducirt hier, wie man sieht, mit dem Scheine der

grössten Präcision aus dem Begriffe der Substanz nichts Anderes,

als was er selbst zuvor in denselben hineingelegt hat. Unter der

Voraussetzung, dass was im Begriff, auch an der Sache und was an

dieser, auch in jenem sei, legt er in den Begriff der Substanz das

Merkmal der causa sui, um die Unerschaffenheit der Substanz

sodann als Folge aus derselben heraus zu deraonstriren, was einer

Erschleichung sehr ähnlich sieht. Consequent fährt er nun weiter

fort: desshalb könne die erste Definition, mit der angefangen wer

den müsse, keine andere sein, als die Definition der res increata,

der absoluten Substanz und causa sui. Natürlich, denn wenn die

Definition des Begriffes die ganze Essenz, die alle Eigentümlich

keiten der Substanz enthält, die absolute Substanz aber die Essenz

aller Dinge ist, so müssen die letzteren insgesammt, wie maleria-

liter in der Substanz, so formaliter in ihrer Definition enthalten

sein. Wie die wirkliche Welt nur die explicirte Substanz, so ist
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sodann unsere Erkenntniss der Welt nur die explicirte Definition

der Substanz. Wie die wirklichen Dinge , die natura natu rata,

ihren Urquell, die absolute Substanz, so erschöpft die Definition

der Substanz ihren Gegenstand, die Modifikationen der Substanz

für die Erkenntniss. Die Substanz als Denken unter der Form des

Begriffes ist dieselbe, die als Ausdehnung unter der Form der

endlichen Dinge sich darstellt, und Denken und Ausdehnung

sind die einander gleich laufenden Modifikationen, unter welchen

die Substanz jedesmal ganz erscheint.

Ein verehrtes Mitglied dieser Classe (Einer) hat an einem

andern Orte, in einer besondern Abhandlung über „die Lehre von

der Einheit des Denkens und Seins" (Prag 1849) vortrefflich

den schwer verhehlten Dualismus gezeigt, in welchem das Spino-

zistische System trotz dem mit so vieler Entschiedenheit behaup

teten Zusammenfallen der ausgedehnten sowohl als der denken

den Welt in der absoluten Substanz sich immerfort bewegt. Hier

genüge es, den wesentlich logischen Quellpunct angedeutet zu

haben, aus welchem seine Behauptung der Einheit der Ausdehnung

und des Denkens in der Substanz bei Spinoza selbst entspringt.

Von ihm aus strebt das System der Alleinslebre mit innerer Noth-

wendigkeit sich zu entfalten und die grelle Ableitung der natura

naturata, der infinita, quae infinitis modis ex cssentia substantiae

seguuntur, erhielt eine scheinbare Rechtfertigung, sobald dem Be

griff der Definition zufolge all die unendlich vielen und unendlichen

Beschaffenheiten des allerrealsten Wesens, der absoluten Substanz,

im Begriff derselben mit enthalten, sonach aus demselben nur zu

„evolviren" sind. Von selbst scheint zu folgen, wie die ordo et

connexio idearum keine andere sein könne, als die ordoet connexio

rerum, wenn im Begriff nichts ist, was nicht an der Sache, und in

dieser nichts, was nicht an jenem vorhanden ist; der Begriff über

haupt nichts ist, als die vollständige Essenz der Sache. Der Sub-

stanzbegj-iff ist dann der Indifferenzpunct, der Punct der Idea

lität, um uns eines modernen philosophischen Kunstausdruckes zu

bedienen, in welchem alle Dinge einerseits und ihre Begriffe an

dererseits zusammenstossen. Der Substanzbegriff bildet, indem er

als absolute Essenz nothwendig zugleich die Existenz in sich

trägt , für das monistische System den schlechthinigen Anfangs-

punet leider wesentlich eines und dasselbe seienden und nur für
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die denkende Betrachtung ans einander fallender Reihen des Den

kens (des Begriffes) und der Aasdehnung (des Se ns), davon der

Begriff das nicht-seiende Ding und das Ding der als seiend ge

setzte Begriff ist. Der Substanzbegriff ist der oberste, d. i. erste

und reichste Begriff, und das oberste, d. i. reichste Sein, denn

er enthält alle Dinge, dem Begriff wie dem Sein nach, implicite

in sich.

Dieser ..kühne Griff", das All aus dem Einen, das zugleich

das All ist, dem Begriff wie dem Sein nach, werden zu lassen,

ist zu verlockend , um es nicht erklärlich zu machen, dass so

Viele den Irrthum übersahen, auf dem er ruht. Die modernen

monistischen Systeme, der Gedanke des schlechthin gesetzten,

alles Sein und alles Denken in sich fassenden, sich selbst im

unendlichen Naturprocess auslebenden Absoluten, dessen Den

ken das Sein ist unter der Form des Begriffes und dessen Sein das

Denken unter der Form der Existenz, wie die mysteriöse Ab-

straction des voraussetzungslosen reinen Seins in seiner ursprüng

lichen Idenfitäts-Entäusserung und Wieder-in-sich-zurücknahme

des Denkens und Seins, verläugnen ihre Verwandtschaft mit der

Spinozistischen Grundannahme nicht , dass der Begriff eben so

sehr die Sache, als diese den Begriff macht. Das Bedürfniss eines

ursprünglichen Princips alles Denkens und alles Seins zur Ver

mittlung der Erkenntniss des Letztern durch das Erste , ist es,

was alle monistischen Denker von Spinoza und Bruno bis zu Schel-

ling und Hegel zu der Annahme getrieben hat, Denken und Sein,

Begriff und Gegenstand in letzter oberster Instanz für identisch zu

erklären, mögen sie nun wie die vorwiegenden Realisten Spinoza

und Schelling das Gewicht auf die Seite des Seins, das dem Be

griff, oder wie Hegel auf die Seite des Begriffes legen, der dem

Sein vorhergeht. Die Möglichkeit des Erkennens ist von diesem

Gesichtspuncte aus nun gegeben durch die ursprüngliche Einerlei-

heit des Erkennenden und Erkannten; jedes Erkennen. ist dem

Wesen nach Selbsterkennen , Sich im Andern Wiedererkennen

der Substanz , des Absoluten oder des absoluten Geistes. Der

zum Bewusstsein seiner selbst gekommene Gott erkennt in der

seinem Denken (dem Begriff) gegenüberstehenden Welt des Seins

sein eigenes Product, seine wesentlich eigene Natur, Sich selbst;

er erblickt im Sein äusserlich, was im Begriff innerlich vorhan
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den und in der ursprünglichen Indifferenz des Begriffes und der

Sache ungetrennt vereinigt ist.

Und dies so hoch, so schwindelnd aufgeführte Gebäude des

Monismus sollte sein Dasein blos einem logischen Irrthum ver

danken? Es scheint vermessen, so etwas zu behaupten, und doch

ist es so. Nimmermehr, um bei dem Vater des Monismus stehen

zu bleiben, weil, was von ihm gilt, auch auf seine Enkelkinder an

wendbar ist, — nimmermehr hätte Spinoza dahin kommen kön

nen, die Definition der res increata an die Spitze seines Werkes

aus dem Grunde zu stellen , weil aus ihr — der Definition — die

res creatae — die wirklichen Dinge — wie Folgen aus dem

Grunde abfolgen, wäre er nicht von dem Gedanken ausgegangen,

der sich auch noch bei Kant und seinen Nachfolgern findet , dass

die Definition des Begriffes die Beschaffenheiten des Gegenstandes

enthalten müsse. Hätte er nicht, von diesem Irrthume verleitet,

dem Begriff Eigenschaften beigelegt , die nur dem Gegenstande

zukommen , er hätte nimmer von dem Begriffe der res increata

erwarten können , was nur die res increata selbst, die absolute

Substanz vermag. Die letztere schwebte ihm ohne Zweifel vor.

Der Gedanke der vollständigen Evolution der natura naturata aus

der natura naturalis ist kein anderer als der des vollständigen im-

plicite Enthaltenseins der unendlichen Reihe von Wirkungen in

der letzten vollständigen Ursache, in der Substanz, die sich im

Naturprocess explicirt. Aber dieser Gedanke der physischen

Production der unendlichen Reihe der Wirkungen durch die abso

lute Substanz ist nicht der, den Spinoza wirklich ausführt. Statt

aus der unendlichen Wirksamkeit der Substanz selbst, deducirt

er die unendliche Summe des Wirklichen aus der Definition der

Substanz, weil, um den oftgerügten Irrthum nochmals auszu

sprechen, der Begriff der Substanz, ihre ganze Essenz um

fassend, die gesammte Realität schon in sich ent

halten soll.

Die beschränkten Grenzen des Vortrages gestatten uns nicht,

die Folgen dieser Verirrung auch bei Spinoza's Nachfolgern wei

ter auszuführen. Schell ing hat, consequenter als Er, nicht den

Begriff der absoluten Substanz, sondern diese selbst tilsprimusmo-

tor an die Spitze seiner Weltansicht gestellt, dessen schöpferischer

Thätigkeit die reale Welt ihr Dasein verdankt, so wenigstens
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Reales an Reales knüpfend. Hegel dagegen, in anvermittelter

Härte anf der Seite des Begriffes beharrend, betrachtet nicht nnr

das Object als blosse Selbstentäussernng des erstem , sondern

verwirft geradezu alles nicht im Begriffe Vorhandene von der

Sache als „leere Schlacke der schlechten Individualität."

Wir glauben nicht mehr nöthig zu haben, nachdem wir die

logische Verwechslung dessen, was vom Gegenstand, mit Demjeni

gen, was vom Begriff gilt, als punctum saliens des Monismus über

haupt und des Spinozistischen insbesondere, nachgewiesen haben,

uns über die Xolhu omligkeit der scharfen Scheidung beider eigens

rechtfertigen zu müssen, da dies von Anderen, z. B. von Bol-

zano in seiner Wissenschaftslehre und von Exner in der ange

führten Abhandlung, auf deren Fortsetzung das philosophische

Publicum begierig wartet, bis zur vollkommenen Evidenz geleistet

worden. Nur Eines möge uns zum Schlüsse anzuführen erlaubt

sein. Wenn es wahr wäre, was Spinoza und die Monisten mit

ihm behaupten, dass der Begriff ebenso die Sache , die Definition

des Ersten die ganze Essenz der letztern sei , dann wäre über

haupt gar keine Definition möglich, am wenigsten die der absolu

ten Substanz selbst, denn jedes Ding, das endliche wie das unend

liche, hat unendlich viele Beschaffenheiten ; man würde also mit

der Definition nie fertig. Im besten Fall also würde man sich mit

der Aufzählung gewisser Beschaffenheiten begnügen , die andern

hinweglassen müssen , wodurch der behauptete und angestrebte

Parallelismus von Begriff und Gegenstand von selbst hinwegfällt

Umgekehrt aber lässt sich darthun, dass jede Definition und jeder

Begriff Bestandtheile enthalte und enthalten müsse, die nichts we

niger als Beschaffenheiten seines Gegenstandes ausdrücken. Aus

solchen Gründen, denen sich bei weiterer Ausführung zahlreiche

hinzufügen Hessen, über welche wir an die genannten Werke ver

weisen müssen, stellt es sich heraus, dass der Begriff seiner Natur

nach etwas Anderes als der Gegenstand, und die Definition dessel

ben verschieden sei von der blossen Essenz der Sache. Ich

schliesse mit dem Wunsche, dass es mir gestattet sein möge, der

hochverehrten Classe diese Gründe selbst, deren Wichtigkeit aus

dem heutigen concreten Falle ihrer Anwendung hinreichend her

vorgegangen sein dürfte , bei einer andern Gelegenheit ausführ

licher darzulegen.
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Sitzungsberichte

der

philosophisch -historischen Ciasse.

Sitzung vom 7. Hai 1851.

Der von der Wittwe des Hrn. Professors Aug. Chabert

der Akademie überreichte druckfertig hinterlassene Theil seines

Werkes: „Beiträge zur Staats- und Rechtsgeschich te

der deutsch-österreichischen Länder" wird von der

Classe zur Aufnahme in ihre „Denkschriften" (der Nichtmitglie-

der) bestimmt.

Hr. k.Hath Bergmann setzt die Lesung seiner „kritischen

Beiträge zur Geschichte Vorarlbergs" fort.

Er unterzog zur Feststellung der altern Geschichte Vorarlbergs

und der Umgegend die Gaugrafen von Churrhätien und dem

Thurgau aus dem Geschlechte Hunfried's, der erst unter Karl

dem Grossen Graf von Istrien gewesen, von 800 bis zu dessen Er

löschen mit Burkhard II. , Herzog in Alemannien im Jahre 973,

einer kritischen Untersuchung.

Unter manchem Detail legte er dar, dass das blutige Treffen,

das am 13. Mai 841 zwischen den Anhängern des K. Ludwig des

Deutschen einer- und seines Bruders, des Kaisers Lothar, anderer

seits „in Retiense" geliefert wurde, nicht — wie v. Arx und

Andere meinen — in die Gegend um Bregenz oder in das rhätische

Gebirg, sondern in das Ries im Nordgau zu setzen, und der da

selbst gefallene Anführer nicht Graf Adalbert I., Hunfried's Sohn
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(f 864), sondern der gleichnamige Graf Ad albert von Metz

(Metensium comes) gewesen sei.

Aus der Urkunde zu Rinesgeraünde (Rheinmündung in den

Bodensee) vom 30. August 890 über eine Grenztheilung und andern

Daten bestimmt B. den Umfang des alten R h e i n g a u e s, eines Unter

gaues vom Argen- und Linzgaue. Er erstreckte sich von dem heuti

gen Grenzflüsschen Lieblach ausserhalb Bregenz, östlich an dem

damals noch unbewohnten Bregenzerwalde hin, auf dem rechten

Rheinufer bis an den Emserbach südwestlich vom Schwefelbade

oberhalb Hohenems, und nicht bis an die 111 bei Feldkirch, wie Kaspar

Zellweger meint, zumal nach einer andern Urkunde vom Jahre 909

Feldkirch, das in derselben zum ersten Male genannt wird, in Retia

Curiensi gelegen ist. Jener Emserbach, vom Volke Bützen-

brunnen genannt, machte jedoch nicht bis zu seiner Mündung in

den Rhein die Grenze, sondern diese sprang bald vom Bache süd

westlich ab, so dass das Dorf Unterbauren zu Hohenems und

somit zum Bisthum Konstanz, Oberbau ren aber zu Götzis (jetzt

zur Pfarre Altach), folglich zum Bisthum Chur gehörte. Auf dem

linken Rheinufer erstreckte der grosse Thurgau damals sich bis an

den Mattbach nörblich von Rheineck herauf, und der Landstrich

bis Montlingen, um Altstätten, Marbach, Diepoldsau und die bald

urkundlich hervortretende Hochstetter March (St. Margarethen und

St. Johann Höchst) gehörten noch zum Rheingau und zum Bis

thum Konstanz; hingegen St. Valentinsberg, Garns zu Chur-

rhätien und zum Churer Sprengel, indem der Hügel Hirsch en-

sprung zwischen Rüti und Oberried beide Sprengel geschieden hat.

Zum Schlüsse setzte B. das in Stälin's classischer Geschichte

von Wirtemberg nicht angegebene Sterbejahr Reginlinde's, Gemahlin

der alemannischen Herzoge, Burchard's I. (f 926) und Hermann's I.

(-{■ 948) , auf den 19. August 959 fest, an welchem Tage sie auf

der Insel Ufnau im Zürichersee verschied und im Kloster Einsiedeln

ihre Ruhestätte fand, woselbst zwei ihrer Söhne ruhen, nämlich

Thietland, Abt dieses Gotteshauses, f 28. Mai 964, und der

gottseelige Adalrich oder Udalrich, Mönch zu Einsiedeln,

dann Pfarrer zu Ufnau, f 973.
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Hr. Custos D i e m e r legt von seinen Beiträgen zur alt

deutschen Literatur diesmal vor:

III.

C. Auszüge aus einer Weltchrenik.

Die Hs. davon befindet sich in der k. k. Universitäts-Bibliothek

zu Grätz und stammt wie die meisten derselben aus dem Benedict i-

nerstifte zu St. Lambrecht in Steiermark. Sie besteht aus drei

Theilen mit 145 Pergamentblättern in Folio und hat die bezeich-

n«ng *%,.

Der erste Theil Bl. 1 — 123 enthält eine Weltchronik, die

von Johann von Esslingen, einem Priester, im Jahre 1415 zu Tra

min an der Etsch geschrieben wurde. Jede Seite hat drei Spal

ten mit je in der Regel 54, abgesetzt geschriebenen Versen. Hier

ist nur der zweite Theil oder die neue Zeit (die new ce) vor

handen. Wahrscheinlich ging demselben ein erster voraus.

Dem ganzen Werke lag wie gewöhnlich die Weltchronik von

Rudolph von Hohenems mit den Fortsetzungen und Bearbeitungen

späterer Dichter, von dem ungenannten Geistlichen im Dienste

des Landgrafen Heinrich von Thüringen (1247—1288) herab bis

zu Johann von Ennenkel und Johann von München zum Grunde.

Dieser Theil mit der neuern Weltgeschichte beginnt Bl. ld bis

131 mit Jesu und Mariens Leben , anfänglich mit Benützung des

Evangeliums von der Kindheit Jesu in der deutschen Bearbeitung

des Bruders Philipp. Theile davon bilden, Bl. 14" bis 17% die 25

Vorzeichen der Geburt des Herrn. Bl. 23c ist eine Lebensbeschrei

bung des Kaisers Augustus und IM. 27 des Zauberers Virgilius ein

geschaltet. Dann folgt die Geschichte der römischen Kaiser und

Päpste. Beim Tiberius , Bl. 29, kommt das Leben des Pilatus,

Bl. 30" der Maria Magdalena, Bl. 35" des Judas, 36' des Johannes

vor, und so geht es Bl. 4*2 fort bis zur Himmelfahrt Christi. Hieran

schliesst sich, 65d—73'1, das Leben und die Legende von der hei

ligen Veronica, der Apostel und der Jungfrau Maria bis zu ihrem

Ende. Von 79b beginnt in genauerer Reihenfolge die Geschichte

der Kaiser und Päpste. Beim Kaiser Zeno, Bl. 109", wurde dieSage

von Ezel, Siegfried, Hagen, Chriemhilt, Dietrich eingeflochten.

(Vgl. Anmerkungen zu Diemer's Gedichten, Seite 63.) Bl. 113 'bis

Sitzb. d. pbil. bist. Cl. VI. Bd. V. Hfl. '»1
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122d folgt die Geschickte Karl des Grossen und die der übrigen

deutschen Kaiser bis auf Friedrich II. und zwar besonders bei den

letzteren ziemlich genau nach dem Texte der Jüngern Hss. der

Kaiserchronik ' ).

Zum Behufe der Vergleichung mit andern gleichartigen Tex

ten mögen hier einige Auszüge Platz finden.

Hier hebt sich an die neie ee Bl. 1. •■

Mit Joachim vnd mit fant

Ann vnd mit Maria vnd

Jefu leben vnd mit allen

kaiferen vnd päbften alz ir

leben vnd ir getat pis auf

den leften chaifer Friderich. roth>

Die alt e hie ain ond hat.

von der aller erften getat

han ich ew nu chnnt getan

do fich die weit erft hub an

5 E got befchuf himel vnd erd

vil gar nach feiner werd

Vnd wez er herr waz genant

das ift ew alles tan bechant

vnd wie er befchuf allew ding

10 vnd was in der weit ring

In der zeit gefchehen ist,

das habt ir in churtzer frist

Gehört nach der warheit

Auch ist ew gefeit

15 von allen landen pei der zeit

die find in der weit weit

des hat man ew berichtet

vnd flechticleich getichtet

wie fich die weit von erst anvie

20 pis an noe wie ez ergie

') Vgl. über diesen Gegenstand Dr.A.F. E. Vilmar's „die zwei Recensiouen and

die Handsehriltenfamilien der Wellcbronik Rudolf'« von Kins," Marburg,

Klwert, 1S39, 4°, Seite 56 ff. und Hagen's Grundriss, Seite 40.
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damit die erft ain end nam ,

vnd die ander auf abraham,

die dritt auf david waz

vnd die vierd alz ich laz

25 von david darnah feit

was ie gefchah pei der zeit

daz ist alle/, ew chunt getan

do lieh die vierd weit hub an

von david mit der kunig puch

30 pis daz got feinen fluch

Auf die Juden lie.

viuli ir pofhüit daz ergie.

vnd waren do wol liebentzig jar

Geuangen, alz ich ew laz,

35 von der vanknuzz auch waz

die fünft weit die wert pis her

daz ist ew nach der warheit 1er

Gesagt waz ie gefchach.

Mit warhait wil ich darnach

40 die fechft Tagen vnd vahen an.

die new ee alz ich fie han.

Gelesen vnd getichtet

vnd ain tail in tautfeh berichtet.

Von Maria der kuniginn Bl. 1. b.

All der Welt ain trößerinn

die verleich mir folich Ann

das ich ditz puch volpring

5 vnd das ich dein genad gewinn

vnd Jefus deines chindes minn

wan ich wil fchreiben reine magt

Alles das die fchrift fagt.

von deiner grozzen hailichait

10 vnd deines leibes rainichait

was ich gehört han vnd gelefen

von dir wo ich pin gewefen.

das wil ich all der weit nu chunden

31«
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das da fraw von meinen funden

15 Genädiklichen helffeft mir

wan mein troft leit an dir

Rainew maria nu pit ich dicb

daz ich daz püch volpringen muzz

dez hilf mir raine magt suzz

20 wann ich wil na Tagen hie

wie ez von erft ergie

do Maria folt geporn werden

von Anna auf difcr erden

vnd auch von ir chinthait

85 darnach wirt ew gefagt

von irem rainen leben

Aach wirt ew 1er gegeben

wie das got alfo wolt

daz er geporn werden folt

30 von Marie der raine mag I

darnach wirt ew gefagt

waz er in feiner chinthait tet

vnd wie er mit den Juden ret

vnd was zaichen er begie

36 auch fult ir hörn hie

wie er wart verraten

vnd wie er für pilaten

wart geuangen pracht aldar

vnd wie er maniger fchar

40 Sein 1er tet mit Worten fchein

vnd wie er nach der vrftent fein

Seinen junger genaden tet

do fich fein tot verendet het

wie ez allez darza cham

46 vnd wie er auz der helle nam

Alle die fei die er wolt

die feinen willen beten ernolt

vnd wie er cham gen himel gevarn

vnd darnach in den jarn

50 wie Marien leben hie do waz

vnd darnach alz ich laz
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wie fle hin gen himel cham

vnd darnach alz ich vernam

waz wunder vnd zaichen fic begie "■ i.e.

An den die fic nie verlie

vnd wie den zwelfpoten gefchach

Als mir die fchrift der warhait iaoh

5 das fult ir alles hörn gar

darnach fag ich ew für war

was den jaden do gefchach

vnd wie man gotes marter räch.

wie ditz nn allez zu cham

10 Alz ans gefchriben sfät mit nain

hie vor pei langen friften

die vier Ewangeliften

An die Ewangelio

vnd ander 1er auch alfo

15 Aldo mit irr 1er

Auch geit vns vrchunt mer

Jeronimus der hailig man

Auch fchreibt vns ain tail davon

Johannes mit dem guidein mund

20 Remigius tut vns auch chund

von Marie vnd Jefu leben

Auch hat vns vrchund geben

Beda der weis man.

Augufteinus (sie) fchreibt auch davon

25 Ain tail vnd Ambiolius

Epiphanius vnd Gregoriu»

vnd Jacobus de fragine

Noch hat gefchriben davon ine

Magnus Albertus

30 vnd auch Ori[g]enus

der auch gefchriben hat der mar

vnd vil manig lerar

die ich nicht all genennen chan

dann fo ich ie chum dar an

35 So werdent fic ew genant

Auch tun ich ew bechant
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von allen den kaifern die feit

warn pis auf die zeit

daz der elter kaifer fridreich

W Aldo waB an dem reich

wie ez den ergangen iß

vnd waz pei irr frift

der päbft And gewefen

Alz ich daz allcz han gelefen

45 vnd alz vns fchreibt ain tail alfus

der vil weis Jofephus

vnd valerius ain tail

h're got nu gib mir hail

vnd pis meiner finn 1er

50 dez ich an dich beger

daz ich daz puch volpring gar

des pitt ich die, die dich gepar

daz fie zu dir fei mein pot.

ditz puch wil ich durch got Bl. 1. d.

der chriftenhait nu chunden ,

daz fie laz von irn funden

Vnd das fie willen Marien leben

ö Wie fie got hat vmbgeben

Mit feiner genaden wefen

Alle die ditz puch hOr'n lefen

Oder lefen den geb chrift

die ewig frewd in churtzer frift

10 daz diz gefchech in gotes namen

Nu fprecht all all amen amen.

Hie hört nu von fand Annen vnd

von Joachim irem man damit

Sich nu die neto e an hebt. (rolb)

15 Jeronimus fchreibt vns alfo (Jerunimus.)

das in (lenfclben zeiten do

Auguftus chaifer wart gcnanl

Alz ich ew e tet bechant.

Ain gut man aldo waz

20 von dem ich an der fahel laz
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daz er von dauid auzerchorn

von dez cbunn wart geporn

von dem felben gotes hell

den im got het auzerwelt

25 ze ainein ftaten dienß man

Got waz er pilleich vndertan

wan er hie auf erden

wolt do geporn werden

von feinem ßam an difem zil

30 Alz ich ew nu fagen wil

So fein zeit wirt vnd rocht

von dauid dem goles knecht

von feiner kiinickleicher art

In der zeit geporn wart

35 Ain man ze Galile

Als vns fagt die gotez e

In ainer ftat die iß genant

Nazarelh vnd wol erchant

do waz er inn gefeffen

40 An allen tugenden wol v'mcflen

waz er vnd Joachim gehaifTen

In al der weit chraiflen

vnd man nicht feinen geleich

des gutes waz er reich

45 Alles fein hertz ftund zu got

vnd lebt gar nach feinem pol

Sein gut tailt er mit dem arm

Auchliez er fich erparm

vber der fiechen vngemach

50 wa er die in noten fach

das tet im von hertzen wc

Ain weib nam er zu der e

die waz von feinem chiinn geporn

die im got het auzerchom

55 Si waz gehaifTen Anna

die im ze weib ward alda.

Sie begund in irr iugent

Mit fchönen züchten vnd mit lusrenl. Bl. 2. a
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Got vnd den lauten allen

wefen lieb vnd wol geuallen

Irm man ward fie geleich

o Mit rainem hertzen tugentlich.

wan fie waz chänfch rein vnd gut

zu got von himel ftunt ir raut.

Sie waz zwaintzig iar alt

do fie cham in dez marines gewall

10 dir vil hailig fraw fandJAnn

lebt vil recht mit irm mann

An allerflacht irrfal

lebten fi do ze allem mal

Gutes warn fie gar reich

15 Auch heten fie geleich

Ir gut getail in drew tail

durch got vnd durch irr fei hail

Ainen tail fie gaben den armen

vnd Hollen lieh erparmen

20 vber all die fie falten

In noten da hin begunden fie gahen

das ander tail fie fchuffen in wierd

An gotz haufer ze fchoner zierd

das got wird da mit

25 Geeret nach rainem fit

Ir not dürft von dem dritten tail

Sie namen nach irr fei hail

Chain chind fie nie gewunnen paid

daz waz in ain grozz laid

30 vnd trübten lieh darvmb paide fer

das in nicht gefchach die er

das fie chind folten haben

dez paten fie got in den tagen

vil hertzen innikleich

36 da» er gerScht erparme fich

vber fie vnd pegund in geben

Ain kind da von gefrawt ir leben

würd vnd auch ir chünn gemert

vnd got von himel da von geort.
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40 Hie hört nu wie Joachim fein

Opfer zu dem tempel pracht. vnd

wie er damit auz wart getrieben

vnd tote er von fcham auz mit

feinem vich in die wuft für. (rnth.)

45 Jeronimus fchreibt vns auch mer (Jerouimus)

vnd geit vns da von 1er

das in ainer hochzeit

die in dem Abenden monet leit

do chamen vil gemain

50 die Juden grozz vnd chlain

Aus judea von Betlahem

In die ftat Jerufalem

In den tempel zu goles fegen

vnd wollen got ir opfer legen

55 Alz do waz der jaden fit

Nu cliam Joachim auch damit

Zu dem alter er da gie Bl. 2. b.

Sein opfer aus der hand er lie

Auf den alter er daz wolt

legen alz er Colt

5 do cham ein priester dar

der waz genant yfachar

der fprach do zu Joachim

Nu hör mich vnd vernim

Aus dem tempel folt du gen

10 da vor folt du von recht ften

Got deines Opfers nicht engert

da von pift du des nicht wert

daz du dein opfer fulleft legen

Auf den alter wan gotes fegen

15 Haft du vil gar verlorn

daz ich dir fag daz la an znrn

Chain chind hall du gewunnen hie

dein chunn liaft du gemeret nie

du pift ain gottes vergezzen man

20 Gutes fluch hangt dir an
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Wan du gewimd noch nie cliind

dein fach nie gerecht find

da von räum daz tempel haus

vnd ge vil pald von vns nu auz.

25 HEr Joachim vil hart erchani

do er des priefters red vernam

der red erfchrack er vil fer

vnd empfing fie für vner

daz er wart ze folchen fchanden

30 vor allen den die ihn erchanden

Nider er fein haupt hieng

Auz dem tempel er wainund gieng

Vnd chara do hin gen Nazareth

do er fraw Anna gelazzen het

:!."> wainund er ir fagt

Seinen chumer er ir chlagt

dar vmb fie grozz laid gewan.

da von daz ir lieber man

So grozzen vngemach do laid

40 da von wainten fie do paid

vnd paten got daz im wurd zam

Vnd ir opher im genam

das er in gab liebew frucht

In guter tugent vnd in zucht.

45 Darnach in churtzer ßund

Joachim nicht lenger begund

Belaiben do von rechten lail

vnd von grozzer fmacheit

vnd durch die grozzen fchand

50 wolt er nu varn auz dem land

vnd wolt fich von den lauten ziehen

die in erchanten die wolt er fliehen

Schaf vnd rinder der het er vil

die fampt er do in churtzem zil

55 vnd für mit feinem chnecht auz

verr in ain wuft von feinem hauz
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fraw Anna er da haim lie

Nu hört wie ez im ergie Bl. 2. C.

Sie waz laidig vnd vnfro

Auf dem weg für er do

vil verr auf ain.haid

6 do er vand wazzer vnd waid.

vil lang er da felben waz

Seines laides er nie vergaz

zu got ruft er do ditz gefchach

vnd klagt in feinen vngemach

10 Auch fo vaft er alle tage

vnd ruft zu got mit grozz' chlag

das er im ze hilff cbam

vnd im fein grozz laid benäm

Fraw Anna .ilain da haim belaib

15 Mit laid iie ir zeit vcrtraib

Sie pat vil (tat fleiffichleich

den füllen got von himelreich

daz er ir fchier verdien»

Begund vnd ir fald mern

20 Ir laid vnd ir vngemach

der an in paiden do gefchach

Vnd daz er in churtzer ftuml

Irn man ir fenden begund

der do waz in dem eilend

25 Gen got rackt fie dick ir hend

da von erzaigt er ir fein gut

wan wer in mit diemut

An raffet mit gantzem hertzen

dem benimt er feinen fmertzen

30 wan gotes milt ift fo geftalt

das li ift groz vnd manigualt

wer laidet not vnd arbait

vngemach vnd hertzen lail

lat er lieh an fein genad

35 Gotes hilff chumt im dral

Alfo tet von himelreich
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Got der gut gnädikleich

difen hailigen lauten zwaiu

wan fie heten troft chain

40 Newr die parmhertzichait

die in ye waz berait

wan got fant feinen engel dar

Alz ich ew nu fag alhie

Nu hört wie ez in ergie.

45 Hie kört nu wie der engel Joachim

In der tauft ze troft chuin .

Jeronimus et yfaias .

Raphahel ain engel hie/.

den got fant vnd auch liez

50 daz er cham zu Joachim

ditz gefchach er fprach zu im

fraw dich faliger Joachim

Mein red hie vil recht vernim

Got hat mich gefant her Bl. 2. o.

dir ze troft vnd ze er

daz ich dir geh folhen troft

da mit du folt werden erloft

5 von deiner not vnd deiner fwar

Ich wil dir fagen gutew mar

Got der wil erparmen fich

Mit feinen genaden vber dich

Wan du folt ain chint gewinnen

10 das will erweit aus gotes minnen

Ain gepurt fol von dir chomen

dir vnd all der weit ze frumen

das chind fol ain tochter wefen

Als du wol halt gelefen

15 In dem puch yfaia

daz chind fol haiflen Maria

vnd fol auch kuniginn werden

Im himel vnd auf erden.

Immer beleibt ez magt rain
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20 Nimmer gewint ez gemain

Mannes, doch wil ich dir lagen

daz diefelb tochter tragen

Sol ainen fun von gutes minnen

von got fol fie daz chint gewinnen

26 vnd von des hailigen gaiftes rat

der San vns pringt alle genad

Auch wirt er all der weit herr

der hailigen Ion der engel er

Von im wirt die weit erloft

30 vnd alles menfchcn chunn getmli

da von Joachim falig man

var zu deinen weil) dan

vnd troft fie in irem laid

difer potfchaft troll ew paid

35 Als ich dir nn gefagt han

Auch folt du dez nicht lan

Gen Jerufalem folt du varn

die rais folt du nicht lenger l'parn.

Hin zu dem guidein tor

40 da vindeft du dein frawn vor

der gib troft alz ich dir rat

d*_J*iit der engel für vil drat

liin an der felben ftet.

do er die red alfo getet.

45 Hie hört n« tcie der engel auch

%u Anna cham. vnd wie fie vnd

Joachim su einander chamen vnd

waz frawd fie da von gewunnen.

Joachim ward der red fro Jeronim'

50 Auf hub er lieh ze hant do

vnd für hin ab der waid

In frawd vnd nicht in laid

für er haim do ze land

Nu cham der engel auch ze hanl

Zu Anna vnd fprach zu ir Ol. 3. a.
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Gotes frid fei mit dir

du pift ain vil falig wcib

Selig iß dein fei vnd leib

Alles dein laid hat ein end

5 wan all dein milTwend

wil got von dir v'treiben

da pift falig vor allen weilten

Ain gepurd wil er dir geben

da von gefrawet wirt dein leben

10 Er wil dir geben ain kindlein

daz gar vertreibt die forg dein

dez folt du fwanger werden.

Sein lob wirt wachfen auf der erden

vnd auch in dem himelreich

15 Nimmer menfeh wirt im geleich

Ain tochter wirt dez felb kind

All die in der weit find

die werdent von dem kind erloft

Auch wirt ez der engel troft

20 Maria fol daz, kindlein

haiffen mit dem namen (ein

Auch fol ez ymmer -wefen magl

Alz yfaias hat gefagt

Tragen fol fie auch ain chind

25 An allew ding die flaifchleicb fiml

das chind das von der tochter dein

Geporn wirt das fol fein

von himelreich gotes fun

Auch will ich dir chunt tun

30 du folt nicht lenger fparn

Gen Jerufalem folt du varn

Hin für das guidein tor

da wirt dir frawt entgegent vor.

wan dein man chumt zu dir

35 den empfach nach deiner gir

vnd frawt ew der potfehaft reich

da mit der engel herleich

für do hin von dann
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vil fro wart do fand Ann

40 von difer potfchaft her

Nu hört waz gefchach mer.

Fraw Anna wolt nicht leng' fparn

Sie wolt gen Jerufalcm varn

Ob das na war war

45 das ir der engel fagt ze mär

da mit für fie auf den weg

Got het fie in feiner pfleg

der fie pracht mit zweiuels lein

Hin für die ftat Jerufalem

50 vnd für daz galdein tor

vnlang peitt fie da vor

das got fugt als er wol chan

das Joachim der rain man

Ir begegnet vnd fie im

55 vnd do fie erfach Joachim

Mit leinen chnechten vnd fein vie

vil frolich in die fraw enpfie

do fie irn man erfach

zu got von himel fie do fprach 151. 3. b.

Ich lobe dich herr fchepher mein

vil groz find die genad dein

Ich lob dich daz ich meinen man

5 Mit meinen äugen gefehen han

damit fie im entgegen gie

vil froleich fie in vmb vic

Sie fprach wilkomen mein lieber wirt

Man lait fich gar verpirt

10 Alles mein trawren hat ein end

wan ich dich von dem eilend

Empfangen han wol mich der mar

das zergangen ift vnfer fwar.

Do Joachim fein fraw erfach

15 Mit fräwden groz zu ir er fprach

Nu lob ich got von himmelreich
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das ich liebe fraw dich

Gefunl vnd lebend funden han

das macht mich aller forgen an

20 Nu waiz ich wol ez muz gefchehen

Alz mir der engel hat veriehen

da mit fie zu dem tciupel giengen

den fegen Jic emptiengen

vnd furn do liaim ir Arazzen

25 Nu mochten fie nicht lazzen

Ir ietweders tet dem and'n chund

wie fie des hailigen engeis mund

Het getröft das fie gewinnen

Sollten das chind von gotes minnen

30 vnd daz das chind ain tochter wurd

die chomen fult von ir' purd

vnd folt werden Maria

GehailTcn mit irm nam alda

vnd daz chind auch folt werden

35 Chuniginn auf all der erden

vnd daz von dem felben kind

Allez Ifrahelifch gefind

Erlöß wurd vnd allez daz lewt

daz lebt auf der erde hewt

40 Auch hat der engel daz gejagt

daz vnfer- chind fol magt

wefen vnd doch ain chind gewinn

An all man von gotes minn

des füll wir fräwen vns gar fer

45 daz vns got die grozzen er

wil nu erzaigen hie

Nu hört wie ez furbaz ergie.

Hie hurt nu wie maria wart

geporn vnd teax sie in ir kinthait

50 tet. Jeronim'et Jacob' de fragine.

Die zeit ftiint do nicht langer

fraw Anna die wart fwang'

vnd do alz lang daz hailig weib

Het getragen des kindes leib Bl. 3. C.
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daz im got ain Tel wolt geben

da von fich erhub fein leben,

do macht got von himelreich

5 Ain hailigew fei taugcnleicli

vnil s.int fie in des kindes leib

des fwanger was daz rain weib

der fei got dem chindlein

Gab die grozzen gnad fein

10 Mit manigualtiger Ingen t

Erhnb fich fein rainew iagenl

Er gab ir feinen hailigen gaift

Mit den fiben gaben maift

wan do die hailig fei waz

15 Chomen in daz rain vaz

vnd daz in paiden waz gegeben

pei einander ymmer leben

der hailig gaift von himelreich

da macht er fie rain von fanden

20 da von wil ich ew chunden . . . .

BI. 14 d. Von den Zeichen bei der Gebart J. Ch.

Hie hört nu von den zeichen de zegotct

purd gepiahen. diz iß nu daz ente zeichen.

Do got wolt auf der erden

durch vns geporn werden

do fant er fchönc» zaichen her

durch feiner gepurt er.

5 daz man dapei erchanl

daz nu cham der heilant

der zaichen wirt gar vil ze lagen

der ich doch nicht wil verdagen

wan ich fie hie fagen wil

ll> Man fach an demfelben zil

In den lüften daz erfchain

Ain newr (lern daz nie chain

So grozzer mer wart gefehen

Alz wir die fchrift hörn jenen

Sitzb. d. phil. hist. Ol. VI. Bd. V. Ilf jj
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15 der ftern läucht in allew lant

von feinen fchein wart erchant

daz got all der hailar

von einer magd gcporn war.

Uitz ift das ander zaichen.

20 Do auch die zeit fchier chomen folt

daz got geporn werden wolt

do fach man an dem himelreich.

drei funen ften vil herleich.

Auch fach man ften dapei

wol gewachfender mon drei ■»'• 1». a.

die funen all drei zefamen gienuren.

Ainer funn fchein fie emptiengen

An den monn daz auch gefchach

da» zaichen manig menfch do fach

ö dapei vns bezaichent ift

daz goles fun der hailig chrift

hat vns hezeichent ain gotheit

mit dem fchein der driualtichait.

10 üitz ift daz dritt zaichen.

In den lüften fchwebt auch ain chron

viul michel alz ain groz rad

die fwebt ze Rom ob der ftat

Do Maria gewan ir chint

15 des alle chunikreich im find.

üit"i ift das vierd zaichen.

Do Maria ir chint gewan

Anz den lüften hunig ran ,

Auf die erd in allew land

20 damit wart vnz bechant

daz der fuzz honig faim

GoIch fun her nider cham.

her in fein aigen lant

do er die menfchait an fich pant.
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25 Ditz ift daz fünft zaichen.

Allew wazzer ftunden auch ftill

wol drithalb ftund nach gotes will

daz fie ze tal nicht runnen

fie puten er dem ewigen prunnen

30 von dem fie waren chomen

vnd im vrfprung heten genomen.

Das feehft zaichen.

Ein zaichen gefchach in den Und

daz Engadi ift genant

3') der Italien bluet in der nacht

do got fein menfchait her für pracht

der wein gab auch zeitig frucht

vnd cham herfur mit feiner genucht

do der vil rain fuzz zart

40 Got vnd menfch geporn wart.

das fibent zaichen.

Das himlich her ward auch vil fro.

do got geporn ward alfo

do erhal der engel fang.

45 der liebleich vnd fchon erchlang.

die hirtcn Iahen ainen glaft

daz in des gefichtes gepraß

Auch tet in an der ftund.

die engel die gepurt chund

50 des funden fie die warheit •

Alz ich ew vor han gefait.

daz acht zaichen. Orl[g]enes.

Ein Sibilla het auch getagt

von der kaiferlichen magt.

vnd von im kind 1)1. 15. b.

Sie fprach alz man daz eruint

daz ain ölprunn erdewzzet

fofwirt geporn der hailant

5 ditz wart an der nacht erchant.

32 «
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do fein Maria genas

ze Rom ain wazzer prunn do «»/

der wart aus feiner wazzer art

In lauter 81 v'chart

10 vnd 11 07. do ainen tag hin ab

daz er nicht wan öl gab.

In daz wazzer hin ze hant

daz noch die teifer ift genant

Atz man noch ficht ze difer friß

15 wer ze Rom gcwefen ift.

Dilz ift iln :. newnt %aiehen. Inno ein'

Hie vor in alten tagen

Als ich davon wil lauen

Ain pabft dasfelb fchreiben liez

SO Innocentius der hiez

do Rom wart ain haubtftat

vnd vber allew reich gefat

vnd ain iegfleich lant

Muft enphahen ir frides hant

•25 So vorchtfam waz ir mar

davon die romifchen purgar.

liezzen do mit reichen fachen

Ainen fchönen tempel machen

An derfelben zeit

HO der waz vil grozz vnd weit

vnd ftvnt wol ze plik

dreier chlafter dick

war die maur vnd vil hoch

Ir hoch auf dreidlg chlafter zoch

33 drew hundert gewelb der tempel het

alz da von gefchriben Ret

der tempel vnd daz palas

Templum pacis hiez das

Ain frid haws in allew lant

40 So waz das leib haws genant.

da von daz fie ftaten frid

Behielten vnd gew alt da mit
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den ir gewalt het erworben

do ir vnfrid waz erftorben

45 das difer frid in folt gepern

Als lang der tempel folt wem.

des tempels sie nicht benilt

dar in faxten lie ain pilt

In des ern des leben

50 die ftat von erft het auz gegeben

vnd fie von erÄ pawen pegan.

der waz ain gewaltig man.

Romulus waz er genant

Als ich ew vor tet bechant

55 do ich mit marn dar an waz

do im der palaz gemacht waz

Nach ires willen gepot

do fragten fie die ab got

Wie lang ir tempel do folt ftan Bl. I .). e.

do wart ain ftimm in verlan.

die fprach vntz dahin er ftat

daz ain wunderleichew tat

6 vnil ain junkfraw fwangcr wirt.

vnd in chaufch ain kind gepirt

vnd magt wefent daz gewint

So zefurt daz haus der wint

vnd feit in der zeit nider

10 die Römer lachten dez do lider

vnd fprachen do mit fwar

daz fint vil grozzew mar

So ftet er ewikleichen

An alles hinderweichen

15 die mar vnmügleichen sind

daz ain junkfraw trag ain kind

An mannes itwis

der tempel da von ewig is

vnd sol vil ftat beleiben

20 da von hiezzen fie do fchreihen

Oben an die tur

vnd graben an den dein da für.
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die wort die fprachen ordenleich

dez frides tempel ewikleich

25 Sol ditz haus fein genant

vnd ewichleichen fein erchant.

Alfo ftunt der tempel feit

Etleich iar pis auf die zeit

daz got geporn wart in der nacht

30 die warhait wart do volp rächt

wan der tempel viel do nider

vnd cham nimmer hin wider

Mit chainem paw immer feit

Alz er noch hewt nider leit

35 die ftain ficht man da ligen noch

Ez leit pei dem Capitoloch

dar an die Kirch noch ftat

die Maria nova den namen hat

die Römer all iahen

40 do fie daz wunder fahcn

vnd ander ding daz do geschach

die maift menig do iach

Ez mag nu wol war fein

daz ain magt ain kindlein

45 Gewannen hat pei difer zeit

Seit daz der tempel nider leit.

Ditz iß das zehent %aichen. etc.

Bl 22. a. Ton dem angenahten Rock Ch.

Ainen rok Maria tracht

den fie irm chind macht

der rok waz an all nat

Als man die hantfchuch clifmat

5 Noch macht vnd die haublein

den macht fie irm chindlein

i.e. mazzen lang vnd weit genug

Macht fie im mit fug.

den rock pis auf den fiiz

10 noch mer ich da von lagen muz
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der rock wuchs auf mit dem chind

Als ich ez gefchriben vind

Alfo daz er allzeit

wart lang genug vnd eben weil

15 Auch wart er nie zerzart

Nie chain loch dar inn wart

vnllütig ding dar ein nie chain.

Seit in Jefus an fich nam

All zeit belaib ez new

20 Alz in gemacht het die trew

An gern vnd an nat

Jefus trag alfo die wat.

pis daz er nach der menfchait

den tot vnd die marler Iait

25 Alz ich hernach fag dar von

So ich mit marn chnm dar an.

Alz ich ew noch lagen wil Kl. 33. r.

Antipas chriegt alle zil

Mit Archelaus dem prüder lein

Hie laz wir die red fein.

5 vnd Tagen nu dar nach.

waz die weil ze Rom gefchach

Alz ich an Romer puch laz.

Nu hört wie demselben waz.

incidentia, hie hört un waz die weil te Rom gesrhach.

Augufto der chaifer reich

10 dem niemand waz geleich

Mit gewalt aldo

der warb mit feinen chinden alfo

waz er der werden chnaben het

die fcbuff fein haizz vnd fein pet

15 daz man Ae lert fpringen

Schirmen vnd ringen

vnd auch fpilen mit dem fpeer

Gemainiich nach feiner ger.
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waz zu der Kilerfchaft gehorl

20 daz lerl er fie gar vnbetort

Seine tochterlein er pat

Auch lern mit füg an der ftat

von decklachen do fiteiden.

vnd waz man von feiden. ß| 23 d.

vnd von der woll gewürcken chan

der 1er wolt er fich nicht erlan

da von er gefragt wart

5 wa von er die chind von hoher art

zu folher chunft phlicht liez

ditz man fie berichten hiez

der gert fein rat befunder

wan ez nam fie michel wunder

10 der chaifer antwurt in dez do

Er fprach ftet hewt mein ding alfo

daz ich pin all der weit vogt

Es wirt vil leicht noch fo gezogt

daz meine chind gedeihent dar

15 daz fie fint an der Armen fchar

Sind fie dann chunft gelert

So wirt ir armut verchert

Alfo daz fie fich beiagent

vnd mit ir chunft fich betragend

20 davon rat ich ew vil wol

daz man die chint ziehen fol

Auf lernung vnd auf gutew chunft

dez haben fie der laut gunft

daz ift in vil nutz par.

DU* ifl nu von Fridreivhen de» ernten pag. 121. d.

kaifer fridreich* fun dem Lcxxxvjj

kaifer do der an da* rich'cham

do wa* von gotes purd ailfhundert

vnd fünf und ßbenHig jar.

Da reich ftiln do nicht lar

Ob da icht ffirften war
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Ja layen vnd pifchof

die legten ainen hof

10 Gen Regenfpurg in die Hat

Chunig Fridreich gepot da vil dral

das die herren den hol' lachten

vnd auch des gerächten

das fie war lieflen

15 das fi im ze pullen verhiezzen

ditz wart do allez getan

das kind ze kunig fie wolten hau.

vnd auch zu richtar

ditz was den andern fwär

20 die kaifer Otten mag warn

den hof die felben do verparn

der doch mit ern zergie

Nu hört wie ez lieh anvie

die herren rieten do ain fprach

25 Auf den Aul gen ach

mit den niderlenden

Soll er fein ding do enden

So mocht im niemant widerftan

ditz wart allez do getan

30 Alz im fein rat do riet

Von Regenfpurg er mit in fchiet

Gen Ach do er wart empfangen

do das was ergangen

was er do wolt daz was getan

35 wan er chund halten und lan

das iir.ist den fürften allen

All do vil wol geuallen.

Das mar ioh fürbas künden wil

ze Ach heten fie frawden vil

40 die hochzeit do ein end nam

Mit fräwden als dem reich wol zam

dem kunig ern vil gefchach

die herren man Ach fchaiden fach

der chunig belaih do in dem lant

45 Vntz es im alles ward bechant
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dar nach chert er mit frciliait

hin durch Elfaz und fwaben er rail

die helen chainen herren do

dez waz er nicht vnfro

50 des lande» er lieh rnderwand

Gen duringen chert er do ze hand

das er im auch macht vnderlan

Als ich es gelefen han

Hin gen Rom für er do

55 des die herren waren fro.

die im dienten fer

mit im teten fie die eher

Hin gen Rom in die ftat

do fich der kunig weichen pat

<60 den pabft Innocentio

der die weil was pabft aldo ii'i. a.

das felb wart do getan

Hin gen pullen rait do der man

Viul darnach in Sicilien lant

5 das im dient ze feiner hant

darnach chert er gen lamparlen

da im die herren miiften warten

wan er do ze rat wart

das er gepot ain meruart

1 0 das krautz er an fich nam

vml vil manig furft lobfam

die all furo vber mer

Mit ainein chreftigen her

das bailig grab er gewan

15 das doch den leib verloz nieman

wan die haiden vnd er alda

die machten ainen frid do fa

der wert do wol zehen jar

Alz ich ew fag für war

20 das der nie wart zerprochen

Noch nichtes nicht gerochen

An aller stacht vrhab

die weil was das heilig grab
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In der chriften gewalt

25 do der frid waz hie bezalt.

Do der frid beftätt wart

Nicht lenger wart do gcfpart

Gen Akers für er vnd fein her

her wider vber mer

30 doch was ez im wol halbes tot

von derfelben not

lur er gen pullen ze palern

do man in fach gern

vnd do er ward enpfangen wol

35 Als man vor recht herren fol

Alfo belaib er in dem land

pis im der tod wart erchand

das füll ir mir gelauben

An ainem Weintrauben

40 vergab im fein arzat

do er gie auz ainem pat

in der ftat ze par

do er an zwai viertzig jar

was gewefen an dem reich

45 wa fand man feinen geleich

der als getrew war

Hi wil ich nu dem mar

der newen vnd der alten e

Als ir fie habt gehört e

50 vnd dem puch geben ein end

Herr got na fehend

Alle die weib vnd man

die ditz für ein lag han

Ich main an diefem puch

55 Wers nicht gelaub der feil) er fuch

In der hailigen fchrift vil gar

da vint er inn für war. 122 h

Alles das hie iß gefcbriben

Als es pis her ift beliben

das ez die Wahrheit ift für war

5 dici puch ift nu volcbomen gar
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Alhie an diefer frifi

Na helft mir pitten den fazzen chrift

Hie pei difen tagen

All die ir arbeit haben

10 Gelegt mit Vernunft

Ali die/, püch vnd mit chunfi

das je got geh das himelreich

Ymmer ewikleich

Vnd all die da pei wefen

16 die ez huren lefen.

das vns dez helf gotes namea

(roth.) pia fprecht all amen Amen.

Do difer kaifer Fridreich ftarb do waz von gotes pnrd zwelf hundert

vnd viertzehen jar. So waz von angeng der weit pis her Sechs taulent vnd

vier hundert vnd xxxj jar. Auch hat diez puch gefchriben Johannes von

Ezzlingen priefter vnd ift volpracht do man zalt von Chrifti gepurd taufend

vierhundert vnd darnach in dem funftzehenten jar zc Tramin an der Etfch

jn dem monel des maijen an den fechtzchenten tag vnd waz des mittwochen

vor dem hailigen pfingftag.

Sitzung vom 14 Mai 1851.

Der kais. Rath Bergmann, den seine Untersuchungen über

das Geschlecht Hunfried's Grafen von Churrhätien, von welchem

Freiherr v. Hormayr die alten Grafen von Tirol (von 1140—

1254) ableitet — eine Annahme , die nun allenthalben Eingang

gefunden — auf dieses Thema geführt hatten, liest die Resultate

seiner diessfälligen kritischen Forschungen vor. Nach dessen auf

Urkunden basirter Darlegung lässt sich durchaus kein Zusammen

hang zwischen beiden nachweisen und herstellen. Die von Hor-

niayr'sche Deduction hat zu grosse Lücken, macht allzu kühne und

willkürliche Sprünge, verrenkt und verstümmelt Namen und gibt

Zeugniss, dass er nicht gewissenhaft Geschichte gesucht, sondern

sie oft gemacht habe. So ist z. B. selbst die Existenz des Gra

fen Otto von Churrhätien im Jahre 1050 mit Beiziehung anderer

Daten zu bestreiten , da die betreffende Urkunde für das Kloster

Pfäfers nach innern Kriterien durchaus falsch ist. Hunfried's

Geschlecht war schon im Jahre 973 mit Herzog Burkhard II. von

Alemannien erloschen, während Ad eiber toder Albert, der Vater
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Albcrts I. und Bertholds, der beiden ersten Grafen von Ti

rol, welcher Name am 1140 zum ersten Male auftaucht, mit Be

stimmtheit im Jabre 1110 als Schirmvogt des Hochstiftes Trient

erscheint. Es ist höchst wahrscheinlich jener jugendliche (adoles-

cens) Graf Adelbert, der im Jahre 1106 die vom neugewählten

K. Heinrich V. nach Rom abgesandten Bischöfe zu oder bei Trient

auffangen Hess. Da das gleichzeitige Brixener Saalbuch, wie B. nach

weiset, ihn einen Nobilitatem sortitum (wenn anders diese

beiden Worte echt und in unserem gewöhnlichen Sinne zu nehmen

sind) nennet, so ergibt sich unwillkürlich die Folgerung, dass er

nicht altedeln Blutes, sondern ein Emporkömmling gewesen sei. Berg

mann vermuthet, K. Heinrich IV. habe kurz vor seiner Absetzung

Adalberten in diesen Gau, der bis über Mcran herab zu Churrhätien

gehörte, aus der Ferne her als Grafen gesetzt, um die auch an

der Etsch und im Gebirge mächtigen und stets gegenkaiserlichen

Weifen (besonders im Seitenaste der Grafen von Botzen und zu

Eppan) und ihren Anhang in Schranken zu halten, zumal sich von

dessen Ahnen, da er wie es scheint ein hotno novus gewesen, im

Lande selbst keine sichere Spur linden lässt.

Vorgelegt und zum Druck in diesen Sitzungsbericht bestimmt

wurden: ^Griechische Original - Urkunden zur Ge

schichte des Freistaates Ragusa"' von G. L. F. Tafel

und G. M. Thomas.

Als wir im September 1850 in Wien verweilten, um im k. k.

Staatsarchive Einschan zu halten , was von Urkunden der Republik

Venedig in ihrem Verhältnisse zu Byzanz und zur Levante dort

niedergelegt wäre, richteten wir unter der wahrhaft grossarli-

gen Fülle der daselbst musterhaft aufbewahrten Schätze unsere

Augen zunächst auf die griechischen Urkunden. Hiebe! machte

uns der Vice-Director, Herr Regierungsrath von C h m e 1 mit jener

Zuvorkommenheit und Uneigennützigkeit, welche das Merkmal des

echtwissenschaftlichen Strebens ist , auch auf einige griechische

Original-Diplome aufmerksam, die sich auf die Geschichte der

Republik Ragusa1) beziehen.

') Zur Literatur Her Ragusanischen Geschichte vrI.J.I. von Engel. Geschichte

des Freistaates Itagnsa. Wien 1807, S. 1 — 36.
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Trotz der Kurze der Zeit, welche kaum zur schicklichen

Vollendung anderer Arbeiten ausreichte, und trotz der Schwie

rigkeiten, welche die Lesung dieser Acfcnstücke zum Theil dar

bot, gingen wir an ihre Abschrift, ihre Bearbeitung und Heraus

gabe auf die Zukunft versparend.

Jetzt sind wir im Stande, diese Documente der Oeffentlieh-

keit zu übergeben. Es sind der Zahl nach sechs, drei davon

enthalten die genaueste Zeitangabe ihres Ursprunges und gehö

ren den letzten Paläo logen an; die drei andern haben bloss

die Daten des Monates und der Indiction, das Jahr aber ist

nicht bezeichnet. Ist schon desshalb die Bestimmung ihrer Geburt

Zweifeln unterworfen, so mehrt sich die Unsicherheit noch dadurch,

das« auch die Unterschriften ihrer Urheber, weil kurz und allge

mein, mehrfache Beziehungen zulassen , die denn mich in den

älteren wie neueren Repertorien sich kundgeben. Es kann daher

nur aus dem Inhalte selbst, namentlich aus gewissen Angaben von

Personen nach ihren Verhältnissen, mit Wahrscheinlichkeil auf

die Urheberschaft geschlossen werden. Glucklicher Weise finden

sich solche in denselben ; nach sorgsamer Vergleirhung und vor

sichtiger Prüfung sind wir zu der Ueberzeugung gelangt , dass alle

drei der Zeit angehören, welche unmittelbar der Einrichtung des

lateinischen Kaiserthnms gefolgt ist, und dass sie säniml-

lich Angeli, Verwandte der entthronten Kaiser, zu Urhebern

haben.

Die Richtigkeit dieser Annahme wird sich aus der kur

zen Erörterung ergeben, welche wir jetzt über die einzelnen

Diplome selbst folgen lassen.

Dem Angeli eignen wir zu die Diplome I, II, III.

I. Diese Urkunde ist ein E r 1 a s s oder E d i c t ( -p6<rr 27;« )

des Despoten Manuel Dukas zu Gunsten der Ragusaner,

ausgestellt im Monat März der VII. Indiction (ohne Jahreszahl),

und einfach unterzeichnet Mavou^X Seanörr/S 6 Avjzac. Das Sie

gel ist halbgebrochen. Man sieht eine Figur in männlicher Hal

tung. Der Schnitt ist sauber. Der linke Arm ruht und trägt

das Oberkleid; der rechte stützt sich auf einen Stab. Von der

Rand-Umschrift ist Folgendes erhalten : links AECÜOTHC, rechts

KOMNHNO AOTKAC. Auf der Rückseite zeigt sich ein bebar-

tetes Brustbild mit der Glorie, die rechte Hand gehoben, in der



50<>

linken ein Buch, vielleicht der Heiland als Prediger. Von den

Buchstaben treten noch hervor:

C NT

NOC HA

MA

Auf der Kehrseite der Pergamente steht von früherer Re

gistration: Nr. 158 del 1300—1400. In dem jetzigen Reper

toire ist mit einem Fragezeichen das Jahr 1174 angesetzt, so

tlass diese Urkunde in die Regierung des Kaisers Manuel

Comnenus (1143 — 1180) fallen und als ein Privilegium die

ses berühmten Coinnenen erscheinen würde. Dabei wird hinge

wiesen auf Giacomo di Pietro L u c c a n i (Annali di Rausa p. 22j.

Dieser berichtet nämlich von einem Vertrage zwischen Manuel

dem Comnenen und der Stadt Ragusa, nachdem letztere, von

den Venetianern bedrängt , jenen um Hilfe angegangen und die

selbe sofort erhalten hatte; denn es lag diesem Kaiser längst

daran , mit guter Gelegenheit der aufblühenden venetianischen

Republik Eintrag zu tlrun. Um die Ragusaner fest an sich zu

knüpfen , gab der Kaiser denselben grosse Freiheiten und Rechte.

Doch wir müssen Luccani selbst reden lassen. „In quel tempo,"

erzählt er, „le galee Venetiane ritenendo alcune robbe de' no-

stri mercanti, et pretendendo di torle in controbando; la Sig—

noria di ciö si lamentö col Senato Veneto ; ma non furono uditi.

Per lo che ricorse poi al braccio et aiuto d'Emanuelo Impera-

tore, il quäle teneva particolar protettione di Rausa, et pereiö

in un giorno determinato furono fatti prigioni i Venetiani.

ch'erano in Costantinopoli , et coniiscati i loro beni. Sospettando

poi Emanuelo , eh1 i nemici non uuissero le forze con li Pren-

cipi di Ponente, fece lega co' Genoesi, Pisani, Anconitani et

Kausei. I quali li diedero Bonda Bisti e Simon Barba con 500

huoniini prattichi nel mare, i quali furono imbarcati nellenavi;

et ä Malea col Re Stefano Generale del mare, si vide con

l'armata nemica. Li Venetiani dopo questo s'unirno con Gu-

glielmo Quarto Re di Sicilia a' danni dell' Imperatore, il quäle

per disfare questa lega, e i desegni di Gulielmo, restitul a Vene

tiani i beni confiscati , con patto peri , ch'ancor essi facessero

il simile alli Rausei. Dopo queste cose abbraccio in maniera i

Rausei, che questi fece Cittadini di Costantinopoli, et diede
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modo, che i nobili giovani di Hansa, oppressi dalla poverlä.

havessero facolta di trattenersi ne' studij di Grecia, alle spese

della Camera Imperiale. Et capitando i Ransei nelli paesi sot-

toposti all' Imperio per nanfragio, ö per allro caso importante,

et cercando soccorso del danaro per trarli dt necessita, che

senza indngio i governatori di quelle terre fossero tenuti a soc-

corerli." Soweit der Annalist.

Vergleichen wir nun unser Adens tiiek mit den von Lnccnni

besonders hervorgehobenen Artikeln des fraglichen Vertrages,

so finden sich allerdings t heilweise gleiche Stipulationen;

so ist die Unterstützung, welche bei etwaigen Fällen die lla-

gusaner im Bereiche des griechischen Machthabers erfahren sol

len, hier wie dort ausgedrückt. Allein die höchst wichtige Be

stimmung, dass Kaiser Manuel den Ragusanern das Bürgerrecht

in Constantinopel eingeräumt, iyid armen adeligen Söhnen die

ses Freistaates kaiserliche Stipendien zu ihrer Ausbildung in

griechischen Schulen bewilligt habe — dieser Hauptartikel ist

in unserem Diplom mit keinem Worte berührt. Dagegen ent

hält dasselbe noch andere Verfügungen , namentlich rücksicht

lich des Handels, der rechtlichen Verhältnisse u. dgl. , welche

der ragusanische Geschichtschreiber unerwähnt gelassen hat. Schon

diess erregt gerechtes Bedenken, unser Document für das zn

erklären, welches während jener Händel zwischen Venedig und

Ragusa vom griechischen Kaiser Manuel Comnenus angestellt

worden sei; zudem fällt jenes Bündniss um sechs Jahre früher.

Ragusa war bereits im Herbste 1171 vom Dogen Vitale Mi-

chele zur Unterwerfung gezwungen worden, worüber Gebhardi,

Geschichte der mit Hungarn verbundenen Staaten I, p. 820 f.,

nachzulesen ist.

Nun aber erwähnt der Urheber unseres Erlasses gleich im

Anfange desselben die Verdienste , welche sich die Ragusancr

um seine Verwandten erworben hatten, und zwar um den Kö

nig von Serbien Stephan Dukas, den er 7a,aj5pöj nennt, und

seine Geschwistertochter (avri;a) Königin Anna Dukaena.

Was yafxßpöff hier bedeutet , ist schwer zu sagen ; denn der

genaue und enge Begriff von Schwiegersohn hat sich in

dein Worte schon früh verallgsmeint und bezeichnet fiberhau |»l

einen Verwand ten durch Verschwägerung. ..Consial
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vocem yxtxßfa apud Graecos, ut vocem gen er apud Latinos,

sacpe affinem, interdum sororium indicare ," sagt Du Cange in

Familiis Byzant. etc. p. 231, ed. Venet. 1729. Trotz der Dehn

barkeit dieses Begriffes ist es aber unmöglich, nach dem, was

Du Cange und in neuerer Zeit besonders Buchon über die by

zantinischen Dynastien und ihre Genealogien festgestellt haben,

für den Kaiser Manuel Comnenus jene Verwandten, den König

Stephan sowohl als die Königin Anna , aufzufinden.

Vergleicht man endlich dieses Diplom mit II und III , so lässt

sich nicht verkennen, dass sie in einem gewissen inneren Zusam

menhange stehen; dass ihre Urheber unter ziemlich ähnlichen

Verhältnissen ähnliche Bewilligungen zu ertheilen sich veranlasst

sahen. Der Schluss lag also nahe, dass drei Diplome von Für

sten ausgegangen seien, welche unter sich verwandt, im Besitze der

gleichen oder einer angrenzenden Herrschaft mit den Ragusanern

in gleichem politischen und mercantilischen Verkehr gestanden.

Es war damit ausgesprochen , dass sie in der Zeitfolge sich

ziemlich nahe stehen müssten. Es fragt sich nur: welcher Epoche

gehören sie wohl an?

Nun ist bekannt, dass bei der Schwäche, Uneinigkeit und

Zerrissenheit der lateinischen Usurpatoren die griechischen Für

sten , welche nach dem Falle von Constantinopel diess- und jen

seits des ägäischen Meeres selbstständige grössere oder kleinere

Reiche aufgerichtet hatten , sich ziemlich keck und anmassend ge

barten und, wie Theodorus Comnenus in Thessalonich,

Namen und Gewalt von Imperatoren sich' zueigneten. Ande

rerseits hatte Ragusa durch die feindliche Stellung, in welche

Venedig während der letzten Jahrzehnte des zwölften Jahrhunderts

zum östlichen Reiche getreten war, sehr viel an Macht, Reich-

thum und politischem Einfluss in der Levante gewonnen. Es er

hielt in Folge dessen Freiheitsbriefe für den Handel theils von den

ersten lateinischen Kaisern B a 1 d u i n und Heinrich für Thra-

cien, theils von den Macht habern in Nicaea und Tra bisonda,

so wie vom B ulgaren- König Johannes C alo-Jo hannes

(Iohanniza). Dieser Zeit also werden auch unsere Privilegien zu

fallen.

Durchforscht man nun die Reihenfolge der sogenannten D es-

po ten von Epirus undArta (A carnanien und Aeto lien)

Sitzb. d. phil. hist. Cl. VI. Bd. V. Hfl. 33
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und die des Herrn von Thessalonich, so begegnen wir nicht

nur einem Despoten Manuel, sondern auch zwei Michael , Va

ter und Sohn, denen wir die Urkunden II und III mit ziemlicher

Wahrscheinlichkeit beimessen dürfen.

Manuel ist der vierte Sohn des Johannes Angelus,

Oheims von Isaac Angelus, dem entthronten Kaiser: dieser hatte

ihm den Titel Sebastocrator verliehen. Manuel selbst hatte

von seinem Zweitältesten Bruder The odor den Titel Despoten

erhalten , und machte sich nach dessen Gefangennehmung durch

den Bulgarenkönig Johannes Asan (1230) zum kaiserlichen

Nachfolger in dessen Reich Thessalonich ; er verliert es aber bald

wieder an ebendenselben. Nach kurzem Gewahrsam bei den Tür

ken erhält er vom nicäischen Kaiser Johannes Vatatzes Phar-

salia, Larissa und Platamon. Sein Tod fällt nach dem Jahre

1236.

Michael Angelus (Comnenus) ist ein natürlicher Sohn

eben des Johannes Angelus Sebastocrator. Nach dem Sturze der

Angeli durch die Kreuzfahrer bemächtigte er sich Thessaliens, Epi-

rus , Aetoliens , der Städte Arta, Ioaninna, Dyrrachium, Lepanto.

Er wurde von seinem Halbbruder, dem obengenannten Theodor,

den er zum Nachfolger bestimmt hatte, sammt seiner Frau ermor

det (um 1214). Ein natürlicher Sohn desselben ist ihm gleich

namig :

Michael (Manuel) Comnenus; er hatte von dem Reiche sei

nes Vaters mehrere Bezirke um Platamon erhalten, nahm dann

dieses selbst und erweiterte beim Tode seines Oheims Manuel mit

dessen Besitzungen seine Herrschaft. Nach einem äusserst unru

higen nnd unstäten Leben behauptet er sich doch zuletzt als Des

pot von Thessalonich. Sein Tod wird in das Jahr 1267 gesetzt.

Wir haben hier nur das allernothwendigste aus der Geschichte

ausgehoben : in der Note halten wir es bei der Seltenheit des Bu

ches für zweckdienlich aus Du Cange Famil. Byzant. p. 169, 170,

das hieher Bezügliche beizusetzen '). Um aber den ganzen Be

1 ) Du Cange famil. Byz. p. 169 a.: „Manuel Angelus, a Theodore fratre Des-

pota . . (Heins, Mari am, Joannis Asanis Bulgariae Regis filiam notham in-

terventu ejusdem Theodori in uxorem «1 n-x.it. Orto dehinc Theodorum ioter

"t Asannm hello , captoque a Bulgarin Theodore, Thessalonica caeterisque
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weis augenfälliger zu machen , soll in einer Beilage das Stemma

dieses Fürstenhauses und das der Paläologen so weit als erforder-

fratris ditionibus invasis, Imperatorem se appellavit, atque ut suam

contra Francoa vicinos usurpationem taeretar, ad Gregorium IX summum

Pontificem litteraa scripsit anno MCCXXXII, quibus Romanam non modo

amplexurum Ecclesiam , sed et illius se in posterum beneficiarium futurum

pollieitus est : cum ab hoc consilio Manuelen) arertcre frustra tentasset

Gerinanus Patriarcha Constantinopolitanus, misso in cum finem ipsomet anno

ad Despotam commonitorio per Christopborum Mctropolitam Ancvranum.

Theodorus haud multo post libertati redditus a Bulgaris, Thessalonicam rur-

sum oecupavit, captumque Manuelen) fratrem Attaliam relegavit , Maria con-

juge ad Asanem patrein remissa. Manuel vero Attaliae a Turcis, qui urbem

hanc obtinebant, perbumaniter babitus, liberque tandem factus , ad Joannen)

Vatalzem Imperatorem venit: ejusque auxilio adjutus , Pharsaliam, Laris-

sam, et Platamonem recuperavit , demumque cum Tbeodoro et Conetantino

fratribus. unaque cum iis, postea cum Francis Peloponnesum obtinentibus,

contra datam Vatacio fidem, pactus est. Atque id causae fuit , cur eidem

Vatatzae et Asani Constantinopolim obsidentibus anno MCCXXXVI adjungi

prorsus renuerint. Quinetiam Manuel Peloponnesi Principem ope sua adju-

vit eique hominium praestitit. Excessit haud multo post."

Idem p. 170 a.: „Michael Angclus Comnenus Joannis Angeli

Sebastocratoris filius notbus , obses ab Isaacio Angelo Imperatore datus est

Friderico I. Imperator!, dum is per Graecorum terras in Palaestinam conten-

deret. Sub baec, ab Alexio Comneno Isaacio fratrl sublecto, ad exigenda

Mvlassenae provinciae tributa missus, homo, inquit Nicetas , adolescens et

contumax, defecit: sed praelis victus et fugatus, ad Rucratinum Sultanum

se contulit, ejusqun viribus ac copiis adjutus, Asiae provincias ineursans, in

ae Alcxiuin ipsum concitavit, qui nullo edito facinore in Urbem est rerersus.

Alexio dehlnc a Francis fugato, expugnataque ab iis Constantinopolis, cap-

tata rerum in Oriente turbatarum occasione, Thessaliam, Epirum antiquam,

Aetoliam, iisque conterminas maritimas regioncs, atque adeo fortissima op-

pida loanninam, Artam, Dyrrachium, et Lepantum invasit, undeFrancos loca

finitima obtinentes diu et virilitcr aggressus est, cum iis primo favere se

firnisset Denlque cum null) sibi superessent liberi adulti . qui

ditiones suas et possidere et rite possent tueri, Theodorum fratrem, qui tum

in aula Theodori Lascaris Imperatoris morabatur, erocatum, rerum ornnium

suarum scripsit haeredein, quarum mox dominus factus est, Michaele una

cum uxore in lectulo cubante ab uno e famulis interfecto."

Idem p. 170 b. : ..Michael Angelus Comnenus, cui Manuelia

nomen tribuere videtur Pachvmeres (Michaelis nothus), regiones quosdam

obtinuit ex paterna successione, quibus eam, quae Platamoni proxima est,

adjunxit, caeterasque postmodum, quae Manuelis Angeli patrui fuerant, iis

post ejus mortem oecupatis. Cum Francis quiCP. tenebant, una cum patruis,
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lieh gegeben werden. Zugleich verweisen wir auf B u c ho n , Xou-

velles recherches historiques sur Ia prineipaute francaise de Moree,

vol. I, partie I, p. XXIV, LXIX, vol. II, partie I , table IV , und

ebendesselben Recherches et materiaux pour servir ä une histoire

de la domination francaise en Orient, premiere partie p. 450 —

453 , dessen genealogische Tabellen uns zu Grunde liegen.

Es bleibt jetzt noch übrig, nachdem wir die Autorschaft so

sicher als möglich hergestellt haben , auch die Zeit für die einzel

nen Diplome zu berechnen. Dieselbe kann natürlich nur aus der

Angabe der Indiction mit Rücksicht auf die obigen historischen

Skizzen ermittelt werden.

N. I. das Prostagma Manuels ist angestellt im Monat März

der VII. Indiction. Vor dem Jahre 1230 kann derselbe ein solches

Privilegium nicht ertheilt haben. Die nächste VII. Indiction fällt

auf das Jahr 6742 oder 1234 der christlichen Aera. Somit wird

dieses Jahr allein für unser Actenstück herauskommen ; denn bald

nach 1236 starb Manuel.

icto primum foedere , ut loci ac moblli erat animo, ab eo ullro recessit,

pactus cum Ioanne Vatatze Imperatore . . . Sed moi Theodori patrui sua-

sionUus a Vatatze deficiens , ejosdem Augusti in arma se enncitavit : a quo

tandera, missa legatione pacem rursum inipetrat . . . qua tempestate a Va

tatze Despotae dignitate donatua est. Extincto Vatatze , Theodore filio tum

imperanti bellum denuo Intulit , facta in Thessaliam irruptione , captisque

aliquot castris ac oppidis. Tbeodoro deinde cum idoneis copiis in Thessa-

liam adventanti, Thcndora Michaelis uzor obviam proceisit, pacemque

cum Imperatore pacta eat, Serviis et Dyrrachio Imperatori traditis, aeeepta-

que in uxorem pro Nicephoro filio Theodori filia. Nee diu partis stetit vir

aublestae fidei; ruptis enim foedoribus, Michael Palaeologus, postmodum

Imperator, Theodoro in Michaelem missus est, quam ille Tariis certamioibus

ac praellis fudit , prolatatis interea in Thessalia ditionibus. Michael vero

Palaeologus , qul post Theodori Lasearls obitum rerum in aula potiebatur,

inquietum an turbulentum istum prineipem ad saniorem mentem frostra re-

vocare onatus, praelio cum eo inito superavit MCCCL1X. nullo tarnen victo-

riae fruetu, reeeptis statim post a Dcspota plerisquo oppidis, quae amiserat.

Sed et Alexium strategopulum aliquot praeliis fugit ctpitque: quod post

expugnatam recens a Graecis CP aeeidit , circa annum MCCLXIV, quo tum

tempore Thcssalonicae Dominus indigitatur in Urbani IV. 8. P. epistolis:

quam quidem expugnarerat, Michaelique Palcaologo eripnerat. In ea porro

Imperatorem se ab Achridensi Archiepiscnpo coronari curavlt, nt auetor cp.

Pachymeres. Obiit sub annum MCCLXVI1."
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N. IL das Prostagma Michaels, des Vaters, ist vom Monat Juni

der IX. Indiction. Nach dein oben Erörterten bleibt uns keine Wahl,

denn das Jahr 6714 oder 1206 für das des Erlasses anzunehmen.

N. III. dcrllorisinos Michaels, des Sohnes, ist unterzeichnet

im Monat October der XI. Indiction. Schon der ältere archivarische

Ordner kam dem Jahre ziemlich nahe. Er bemerkte auf der Rück

seite Nr. 252 an. 1261 in 1282. (Von anderer Hand ist beige

schrieben: N. 31 del Pack. V). Auf diese Angabe hinist im neuen

Repertoire das Jahr 1268 mit ? eingetragen; es wäre diess nämlich

die XI. Indiction von 6776. Da aber Michael im Jahre 1267 starb.

so wurden wir auf eine frühere Indiction zurückgewiesen ; diese

fiele zunächst auf das Jahr 6761 oder 1253. Es scheint aber den

Umständen nach gerathener, bis auf das Jahr 6746 oder 1238 zurück

zugehen, wo Michael nach dem Tode der beiden Söhne seines Oheims

Theodor, Johannes und Demetrius, das ansehnlichste Gebiet

beherrscht haben mag, und vom Kaiser in Nicaea, Johann es Va-

t atz es, mit dem Namen Despotes ausgezeichnet worden war.

Wir haben jetzt noch beizufügen, was über die einzelnen Di

plome namentlich in Betreff ihres Inhaltes hierorts erwähnt wer

den muss.

I. Der Eingang dieses Privilegiums erwähnte König Ste

phan von Serbien kann der angegebenen Verwandtschaft nach

nur jener sein , welcher mit Eudocia, der dritten Tochter des

Kaisers Alexius III. vermählt war. Diese aber hatte zwei Männer

dieses Namens und dieser Gewalt, Stephan (Symcon) und

dessen Stiefsohn Stephan Vincianus, wenn nicht gar drei, da

ihr auch Stephan Nemanja Crapulus, namentlich von Luc-

cari , angetraut wird. Da der erste bald den Purpur mit der Ton

sur vertauschte, wie er denn die berühmten Athosklöster Chilan-

tari und Vatopedi sehr vergrössert hatte , so werden wir nur zwi

schen den beiden andern zu wählen haben , können aber hier den

Streit nicht verfolgen. Vgl. Du Cange, Famil. Byzant. etc.,

p. 229, 230, LIII, LIV, VI. Geb hardi a. a. 0. p. 611 ff. Luc-

cari p. 29. — Die Königin Anna Dukaena könnte wohl die

ältere Schwester jener Eudocia sein, welche an den Begründer des

nicaenischen Kaiserthums Theodor Lascaris verheirathet war.

Eine zweite Anna aber, eine Tochter des oben mehrfach genann

ten Theodor von Thessalonich, vermählt an den Herzog von
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Athen, Guy de la Roche, wird vielleicht eher angezogen wer

den dürfen, da jener als Kaiserin im Orient der Tilel föyauvac

schwerlich gebührte: denn pr;£und fiiycctv«, strenggenommen, wa

ren nur Titel abendländischer Regenten. Vgl. Fallmer ay er

Original-Fragmente etc. zur Geschichte des Kaisertums Trape-

zunt I. Abth. Abhandl. der Münchner Akademie III. Cl. , III. B. .

III. Abth., p. 146.

Die wichtigsten Puncte des Vertrages selbst sind folgende :

1) Die Ragusaner sollen im Bereiche Manuels volle Freiheit

zu Lande und zu Wasser haben , und vor jeder Unbill geschützt,

in jeder Weise unterstützt werden.

2) Verfolgen Korsaren ragusanische Schiffe und flüchten diese

auf das Gebiet Manuels, so sind die Unterthanen gehalten , diesel

ben aufzunehmen und zu vertheidigen.

3) Die Ragusaner sollen im ganzen Lande, wie und wo ihnen

gefällt, Handel treiben. Nur bei Misswachs und Thciirung ist der

Aufkauf und die Ausfuhr von Getreide verboten.

4) Bei Rechtshändeln , welcher Art sie sein mögen , soll

kein Ragusaner persönlich belästigt werden. Alle Beschwerden

gegen einen solchen müssen an den Bevollmächtigten des Herrschers

gebracht werden , und dieser erstattet sodann Bericht an die Ge

meinde von Ragusa, welche zu entscheiden hat, was rechtens ist.

5) Stirbt ein Ragusaner im Bereiche Manuels , so bleibt sein

Vermögen unangetastet ; die Beamten sind verpflichtet, es an die

rechtlichen Erben auszuliefern.

Das Document ist ziemlich leserlich und gut erhalten. Um so

übler steht es mit

II. Das Pergament hat durch Feuchtigkeit und wie es scheint,

durch eine ätzende sehr gelitten ; besonders ist es in den Falten

mehrmals auch dem schärfsten Auge unmöglich die Schrift zu ent

hüllen. Doch gelang es nach wiederholtem Lesen mit frischem

Augenlicht das meiste zu fixiren , nur einige Lücken in der Falte

sind übrig geblieben und diese versuchten wir so gut es ging zu

ergänzen. Man findet diess im Drucke angezeigt.

Die Urkunde , einfach unterschrieben Mc/zr,?. 6 Aowcacj , ist

eine sogenannte silberne Bulle. Dieselbe hängt mit rothseidenem

Faden am untern Rande. Auf der einen Seite zeigt sich ein Stand

bild mit der Schrift links und rechts : MIXAHA KOMNHNOC
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0 AOTKAC. Am Rande steht: f Eni MIXAHAß AE KOMNHNO

AOTKAN f. Auf der Rückseite erscheint ein Engel , der Erzen-

x x

gel Michael, denn zu seinen Füssen steht links AP, rechts M ain

Rande liest man: füAPEMBOAH KA0AIIEP ArrEAOT KTKAfif.

Im Eingang der Bulle erwähnt Michael eines Vaters mit dem

nackten Worte des Comnenus (roö doidipiov aöSivrov narpög /xou

ixsivou roö Kojjlvt?voö). Es ist diess Johannes Angelus Comnenus.

Letzteren Zunamen scheinen sich die Angeli besonders gerne zu

gelegt zu haben, mit Rücksicht nämlich auf ihre Stammutter

TheodoraComnena, eine Tochter des Kaisers Alexius Comnenus I.

und Gemahlin des Constantin Angelus, des Grossvaters von Ma

nuel und Michael, dem Despoten. So wird vom Usurpator Ale

xius III. erzählt, er habe aus Hass gegen seinen Bruder oder aus

Stolz den Namen Angelus ganz abgeworfen und dafür den des

Comnenus angenommen.

Die Hauptartikel des Vertrages, der in Folge ungerechter

Uebergriffe von Beamten gegen die ragusanischen Kaufleute abge

schlossen zu sein scheint, sind folgende:

1) Stirbt ein Ragusaner irgendwo im Gebiete Michaels, mit

oder ohne Testament , so soll sein Nachlass vollkommen unge

schmälert den Erben oder Verwandten überantwortet werden. Die

strengste Strafe wird bei der Verletzung dieses Befehls gedroht.

2) Die Ragusaner sollen, wie die eigenen Kaufleute im Lande,

mit was immer für Dingen Handel treiben dürfen; die Abgabe sei

für 100 Hyperpern 3. Nur bei der Einfuhr von Pferden und Waffen

(yapi'a y.xi a^uscr«) wird ein besonderer Vortheil zugesichert.

3) Strandet ein ragusanisches Fahrzeug an der Küste des

Gebietes von Michael, so darf von den etwa geretteten Gegenstän

den nichts genommen werden.

4) Bei Geschäften auf Vertrauen hin gibt es keine Solidarität,

nur persönliche Haftbarkeit.

Ganz ähnliche Zugeständnisse enthält, nur kürzer, Nr. HI. Der

Aussteller selbst Mi^a^X 6 Aowcaj, will nur erneuern, was sein

Vater bewilligt hat : «vavsoöfnsv diäc roö napivrog ijjxwv 6pt<7fioö r6

rotj 'Pavaaioig ixißpaßeuSiv atyiXhov ntxpx roö äoc&fiou atötv

ou itat narpög |mou toö Koinvr/voO , xOp Mi^a^X roü AoOxa, 6naSrA

tgjv ixelvou dyaSonpayiüv yiv6jj.ivot.
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Das Diplom ist mit einer Bleihalle versehen. Diese hat um das

Bild des Herrschers die Lateral-Schrift MIXAHA KOMNHNOC 0

AOTKAC. Auf der Rückseite erscheint wieder der Erzengel, in der

Linken den Reichsapfel, den Stab in der Rechten, unten an der

rechten Seite steht :

X

AP

X

M.

Unter den gewährten Vergünstigungen ist vorzüglich die Si

cherheit der Hinterlassenschaft eines Ragusaners hervorgehoben ;

es scheint also mit der Uneigennützigkeit der damaligen Admini

stration eben nicht weit her gewesen zu sein ; auch hier wird mit

gerechter Ungnade (ßutxia. etyavaxrrjstf) gedroht. Ausdrücklich

wird noch eine Erweiterung der Handelsfreiheit im Vergleich zu

dem früheren Erlass des Vates erwähnt. —

Die Diplome IV, V, VI haben, wie Eingangs gesagt, Paläo lo

gen zu Urhebern. Die Genauigkeit der Angabe von Namen und

Daten überhebt uns hier langwieriger Vorbemerkungen. Wir gehen

daher gleich zur Beschreibung und Darlegung der einzelnen Ur

kunden über.

IV ist eine goldene Bulle des letzten griechischen Kaisers

Constantin XI. Paläologus Dragases, ausgestellt im Mo

nat Juni der XIV. Indiction des Jahres 6959 oder 1451. Auf der

Kehrseite des Pergaments steht: Nr. 359. an. 1451; von einer

zweiten Hand : N. 19. del Pack. IX. Die Unterschrift, mit Mennig

geschrieben, ist schön und kräftig; sie lautet: KuvgavTlvog tv

Xpt?$ rö-Seü TKffrdf ßaatksi/gxai «'JroxpäTwp 'Pwjxat'uv 6 HaXaurA6yog.

Die Goldbulle selbst ist trefflich erhalten. Auf der Hauptseite sieht

man das Standbild des Kaisers mit der Seitenumschrift :

KON 0

2TANTI IIA

NOC A AI

ENXß OA

ATTOK or

PATß 0

P c
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auf der Ruckseite den Weltheiland mit folgenden Zeichen:

1c xc

Bemcrkenswerth ist noch, dass mitten in dem Texte, wo von

der gegenwärtigen Goldbulle (ö napdiv jyjuuößouXXo? Xiyoj) die

Rede ist, das Wort \6yog von dem Kaiser selbst roth eingezeichnet

ist, wahrscheinlich als ein Beweis oder eine Gewähr der Authenti-

cität, und zwar in dieser Gestalt :

/to^Sfa O70") /rpft 0*7*0 ^f&i G070?).

Dieser Vertrag erfolgte auf eine Gesandtschaft der Ragusaner

in der Person des Volzo Bobali, desselben, der auch in den

zwei folgenden Urkunden die gleiche Rolle spielt. Die Familie Bo

bali gab dem Freistaate viele tüchtige Vertreter im Krieg und Frieden

(Luccari in der tavola delle cose piü notabili s. v. Bobali fami-

glia). Ein Vezzo Bobali, vielleicht derselbe, ist bei den politi

schen Beziehungen zu Ungarn und zu Bosnien thätig (Luccari

p. 71 , 78). In diesem Diplom und im folgenden ist BöXr£w£

NT£^.ffaXff«Xiu geschrieben, im letzten BöXr&oj tirtixnalndhoi.

Das Gesuch der Ragusaner betraf die Erlaubniss, ein Consulat

zu errichten, eine Kirche zu bauen , sich aufzuhalten und Handel

zu treiben.

Darauf hin wird nun in unserer Goldbulle folgendes bewilligt

und zugesichert:

1) Die Ragusaner dürfen sich an einem zu bestimmenden

Platze eine Wohnung (Xövr£a) bauen, wo ein freigewählter Consul

residirt. Dieser hat, im Falle ein Römer einen Ragusaner wegen

Schulden einklagt, die zuständige Gerichtsbarkeit. Umgekehrt muss

der Ragusaner den Römer bei dessen Forum belangen.

2) Die Ragusaner dürfen, wenn sie wollen, eine Kirche bauen.

3) In Betreff des Handels wird bestimmt : alle ihre Kaufleute

zahlen für eigene Waaren 2 pCt. ; bei der Ein- und Ausfuhr

(fyißäXXovre? x«t ixßäXXovrEs) sind sie frei und ungehindert, sie

entrichten jene 2 pCt. nur beim Absatz ihrer eingeführten Waaren,

wozu die Mautbeamten auch sonst angewiesen sind , mag der Kauf

offen (£.-' dyopa) oder auf Commission (tat rät <-'.rv) geschehen.
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4) Es können von den Ragnsanern , so viele wollen , sich da

selbst aufhalten.

5) Verlässt ein Ragusaner, der Römern schuldig ist, ohne zu

zahlen, die Stadt, so soll zwar kein anderer Ragusaner dafür haft

bar gemacht werden ; allein wird die Sache amtlich der betreffen

den Rehörde in Ragusa oder dem Orte, wo jener wohnt, angezeigt,

so soll diese ihnnöthigen, seiner Pflicht nachzukommen oder widri

genfalls ihn in den Schuldthurm werfen, bis er die Schuld abbüsst.

Die Klagestellung kann schriftlich geschehen oder auch persönlich

(ßiä npoatlinov) beschieden werden.

Aehnliche Freiheiten, nur beschränkter nach der geringeren

Macht der Compactanten, gewähren den Ragnsanern die zwei letzten

Documente.

V. ist eine silberne Bulle des Despoten von Achaia,

(Mcssenien) Thomas1), dem jüngsten Bruder des Kaiser Con-

stantin XI. Der frühere Registrator bezeichnete sie mit N. 357.

an. 1451. Privilegio iu Greco. Die Silberbulle fehlt. Die Unter

schrift, vom Monat Juli der XIV. Indiction des Jahres 6959 od. 1451

lautet vollständig :

naXoHoXöyos 6 Uopfvpyivverog.

Am Anfang der Bulle wird die Ehre und Freundlichkeit er

wähnt, welche die Stadt Ragusa der Tochter des Thomas erwiesen,

die er als r^v naveurv^t^ämv ßaaiXrjaav rühmt. Es ist dies wahr

scheinlich seine älteste Tochter Helena Paläologina, Gemahlin

'} Du Cange farail. By/„ p. 201b.: „Thomas Palaeologus Porphvro-

genitus, Manuelis Imperator!» fitius sextus, Achajae Despota, cum Pelopoo-

nesuin Graeciamque universam excitatis cum Demetrio fratre vicinisque

toparchis bellis internis motibusque civilibus perturbasset . . . adversam

vicissim fortunam in semet expertus est, Mahumete Sultano, capta recen»

CP. iuflato ac tumido, in Peloponnesum caeterasque Graeciae provincias

impune grassante , quas expugnatas suae deraum poteslati subjeeit anno

MCDLX et sequentibus. Thomas patria relicta profugus , cum uxore ac

liberis in insulam S. Maurae ad Artae Despotam agnatum , deinde Roman

venit, allata secum S. Andreae Apostoli Calvaria, quam ex urbe Patrensi

asservabatur, extraxerat, ubi a Pio II. PP. a quo per Legatos vocatus fuerat,

humaniter exceptus est, et in singulos menses CCC aureorum pensione dona-

tus , quibus ducentos Cardinales addidere. Obiit Romae XII Maio anno

MCDLXV, aetatis LV1."
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des Serbischen Despoten Lazarus Brankowic' (Du Cange

Fanal, etc. p. 262, b).

Den Ragusanern, die sich durch den obenerwähnten Gesandten

Volzo Bobali an Thomas wegen gewisser Handelsvortheile gewendet

hatten, wird folgendes durch diese Silberbulle gewährt:

1) Die Kaufleute von Ragusa können ihre eigenen Waaren ohne

Gefährde und Abgabe ein- und ausführen ; bei der Ablage jedoch

zahlen sie die gewöhnlichen Procente, IV« für 100, mag diese offen

auf dem Markte oder auf Commission statthaben. Dies gilt beim

Verkauf der Güter im Grossen und Ganzen (^ovrpixw?, s. die Note

zu diesem Worte) ; geschieht der Verkauf im Kleinen , stück- und

schnittweise (xaTaxo/rrtxws xara tö rfvopa^öjMvoy, s. die Note), so

sind zwei Procent zu entrichten.

2) Die Ragusaner können sich irgendwo im Lande eine Loggie

(Xövr£a) bauen und daselbst einen freigewählten Consul halten. Dieses

bildet für seine Landsleute das Tribunal bei vorkommenden Schuld-

processen, wie ein Römer bloss vor seiner Behörde belangt wer

den kann.

Die Ragusaner erwiesen sich gegen Thomas auch nach dem Ver

luste seiner Herrschaft an die Türken (um 1460) freundlich gesinnt

und wohlthätig. Luccari p. 105: „Tomaso Paleologo Despote di

Magnesia, e fratello dell' Impcratore di Constantinopoli, lasciando

in mano del nemico la Magnesia, il Principato di Chiarenza, et il

Castello Russi in Morea, con Andrea, Emanuelo, et una figliuola

s'imbarcö in un grippo di Candia, et venne ä Rausa. Ore da quella

Republica fu ricevuto, et aecolto benignamente, et mentre vi stette

regalato splendidamente, et egli moströ al popolo la testa di Santo

Andrea in un bacile d'oro, che portava ä donare al Papa Pio secondo,

et doppo haversi quivi ristorato dalla fortuna, che pate in mare,

segui il suo viaggio verso Ancona, aecompagnandolo semper aleuni

vascelli arinali, i quali dalli Rausei li furono provisti per rispetto

de1 Corsati et d'Ancona passö ä Roma."

VI. ist eine silberne Bulle des Demetrius »), Despoten im

Peloponnes, vorjüngsten Bruders des Kaisers Constantin XI. DieSil

') Du Cangc fainil. Byz. p. 199 a. : „Demetrius Palaeologus I'or-

phyrogenitus Florentino Conciiio cum fratre Ioanne Imperatore interfuit.

Exhinc a fratre Constantino Imperatore facto, Peloponnesi Principatu dona
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berbulle ist nicht mehr vorhanden. Auf der Rückseite ist ange

merkt: Nr. 858 an. 1450 in 1451. Privilegio di Paleologo Imp . .

genito in Greco. Sie ist vom Monat August der XIV. In-

diction des Jahres 6959 oder 1451 und also unterzeichnet:

6 , Hop<p\jpoyivvr)TOS : f

Die Schrift ist ziemlich reich an Compendien und hie und

da verwischt ; doch bedurfte es nur an einer Stelle, wie im Ab

druck zu ersehen, einer Ergänzung durch Conjectur.

Nach einer äusserst breiten, schwülstigen und wortreichen

Einleitung über die freundschaftlichen Beziehungen des Hauses der

Paläologen zum Freistaat von Ragusa wird dem Gesandten dessel

ben Volzo Bobali Folgendes durch diese Bulle zugestanden und

versichert :

Die Ragusaner erhalten vollkommene Handelsfreiheit mit ihren

VVaaren, wie und wo immer sie dieselben absetzen wollen; sie sind

demnach frei von jedem Zoll , jeder Abgabe , jedem Octroi in den

Durchgangsplätzen, in den Häfen und Städten bei der Ein- und

Ausfuhr (#(axo/ju'£ei>?c xat mrzpdaxoim töcj npayuaTeias aisrüv, vx-

äpxovTsg rrjs roö xofxfxepxtou döaeutg re'xat dnaiTriaeüig llevSepot

xa$6\ov xa.1 dvanalrrjT ot naaüv JijXovön rt2v npay-

fiaTEicSv aürüv eis töv xoc&öAou r6nov r^j ßxatkeiag

§iarr)poL>nevQi drjXovöri xai äXXw?, önoSev &v roö toiqOtov ^/jitrifoo

TÖreou derjaei fleJrouj SiipyeaSai ini rat? roictOraig xpatypctTeiaus

a-Jrwv, Iv ts diöootg xai At<j.i<7>. xai n6\eatv i\eO$epoi

twv iv toi? rotovrocs rönotg rrrayfjtivwv däaecov).

tus est: quem cara adversas vicinos Turcos servare ac tueri rix posset.

Christianorum Principum opem expetüt Seil moi orto cum Thoma

Iratre dissidio, dum invicem infeslis armis ac animia bello contendunt, ex-

peditione adversus utrumque suseepta superveniens Suitanus Mahumetes II.

Spartam reeta progreditur , ubi tum commorabatur Demetrius qui tarn for-

midando impar hosti, eidem ultro obviam processit, universaque cessit Pelo-

pnnnenso, data insuper, Tel tune pacta in uxorem Sultano filia. Ipse vero a

Mahumete Adrianopolim relegatur, annua ad vitam aureorum pensione dona-

tus. Tradit Cbronicon Veneto-Byzantlnnm Demetrium, uxorem et filiam in

Sultani potestatem remisse XXX Mai anno Christi MCDLX et in Sarajum

deduetam Demetrii filiam. Obiit tandem infelix Princeps Adrianopoii anno

MCOLXXI, Monacbi prius sumptaveste, Daridque in vitap muiationc

appellatus."
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Zar Aufrechthaltung dieser Bestimmung werden alle Behör

den und die verschiedenen Zoll- und Mauthbeamten angewiesen ; den

Ragusanern aber wird alle mögliche Dienstfertigkeit und Unter

stützung von Seite der römischen Unterthanen zugesichert.

Was die Texte der nun folgenden sechs Originalurkunden be

trifft, so haben wir kleine und unbedeutende Versehen stillschwei

gend verbessert, jede etwas grössere Aenderung aber gewissenhaft

angemerkt. Die vorkommenden Lücken suchten wir zu ergänzen,

natürlich ohne die Anmassung, überall das Wahre getroffen zu ha

ben, da namentlich in Nro. II der Divination öfter ein zu grosser

Spielraum gegeben ist. Die sprachlichen und philologischen Noten

sind auf das kleinste Mass beschränkt und in einzelnen Fällen nicht

einmal ausreichend. Ein Verzeichniss der seltenen oder soweit uns

bekannt hier zuerst vorkommenden Wörter wird nicht überflüssig

erachtet werden.

So klein die Gabe ist, die wir hier auf den Altar der Klio

niederlegen, so willkommen wird sie denen sein, welche sich be

mühen, Licht und Klarheit in die Geschichte eines Landes zu brin

gen, das in seiner Ganzheit die Wiege der neuen Bildung birgt und,

wie es im Mittelalter gleichsam die Brücke bildete, auf der das

abendländische Völkerleben mit dem östlichen Cultursystem bald

siegend, bald ringend und fallend sich begegnete, so die Arena sein

wird, auf der und um die zugleich der welthistorische Kampf wird

gekämpft werden , welchen die Vorsehung nach unabänderlichem

Gesetze zwischen die Pforten eines neuen Welttages der streben

den Menschheit vorgelegt hat.

In jenem Ganzen, dem Illyrischen Dreieck, war einst Ragusa

zwar nicht dem Umfang und der Grösse nach, aber durch seine

geschlossene Macht als Handelsstaat und als eine wichtige Station

zwischen Italien und der Levante von erheblicher Bedeutung ; zu

gleich hatte es seinen nordischen Nachbarn gegenüber einen eben

so schwierigen als klug und kühn behaupteten Stand. „Es ist11

sagt der nüchterne und immerhin lesenswerthe Geschichtschreiber

des Freistaats Ragusa, G e b h a r d i , „dem ersten Anblick nach fast

unbegreiflich, wie der Staat sich unter so mannigfaltigen Abän

derungen fast zweitausend Jahre bei seiner Verfassung hat halten

können, wie er gleichsam unter den Bruchstücken der mächtigen
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Reiche Dalmatieii, Bosnien, Servien, Albanien, Hangarn und Grie

chenland allein ist aufgerichtet stehen blieben? wie es zugegangen

ist, dass weder die alles verheerende ehemalige türkische Ueber-

macht, noch der venetianische Handelsneid ihn zu Grande gerich

tet hat? und durch welche Veranlassung er allein unter allen ehe

maligen kleinen und grossen aristokratischen und Handlungsstaaten

in allen slavischen Ländern seine Freiheit und Unabhängigkeit bis

auf unsere Zeit hat behaupten können? Diese Fragen lassen sich

ohne eine vorläufige genauere Untersuchung der ragasanischen

Geschichte nicht wohl beantworten. Diese aber zeigt, dass der

Staat bloss dem Grundsätze, ReichthOmer, ohne Aufsehen zu ma

chen, zu sammeln, gegen jeden Nachbar treu und dienstfertig zu

sein, die Ehrlichkeit keinem grossen Vortheile aufzuopfern , und

den groben Lastern der Ueppigkeit und der Trägheit allen Zugang

zu verwehren, seine lange Dauer zu verdanken habe."

Zeugniss solcher Handelsweise geben gerade unsere Urkun

den ; und so wird ihre Herausgabe nicht bloss erwüuscht , sondern

auch gerechtfertigt sein!

I.

Ata t^v äyäffrjv, rjv {yju -fj ßxaiXsix p.w et? roöf oiV.r;ropaj

roö x&spov 'Paouat'ov, («tyvw/moves yäp xat a'Jroi ifävyaxv nepi

n?v ßaaddav fxou, xat xkAüj xat etjvo'ixüg xai tianXä^'/y^i ott-

T£3>j<Tav nepi rä n/xidia. Trj? ßocaiXeixg pwu, rj-yo-jv töv uJiijXörarov

pfr/a. Y.tpßixg xat nepinoSriTÖv fjiou yap.ßpdv xöp Sripavov töv

AoOxav, xxi rijv iyxdpStöv fxov ävr^täv rr,v p'rj'/aivav, xöp "Awav

rriv Asüxatvav) Siä yoöv t^v TOtaürvjv äycwmjv, rjv iyu >5 ßxm-

leia [xov sie toü? 'Paouffatou?, ytXoTifxtiTat aürotf tö napov npca-

TCtyp.<x ') aüriis , 6V oü xxi ftopi£erat, tva xni toö vOv xod eig ri

i£vjf tyttxjiv iXeuSepixv 01 roioOrot 'Paouaaiot änö toö p.ipoug rf,g

ßaatXetaj fxou xai & rp ^aXäo-o-ip xai lv ttj Irjpä. "(brou yäp säv

EÜpiaxttiai Toürovg tö fjUpo? Tijs ßxaCküxg p.ov , oO juuäv ToXfxJjswo-t

ßlxtyou ?/ ^Tjpuäiffat aÜTOüj /«Xp{ xat toö ffpiixporärou • äXXä ot

xyxnrjToi rfi ßxaCksia. \lqv yuXä£ou<7tv aöroiig xai ß\dßr)v nOotixisv

i;rä£ouo"tv aürofs oö« iv tvj X^PaV ■> °^TS ^v T$ •^«Xäsffip i <*>£

üpurxi. MäAXov &£ iäv xat ^aXäo-fftot xovpaaptot xarao'twxwffi

') In diplomate scriptum est -(,ora'/u.a. uti etiam infra.
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{6Xa röv 'Paovaaiw, xat xarctfi/ytaat rd TOiaöra £&Xa tlg ytäpav

rijg ßxadeiag piou, iva fywtjtv i^a.vdyxr)g ') oi rij? X^PaS &*'1"!?

äv^pwreoi ävnAapi.ßavEO\5ai z) xai tJiextJixeiv , öaov rö rJuvaröv

aüroff, rä £üXa rwv 'Paovaaiwv. Oi Kp«yp.aTevrai Si roü toioütou

xäcpov tv« nr£pt7r«Tc3(T(v iv reäarj rrj X^Pa ^5 jBaatüUteff fxou xai

jrpaypiaTtivwvrai, TrwXoüvrsn; xai dyopd&vreg rd dpiaxovra, at3roi£.

iäv öi avp.ßy xoupog Xeetpeov ') ysvvnp.druiv iv r$ X^Pf T'>£ ßoiat-

Xsia? p.ou , toVs ot> fx^v KapaXupüvTCU dyopd&tv ^ew^piara xai

i^dyeiv adrä ix r^? X™PXl» *^5s ßaffiAeias fiou. 'Avayxrj yäp ;rdv-

twj ig-i npürov Siccrpophv töv iyx^psov Xaßetv , xai rörs i£dyeQ-

3m rö rifc X^Pa? T^? ßatftXttec piou dyxSov xai sig ras yeno-

voüaag x^j3«?- 'H ßafftXtia piou de ffepixÖTir« *) xat xa^oXtxwff

ipirro6\'££t , iva pt^ ivsxupäCwvrai 'Paouaaioi iv rjj imxpartiq. Ttdari

rrjs ßaviksiag ptou 5tä npöyccaiv olav tjrjrtva euÄoyov , etre xai

dvevAoyov. Ei ydp ng i"x£t ^7«v xarä 'Paouffaiouj, tfyciAct äva-

rpi)(eiv npig rijv ßaaikeiav piou xai dvayipeiv aurö. 'H öi ßocai-

Titia piou ptqvuaet nepi rotourou roij dyeanjroXg auroT? 'Paouo*aioi<;,

xäxsTvoi xd ntpl roürou yvwpiactvreg ttoi^goucji irdvro)? rö tjixaiov.

"Eri xai roöro frpor&ijcnv »$ ßaatAda piou ' idv aupißvj dnoSvrioxsiv

'Pa70uo"atov iv rrj Z&P& rvjj j3aaiXsiaj piou , od pi^v roXp^oip.

oijSslg rc2v xußepvcivrwv 5) i£ouaiav ßa,aihxr,v pitxpäv tht xai pis-

ydhiv ßxksiv Xs'Pa *ff' T0^ xpdyp.ot.Giv adreöv , xai piiXP* *ai r°ü

TuxövTOff ixeü^Ev äffoxep^aat ■ äXX' äva^rjTf/aouai tä npdyp.arx

twv dffo^vrjaxövTUv oi xarä 7^voff ixeivoi? ffpoo"^xovT£j, xai änroXrj-

') J^ava-yxiis] Adverbialiter dictum, ut sit iy_tiv t^avä'/xij; officio tencri

2) 'AvTiXafJtjSävEa^at xai diix^ixecv, qiium posterius verbum valeat defen.

dere (Du Cange gto»s. Graec. a. h. v.) , prius illud fere signil'icabit: suc-

currere, mann) porrigere, quod Graeci dicebant ävrtXi;^iv ltaprxEtv-

*) xoeipif Xtiipiov '/svvr;ftarc>)v] Sic scriptum est, nisi quod ■jz-jy,;).t.t,j>v . ut

mox 7jv^(*ara , frumenta legumina, coli. Lobeck. ad Phrynicta. p. 286

et Du Cange gl. Pr. s. v. '/EVv^jxaTa. — Apud cundem est XeciJiöj defectus

Evjiia, Aärrcdai;, XEttJxa , >;rp',y.c!'?a, eadem notion* et 'i.i'.-l;; imper-

fectus defectuosus. Alessio di Somavera (tesoro della lingua Greca

rolgare) affert >. ei;Juu. ov to', /.-'y'.i »j, etc. mancamento, mancanza

quod nescin an nostro loco restituendum sit.

*) ÜEpixtfirTEiv , proprio circumcidere, b. 1. est circumscrlbere, de-

tcrinlnare, decidere, idtm quod 6"iopi?Eiv cum sensu prohibitivo. Con-

ferenda Lexica in voce rEpixoirn^.

4) xu^EpvtövToov] In dipl. scriptum est xußEpv'jjvrüv.
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■pvjTXt aÜTOt ix rwv ofc naptttä^ion «Orä iv rfi Tekevraict ixsivwv

dKoSrj(j.iq..

r^ove tö irapöv npäaraffix ttjj ßas(Xtiac fxov ix izxpx-

xXrjfftwj Twv äyanr)TÜv rjj ßafftXefqc //ou 'Paouuaicov, xai iKidöSv

avrotf £?? Tr,v /rspe toütou dafdXetxv p.r;vi Maprfcp evätxrcüvof C'.

MavouqX OcariÖTjji d Aoüxaj.

II.

'Enr«(Jr> exjpofxsv awriSsiav [rwv] 'P[w]p:[aKi>v] ä&xov ivtp-

70up.ivr;v iv rp iy' rj/xäj iretxparst'a in! [rotf] 'Paouaafoij rpa'/^a-

reuraij, ävaepe.Ssrüav ö"i xa.96Xws &ä dpyvpoßoM.ov npocTdy;j.x-

tos toö äotoi'fxou atJ.Sivrou /rarpöj iiov ixeivou roö Koftvrjvoü, äxo-

Xow-&ti>c xai i^jxetff ix nro&wv äTrcixpoOojxev raüra xat xa£ö?.ei>; *_)

ixxY)pux«6op.sv ') 3*t' k-cipw rj/Asripov dpyvpoßovTlov /rpoffräy/xa-

T05. AtaxeXsod/xe^a yäp, iva, iäv rtva 'Paouaarov iv oca&jrtvt

j^copa ij/xwv avf).ßy rcXeurrjffai, p.^ i7ri/3äMp öXws Xt'J30c *) äpnaam-

xrjv tt'f ra «6ptffx6/x£va to-jt&j oi'aSrjrtva np<kf\ka.T<x 6 xarä röirov

jrpaxropsOwv , xa^eoj xai [iJixatöv iart] xai iSof äp^aibv • äXX'

ixst 7rapa;rip.;r9VTat Tä ^päy/iara ocütoö, änu; ixsrvoj (Ji«3>;ra£ •

d dl xai ixtivoff dötäScTQS «XsvTrjffrj , tif toüj ixst'vou xinjpsvö-

ftouff xai auyyevEfj , p.rj nvoff twv üy' y^äj raffaojxivuv x«{ iv

dfcoiouvuvt ivsp-yoüvrwv J^wpqc duvrjaopiivou ifrspßfjvat röv /Tapövra

rj/xeöv ipiap.6v. Kai yap, ei /xq oörw yuAäaaerai , yevcusxirw d

xaraypovr/ffaj aOrw[v] , wj [sJyoJpäv xa.&' iau-oü dveyepei rfjv

■fjjxsripav öpyhv , xai «fc tö ffoXXa^Xaatov ävrtcpi'f»« , *J « « cürö

töv re^vsatruv 'Paouaaiwv [roXp.»j] ff [rj ärcoxsp] # [rjffat]. "Erc

3*i xai vöv ffvvejjwvijaav fj.e3' r}piG5v 'Paouffatoe iyypayws,*) »va

*) Ka3'j//jj;] Charta male mnlcata; eodem iure eroas xx-joacxü;.

s) 'Exxuptxiüciv , i. q. sxxi;vjjiäiv, proprie in exilium mittere, ex-

p eller e, hoc loco synonymum est toO dc^oxpoüsiv: removere, »b-

j leere.

3) Xsipery in diplomate.

*) Sententia erit: et multiplici modo obstrictus erit, Tiee reraa

multiiiu obligatus erit. Fere Germanorum: und vielfache Ver

antwortung nimmt einer auf sich.

*) 'Ky/fiäyw»] proprie per litteras vel potius cum scriptis; hie siinul

notio pactionis inesse videtur. Nam ty/payov est pactum in Char

tas redactum, vel securitas scripto data, coli. Du Cangio.
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ixdw\ [sv] oifxeäx ') d$ t^v xnoy.itj.i$r,v tc5v paptwv xat rwv

xpi^xriav (aörrj 7«/} l^at xat ^övrj >$ #ouX [sta] ) , ävra/;.ei/3ö<x£-

vot *) xai r/piei? TOtovrorpÖTrwj a-j3t£ aOrotj. Kai ^Xo/^sv , iva

7r£pt/Tarw3(v iv ;räaais rat? rjp\tr£pxtg '/äpxig , xat TrpayfAareOov-

rat oä? -^[xirspoi owlsv-xi Kpxy[j.xTtixv , oFav äpa xat |3o'j/,ovrat,

ä^vj/Atw^ jravra xat xxxtxtpiirzuiq. 3) Acspt^uö^a yäp , tva , £i

,usv fxpix xat apjxara «Trsxopit^oystv £ij rf/V j^aipav ptou, xa^-t/j?

xai (jvjxycovia iyivszo , O'jrwg ä/roxepJi^tv wj rö dtxfipov r,/juv ex

rcüv rotoürwv xop.p\£py.tov • et de fj.r) toüto öoyXeüouatv , Fva nxpi-

yjävi tö -fip-inpov dixxtov rö ix xojixju. epxtou , rjysuv st? rä ixardv

bnipnepx OxipKepx rpix , xa^wj st^sv roüro <rjvr)Ses , wj äpa

ävrjvl^rjuav. "Ert dtop'.E,6jj.e3,x , tva , iäv aufißt T$xxi.o$rlvxi *)

£üXov ßx^xtov 'Payousaiovj ei? rriv %üpxv rr;v »ipisripav, xat <Jta-

Tjjprj.5r? ti «7rö Tdiv npxyixxTdiv exehoiv , igpxre\jop.£voiv »J xxi

äcpaTsirwv , /x^ j^avtost 5) tö TOtsürov npxyjj.x aürwv • ä)X äffö

t^v tjqpiepov, xxi iä,v rtg lp\7zi£sv$y rtva tüjv ijttö ri^v ImxpxTEtxv

tt?v jjjueripav xpxyfxx xünv, vä ja^ yypeOet 6) rtvä erepov, ei jii)

ixetvov , örcou xai tö Jtpäyjna nupid'jixev. 'Opioitoj xat 'Paou-

aatov iav rt? 'Pupiaiog ^Ätceu-3^ , xat ju.t^ e^st efouffiav roö xa-

Ti^etv xai äjua^s-jetv ?) erepov, xkV tv' ixetiov, eij ö'v fv^Trtg-ev-

') 'Ez^ou^sücff^at , quod hie latere videtur, erit onere liberarc, onus

quodammodo remittere, ita ut inier duos compar existat emergen-

tis Inert ratio. Hoc igitar inter Michaelem Duc.im et Ragusaeos Inter

pactum statuas , ut in deportatione caballorum armorumve utrisque idero

emolamentum emergat. Uli ixUov'keOzfjäxi est verbum alioquin ignotum,

ita änoxoiuSi] et yapi'ov singulari modo pnsita sunt. Du Cang. laudat

yäpaj, ijiapiov, ^aprje, equus Arabicus et quidem sella inslructus.

s) 'Avra(ji.otßu, alias ävzay.eißa>. Somavera: ävTt(A£Ü(i), contracambiarp,

recom pensar e, retribuire.

a) 'Axafuptü-tng, sine molestia, immune, quasi ut xlr/vM:, impunc.

Deest in lexicis

*) T^axt^ojjtat , rompere in mare, naufragare. Somarera. Adde Du

Cang. s. v. 7?azi?stv.

5) XavEiv, perdere. Du Cange.

c) rupiüttv, vagari, praesertim bodie quaerere, scrutari, investi-

gara, indagare. Du Cange. rupEÜu, cercare, farcerco, pre-

tendere. Somavera, qui proverbium affert: 2;rov ^p&usrqt *yvp»Ü£t. Chi

ha da dare cerca a domanda. Inesse videtur notio toü vnyyrii-jn.

') 'Ana^eüsiv , ä\>.ot.fiii'jELv , pignus capere. Du Cange ex glossis Graeco-

barbaris. Somavera : üfiarcüu , i;j.ay :-Jo> , iaay/^Satvj) , ,6äva ärxavari <;

äp.ax'. »J JlfJiau'i , öivco £15 äpiavärtetc impegnare, dare in pegno.

SiUb. d. phil. bist. Cl. VI. Bd. V. Hft. 3*
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qxtq tö rcpäyjna aürov. Taöra dtctTrlpr}SrtarjV7a.i xnö roxi vtfv xat

ctg tö i£rj£ Trapä Trdvrcov tgüv vi? ^fterepas ^tipa? evepysvvrwv

änxpaSpx'jqx re xat ävaXXoiwra, p.typts xv xxl oi 'Pasusarot

yvX«a<7w?i r^v <7u^5pwvvj^£taav jrpdg jtxe 6;r6a^e!7iv.

Ata roOrs 76p iylvero xai rö nxpov iSjjterepov np637xyy.x,

xac e'/reöM.^ «'JTOf? e?s ä!7j>äXetav jarjvt 'lovvltp /v&xtiüvoj 3'.

M t x « ^ X 6 AoOxxg.

III.

Aixatsv xai npoifiktg -Seü tö rot? Trarptxois lyysaiv tnxxoXov-

Siiv, xai jxxXkov , ei ev xyxSxZg irpäEeaiv oi näds? ixehw ißiSi-

aav. 'Ettec ovv, wj etp^rat, (Jixatov xai äftdv ig-tv xai tu .5s<ü

dpe^iv , ävaveoüpLev 5(ä roü nxpövrog i$p:wv dpta/jioö '} tö «i*

'Fasvaaio!? ImßpxßevS&v aiyiXhov *) /rapä toö xotdipiw aü^cv-

tou 3) xat nxzpög j&tou töö Kspivijvoü xOp Mt^a^X roö Aouxa,

öffaosi toDv exrc'v&v äyxSonpxyt'Jiv 7tvd/jtevot, xat #topt£dp.s.5a , tvot,

£av rtva 'Parjo-atov Gv^ßri reXeuT-jjffat *) ev oix<3V/Ttvt s) ^pteripa

'/&px i \w ImßxXsiv X^'J5* t™ r5'S aÜTOü npxyti.xo'tv rdv ixtlii

npxxropcvovTx, % äXXov rtvä rdv e£ ipiapioO tifuripw Sntxoo'ixv Tivä

(JouXeiav wotoOvra ■ äXX' ixeiae xKonip\nt<i$xt rx roö rereXevmjxö-

tos ) 'Vxvjo~xivj ttpxyixxrx, iv oig (xeivos öiäSyTXi • et Je1 xai

äotd^ersf TtXsur^jyj ') , ei* rsü* avyyeveig xai xXijpsvdpiovj a-jrsü.

Kai oü ixeSl&t rt? reöv öVjpi.9<7toXarpwv 8) rwv xaTä %<iipxv Aiyot ev-

tpyoOvTWv ä^as^at and rwv tzpxyfxxrotv ixdvov rd oiovoöv , et ja^

rt? ») ßouXvj3-efrj (Jtxatav fetanraaaa^at ttjv ;rad i?fiwv e^aväxnjo-tv.

') 'Opiafios , decretum, coli. Da Cang. s. v. iaittiv. Apud Alcssium di

Samovera co mundo.

*) ~i'/cX>.(&y, d i p I n in ii aut Charta » igillo munita. Du Cang. Cfr. Kai I-

inerajer'i Original-Fragmente zur Geschichte des Kaiserlhumes Trape-

LUDt (Abh. der Münchner Ak. III. Cl. III. B. III. Abth. p. 146). 'Eirtßpa-

ßsOsiv, decernere, lexicis addendum.

a) Au3s'vr>jj, dominus, i. q. xOpioj. Du Cang«.

*) In diplomate rclevriiat .

5) In diplomate hout&tnn.

*) In diplomate TtlturrixiTOC.

'') In diplomate Te^Eur^ffsi.

') Ar;jji6ffto>.äTp»js erlt magistratus publicus. qui modo ö">;uo»iotv rcvi

5ou),e('ov jroiwv rircumscriptus fuit. Vox in lexicia desideratur.

") In mscr. (iiTic.
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Kai raöra fiiv ovrw?' nlsiov dl Tt,g Trarptxrjj töepyealag , rjs eöpavro

oe" 'Pasusatot, i7tr/oprlyo0iJ.Bv aüroi? ^[xiig tö res/ünareTv sig rcäo-«

ttjv -fiixsTipxv irctxpäTEtav xai reoa^^arsüsa^at, p;d£v äotxov 6yo-

pwfxivou? ^pa^^vat sV avrotj ärtd twv -fi^sripoiv ävSpünijiv rtüv

xarä yüpxv ivspyovvTOiv dt' 6ptap:liü ij^sripou ■ £tj toüto de p.dvov

fkxsaäxi «ütoO? eij fö ärcd dtxxivj xo/A/jiipxiov. *) Ata roöro 7«,';

änsX-j^rj «üroTj xai d iztxp&v rjjxiTspog dptafxdj /Arjvt 'Oxrwßpico,

tvdtxrtoüvos ta'.

Mt^arjX d Asvxa?.

IV.

'Esst tö etifDilg xai /rsptyavij xofjioiivwv toö 'P«75U£7t5u i«c-

foilaro euvotav xai ytXiav £?j roxjg riixsTipwg äp^ovra; xat äv.S-pw-

Kvjg xarä tsü? rrap£^dvra£ xaupoiig , toüj and twv fXEpüv ai/rov

dtspyonivovgi ityö\i.tviv aürouc p.£rä äyxnrig xai Ttpirjj xai dta-Ji-

cswff xaXr;?, xat dta Taöra xtvyj^etua xai vj ßxaiksix (J.W wpuev,

tva, iäv eX^u« xai ivraö^a et? t^v ijpisTipav ndXtv fac tu ^p^s^at

räj n-payjüiarsiaj aJrwv, £'J£p7£rrjo-w1u.£v Ttvä söepyiaiav eigrx xop.jnip-

xta aürcDv, xat roüro äxoua^iv £?s aürd, äTricstXsv ärcoxpto-täptov töv

stiysv^ ävdpa xöp BdXr£t9v vts MffaXffäXtw , xai iX3wv i^Trjacv, tva

dwawpiEv aurw tö^ov irci rü ävotxodo/ji'iio'at Advr£av , E) xat e^wat

xai xdvtrouXov iv aürjj, er« dl xai £xxArje7t'av, läv •SeXwo'i, xai ipi/jii-

vw5! xat I? atiräiv ivraü^a, öffot ßsöAivrat, xai fycüatv äy' 7$p.<2v

Trepi^aX'-ptv xai ^spaffse'av xai avyxaTdßaaiv »_) £tj rä xo/Apie'pxta

atirwv • >7 ßautXeia /juv, xai dt' »Jv npörspov sixev «7«jr,5v e'V rd

£'J7£V£j xai ntptfontg xojxoOviov , xai dtä tyjv ^Tr/fftv xai ä£iwatv

Tyjv \i.szä ToO dnoxpiaiapim cvjtqO, tov jrapovra ypuffößsuXXov Xd-

79V im%opriysT xai Ixtßpxßvjei a-Jrü ■ dt' oy £i/05X£r, xpogdaast,

SEini&t xai dtopt'^rat, ort £^? töv tö^ov, övwva p;AA9p;£v doövat aJT&j,

ävstxodop:»;?») Xövr£av , Iv ^ xdvaouXov tdtsv e^£t iv aürrj , ov av

£xX£7>jTat , w^Tc xpiveiv roüj iauTOö nrnzag npig aXkrilwg. Kai

iäv i7xX>;T£'JG-r) *) 'Pcoinais? 'Pa79,J^at'eü ^p£OJiT9y'''rt , ») ifsihi

') In diploinate XOUfUpxiov.

3) Ao'vr^a, loggia. Somarera.

3) Zwjxaz&ßaais , condescenza. Somavera. Latinorum concessio.

*) 'E'/xXijteüeiv , aecusare. Du Cange.

*) XpEOjfd), ypourö) , dovere, tener debiti, essere indebitatu.

Somavera.
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ä.rzipyiiäa.'. dz röv yöpsv roö i-jxkr,zvjo[LivrJ'j 'Payo'j^ahv , &5A0-

vöti ei$ töv xövtJOuXov avroö ■ ö/aoi'ü)? xai tö xvxTtxhv 6 'Payov-

£atos ö'fd\£i ivxywv rw ^»cwcoövrf 'Pw/Aaicj) äjuevai eis töv fö-

pov *) auroö toö 'Pwpiaiov. "Eti £e xvoixofopfiari xai exxXvjffe'av,

eäv .SiAip. Kai otocö7( xai rcävTES oi npxyp.xTSUTxi aöTOö vitlp twv

<5iwv xsp.fAcpxtwv o-js eis Ta exaTÖv, Epi|3äXAovT£S xai ixßxilovrcc

nxvrec Ol 'Payoy^atot 7rävra Tä iaurwv IXsvSipoic , ävey rrvds

iju7r ookjjxoü , x«T3tj3ä/,Aov-eg ptivov nepi twv eesEpxofjtivwv aOrwv

ffpay/xaTSttüv, örav ep^wvTat , <Jöo £('s Tä ixaröv • xai Taöra ivvo-

üvTxi dg ijxßoXrjv xai cxßoA^v, x«t rcAeov fi^ äiratTEco^at ?r£f t wv

xaraj3£j3A»3Ta'. oöra), &g s<pr)p.zv. 'OyeiAovTES xai oi xarä xatpoöc

ritxiTipoi ■.-.op.p.tpxtxpioi XapißävEiv Tä <Jöo £i's rä exaTÖv , eirc eV

ä'/opä £^oj!Tt t^v TotaöTrjv ooyXeiav toö xop.p.epxiyj , stre e/ri t$

Trc^ü, GTrirav ep^ovTat fxsTä tcüv idiwv npxyp.xTSt<jiv. Kai xaTOt-

y.oöJt xai svraö^a , Sioi i£ aöTÜv j3ovAovTac. "Av cte ye o-juß'p

Payoyfaiov Tivä y^psüX^rjaxvTX TOlg 'Pw/xaiots r?js TröXecog- e^tevat,

,uy;üa) rä xtyoi(ücyip.ivx xaTa^aXXövTa , äAÄos d»j 3tä toöto 'Pa-

'jvjtoüoz av-' as/roö pirj e'vE^eo-.S-w , jur;T' £voj(X£!0-.3,w , o-w£opiivoy

or,).aiJ^ toöto'j, wj, iäv änUSy 6 ^pewrrjo-as eis tö 'Payoöttov

?z eis touj TÖrcoys aöTOö, tva exetae ävayxä^Tat ö;rö Tri? ctvSsv-

riaj ayroö txavtö7at tu ^piwcoupiivto 'Pwfiaia), >5vixa (jwjvu^-p tö

<T£pi toöto-j rcpös a-j-ö 5ix ypxfftg tüjv ^^.eripwv äpxövTWv, Jrpös

ovs äv tä TOtaöra avp.ßxlEV ävrjxctv • 15 /xig ixavcDsai , 2) ip.ßxk-

X>jTat «'s yuXaxr;v, £ojs oy aKoriiy tö oixetov XP^°? " xa' z0^Tli

i'AjTt-xi tö xop-oiiviov tzou'iv, favspoOarii 3) T-ijs TOtaÜTKjs yp&ffiz

tüv rip.£Tipo)v äpyövrtM xai xa^atpoyffjjs tö Xf^°* äXij^wSj ^ *«*

uiä Ttpoamnw ivdyavro$ xepi roOrov dg tö dixartptov a'JTcDv tcüv

'PayoyCat'wv. Trj «aj{6( yoöv xai 5-Jvdp.si toö izapovrog yovooßci'jk-

Aoy Xöyou Tijs ßasiXeias fxoy vEfxjj^^Tat tö dprjp.ivov etiyivig xai

nepifxvsg xopioyvtsv toö 'Paysy^ioy toö ävotxoosfjiivsat Xdvr£av , £i's

f/VTiva Totov xövuoulov £?£e, ov av ^xX^Tat, wüte xpivetv tsüs i«'-»-

toö TrävTas 7rpös äXXr;Xoys- *E« <Ji ävoixodop.rjo-Tj xai exxXTjffiav,

£äv .S-sXr,. Kai d(5w5i xai 7rävT£S oi npxyp.xT£'jrxi xvtoü dnip

') <t>ipoc , forum iaridicum. Du Cauge.

!) 'IxavÖiaai] Gxpectes ixavo'jTac.

3) Ka£aipetv , hoc loco synonymon videtur toO favspoüv: indimre, d.

ferro.
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tüv idiotv xojujXEpxtMv diio eig rä «xaTÖv. 'E|u.j3dÄÄov-ss ?.xi ixßak-

Xovtes nävveg ol 'PayouSacot /rdvra rd savTwv £lev3ip'j)g , ävcv

Tivöf iixnofaaixw • xaraßäXkovreg {xovov nepi rü>v Et'o-sp^opiivwv ati-

rtüv /rpayjuiarEtojv , öVav Epj(o>VTat, düo eis rä ixaröv. Kai Taöra

ivvocDvrat Et's Epij3oXiÄv xai ix|3oX^v , xai 7tXe'ov f*.^ ä;ratT£to".$ai TTEp;

tov xa-raßißhiTM oörw, eis eynjfxsv. 'O'fsilovrsg xai 0/ xarä xat-

povg -fiixlTepQ! xopipi.Epxtäptot Xajxßäveiv rä 6*60 Ete rä ixaröv , ein

in' dyopä: E^wat rr,v roiaürw SiuXdav toö xofjtfispxt'ou , eits £xi tu

«icw, ÖTtörav Ip^ovrat jUErä töSv idiwv npayixaretüv. Kai xarotxoöo-t

xat £vraö.5a , 5<7ot i£ aOrwv ßoüXovrat •' ö/aoiws re e'^et xai rä

"kv.Tzä , w? ävuripto ^Xarörspov &aXa/ji.ßdvETai.

Kai eis ri^v rrspi roOrov or/Xwo'iv xai doyäAsiav iyivero np6(

aörö xat d napitv ^p'jaößouAXos A070S rifc ßaacXstas ptov, aTroXv-

5eig xarä fjtfjva 'Jovvtov rfjs vöv rpE^ovor/S iv&XTtüvos rezvapeixai-

fexärTjs toö i£axto-^tXtos,oö frvaxofftocoö ttevtt^xocoö ivvarw irovg,

Iv a> xai rö tifxirepov evaeßig xai äeinpoß'hiTOV uneariixi^varo

xpärog.

KwvcavT tvog ivjjpifü tu äeöy ni^dg ßaoiXeüg xai

aüroxpdrwp 1' (iiuaiai v d IIaXatoXÖ70?.

V.

'Enrsi tö eü^evss xat ffsptpavES xo/xoövtov toö 'PayouC'O'J tet-

<j£t£aro etg r^v spaapitcoräTrjv Suyaripav r>js ßaatXEtas piov, ti^v navt'j-

TMye^ÜTov ßao-iXijffav, fikofpoaiivnv ze xai rtpir/v, äXXä otj xat eis roO?

jjfAETipous äp^ovra? xat äv£pa>;rouSj toö? $iep)(op.£vovg dnd tcüv (j.epcüv

exstveuv xarä 6\ayöpous xaipoiig, ds^öjxevov aüroös fxsrä äyärcrjs te xat

rtfirjs xat diaSlaewg xaXvjSj äprtojs & ^ttjo-e &ä toö eCyevoög ävdpög

aKoxptcjtapiov aüroö , xöp BoXr£iov vte Mn:aX7räXEW , tva nrot^aw/jisv

evepyeoiav rivä xai avyxaräßaaiv eig rä xO(j.fj.£pxta rwv npayixareurüjv

aÜTwv >5 ßaaiXst'a piou xai <Jt' yjv nporepov si'^ev äyäTrvjv efc tö eü^s-

vls xai nepcpavlg xopioüvtov toöto, s"« te xai otä rä? ävw^sv airiag.

äg stnropLEv, äXXä 5>i xai <Jtä t^v ^»jTrjatv xai äfiwatv Tfjv pisTä roö

P'jj^evtoj änoxpimapiov aOroö , töv napövra äpyvpößwXkiv £myoprd-

7$t aÖTW, 5t' o-j 5^ xai 5top<'££Tat, tva ^ävT£? oi izpayuazevTai aÜTOö,

oaot av EX^toatv £tj toü? riixsTipwg röffouj, 'Iwügiv üizip tgSv totojv

xop\p\epxioiv iv rjjxtov £tg rä ixaröv • iixßd/UovTES xai EV.ßdAÄovrsc

ffävTEj oi 'Payyj^zn'. nävxa tx iaurajv eXsU^ipws xai oveü tivoj

t^.TOO(7pioö , xaraßdMovTis fnövov ffept rtöv etCTcp^oftEvow aürwi
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7ipayiJ.<X7£ujJv , örav Zp'/juvTXi , ev f,jxia\i Et? rä ixaröv • xai ravra

Evvowvrat sfc ip\ßokrtv xai lxßolr,v xai reXiov jlit; djratr£r?3at rsoi

wv x.xTaß£ßlr,Tat oörw? , eoj ifr/[isv. 'Oyst'Xsvrsj xat o« xarä xat-

pov? [ijJf/.E'rEpoi J) X9pt,juispxidpist Xafxßävstv ev -JjijKfJv Efc rä Exa-

röv , etTE s/r' äyopä Eyjjiat rr,v rotavrrjv iovXsiav roö xo^assxt'ov,

Etre irci rü recVi Gfförav ipyjtiVTat jxe-ä rwv t'6\'wv npayjxarstijj-j.

ToOro Ji Xe^ojxev , Eav ffuXoDae ras EavrcOv npocyp.azeixs ympi-

xüj • !) « oe ;rcüX(ü<Jt ravra? xaraxoTrrtxwj , ^yiuv xarä rö o'vo-

fxa£öp.£vov psräXtov , *) fadüai Et; rä ixaröv 5do ' xai raüra e"v-

voüvrat Et's ipi^oXv./ xai sxj3oX^v. 'ß<ra6r&jj tva, £äv ^iXi] ävst-

xofojjirjsat Xövr£av sT? rtva ^tZipav rf,g ßxsikdas jaou, xat Ejfrj xat

«v aJrrj xövaovXov , Sv av £xl£yrtTat , i^Erw äSsiav , tva ffstrjffr,

ravro , örs ßrjXsrat. Kai iäv ly/\r,7Vjr:y 'Pwjmato? 'Paysufaisv

^p£WC''J'''T' 1 OJJEtXip äffEp^EU^at £<£ fÖV ^ÖpOV T5Ö iyxXr(7CUOfX.EVO-J

'Paysu^atoy , oNjXovört e^ töv xövffwXov a-Jroö. 'Ofxot'o)? xat rö

äväraXtv <5 'PayouCafa? o'j)£ftrj ivdywv ™ ^pEweoövrt 'Pwfjtat'a»

ä/rtsvat sfc töv wöpov a'JroO roü 'Pw/xafou. Tip yoüv fo^ii xai ö\>-

väixst T5v 7rapövro£ äpyjpoßovklw ipia^ü r»j£ ßatfiXEta? fxou 5t<Jcö9t

-ävr-5 ot Kpscyp.x7£'JTai roO eijysvoOg xai neptfavoOg xoftovviov roö

'Pa-/9v£tVj Offip rwv töt'wv xojnfispxiwv ev rjpitjy et's rä Exaröv,

E/jißdAXovrEi xat ExßdXXovrEj ffävra rä Eaurüv HtvSlptiis xat ötv«

rtvöj itxxodtaiJ.'iO. KaraßäXXovrE? fiövov 7r£pt rüv eigipyj>ti£vti)v

aürcüv ffpayjjiaTEt'jüv, orav Ep^wvrat, Iv vJpKTJ £?£ rä Exaröv xat

raOra Evvo&jvrat elf ip.ßoXijv xat ixßolriv ' xai nXiov it.ii ditai-

rtX'jäai nspi &v xx7xßißXrtrat ourtüj, wj i'fr,fi.sv. 'OyEt'XsvrEs xai

ot xarä xatpoO; [r5]/ui.E'rEpot xs^Epxtäptst XaftßävEtv Iv ^/Atov ei?

') 'lly.£T£poi| In diplomate ^irEpot, nora linea incipiente ; seil idem infra in

versu raedio.

-) Xovrptxü; . . xarax3ir7tx£>£] Desiderantur baec adrerbia in lexicis; iilnd

de mercatura magna, hoc de parva, qaae minutim fit, dicitor.

Apud Somaveram ■}-') yovroixoü, g ro ssament e , all' ingrosso, in-

digrossn, in gross o.

*) 'Pir«X.iov, voz Italic», coli. Du Cang. gloss. Lat. ed. Henschel s. v. r ein! -

lia: ..iili'm qaod ritaglio Malis, qnibus vendere a ritaglio eat

vcndere a minulo et a pezzi lagliati; nos dicimus en detail."

Somavera affert ritagliare, kou).'J) Eva Fva. Prancogallia relictnm c»i

retailler. sensu panliim immutato, Anglo-Britannis vero cädcm retail.

verbnm ac «ubslantiriim, c. gr. re( ai l-busines s , Klrinhandel.
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rä txardv, tht eV äyopq. lyjuai ttjv TOtavTvjv ioxtXeiav toö xo[l-

fj.tpxfov , sits fVri tu m<;6> , 6k6t<xv {p'/^uvTai fxsrä tüv töt'wv

7tpayixx7aü>v läv 9i äekr,<3oiai uveg, tva 7rwXu5<Jt Tä? lauTüv

npayn«Td«g xaraxonrtxoDf, ci>s stprjTat, x«t» tö svoixaCö/xEvov jSsTa-

Xtov , ö"tö*c2<jtv e?j rä ixardv «Jyo x«t jaövov. Kai Taöra Evvowvrae

Eij ijxßgX^v xai ExßoXriv. 'Ojxoioig £^£( *«' rä Xstnrä wg ävcoTipw

TtXarürepsv S(«ka(JißävsTai • xai Et? ttjv rcEpi to'jtou &r;Xoj<iiv xai

äsyäXEtav lylvero npög aÜTÖv xat d napäiv dpyjpößovlXog öpiatxdg

rfig ßafftXst'a? fiou, a7roXu.5£is xarä /xf/va 'IoiXtov ttjs vöv Tpsyodarig

IvSatrtüvOf ri>7<jzpe<jx.aud£xärrlg toö f^axcj^eXto^oö iwaxostocoü

rt£vr>}X579t3 ivväro'j ') Sro'jg , ev w xai rj ßaatXsia [lom {/nesr,-

flTjVaTO.

8wfxä? iv j^picw tu Seä> töoeßrig Sean67r,g II a-

XatoXöyo? i lioptpupoyivriTog.

VI.

'E/rsi tö etiyevZg xat nepttpxvlg xofxoi/viov toö 'Payov^t'ou rjv

/jiiv xat ävw^sv yt'Xtov tw ^juer^oe») yEVEt , oü^ rjxtca Ss T9t? >Jjne-

■ripoig yoviiiat xai ßaatXEÖJt eüvws te £*<7^£ , xai ttjv euvotav ixa-

voig Tt«v ipyotg, öadxig iditjue, npög rt exeivouj insSsl^arö te, xat

npdg t/jv rj/jisTEpav olxt'av äffXcSj a£i srctÖEt'xvuTat , irOy^ocvs Si xai

at)TÖ xai rxiyyxvu jzapd roü ij/xsripou [i.ipovg rfig npoor/xo-jirig

dyditrig , oi! Trj£ Eiprj/jivrjs ivsxoc diaSsssiag [xövov , äXXä xai ö"ta

rrjv äpsTrjv twv aÜTÖ (Juvt^dvTWv ävö"pwv, ffff9uö*aiwv te övtojv xai

Tispl tä xaXä ytXoTtfitov , xai oö$e.v6g tüv ErcacvsTtüv ä/jtEXoüvTWv ■

xai Sri xai i$futs o-J xaTa ttjv xoivyjv todtTtfv Stä^smv fiövov , äXXä

xai iSia e-j ts ix roXXqO tt/jös cvjtö tiioattliuSa , xai [5rj^.]o!r[i]a

Ssr,a£i xai spyti) ttjv -fifj-STipav npig olötq TOtavTrjv otä^Eatv Tra&E-»

(JXEuäaftE^a £n:iö'Ei£a<J.$at , xai )xdXis' i£ ou vrjaou Trj$ toö üiXortos

TaCiTrjj E,7r(|3£ßY;x6Tsj iyyJTipov at>Tü ysy6v«ixsv' äpTt'wj ds ixstxtysv

eig -fiixäg Anoxptotäptov iccvroö , töv EiiyEvrj ävöpa xüpiv BöXt^iov

te IlaXreäXisv, ffXrjpow^piav /xsv xai Iti aafegipav na.piyov v^^tv

dt' aÜTOö Trj? tipr,ixivrig npög riixxg aüTSö dta^isstrij, xai Inayyi-

Xöcuevov xai £(f rd fsjrjj EtXtxpivf; Ta6Tr,v xai xa^apäv äfi TrjpEtv

tlg +,iiig , aiTOüv di n:ap' yj^oüv (xetoc Säppo-jg , ot' rjv xai r/fxä?

') In rtiplomalo ivätXTiöJvo; t<5' ^Tljv^ «Vouf.
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oi5s npog atiro $iot.Sv3iv eyovrxg , ra p^3r,c7Öpi£va xarcdrepco • 15

ßxatksix \t.o\i dtx rxOrx dfi kxvtx tx tipijfiJva titjv rv.xii-

njv a^TOö ainjcriv äcrpiivcos xarä tö £txö$ S^aixivri , töv jrapövra

xpyvpößmXkov 6pt3[/.ov aürrfc cwoAiJEt • dt' ou d^ xai dtopt'£rrat,

cij av fp^wvr«'. «V töv rcSirov Tri? ß«5tAtt'«s ju.oü ot rcpxfit.xzt\>Txi

aürov di? toü ei^evsöj xai TtEpiyavoöj xoptouvt'o'j tcöv 'Pa'/ouCiwv,

xat dtaxopu'^cost xai ;rwp«7xw5! Tag npxyp.xrdxg aÜTcöv, inzxp'fyn-

zeg rrj? roö xojxficpxfou Säasüg te xat ä;ratTf;c7£co£ i},eOSspot xa-

•SöAou xat ava^atTTjrot rcacJ&Dv drjXovÖTt tü>v toio'Jtüjv wv av dta-

xopu^wai xarä xatpoü? fipayp.aT£tcöv aürwv etg töv xa3öXo-j TÖ7rov

Trj? ßacriAEta? p.ov. üjsoatrt oi xai otid' örtoöv äXAo a7rodtdövat $1'

oüöivx rpönn 6'fdlwTsg wrip avTcöv roürwv tJSv tcko'jtwv npxf-

[xarsiüiv aÜTcöv. 'AW doipyjüvrai dg töv toioötov tö;t9v ijjuicüiv xat

i^ipyjjiVTXi ävevö^XvjTOt Jtxa-og evexev OrcEp aiircüv 5^ tcöv Efprjjütivwv

npxyixxrsiüv xutüv xnxiTrjasoig ' ') ^taTTjpoüpiEvot drjAovÖTt xat ä^Xto;,

öffo^sv £v rciö roio'jro'j >jp.£TEp$'j töttov d£»jc7£i a'jroO? ^tipyt'säxi im

zxXg voixjrxig npx°j\xxrüxig aüroöv ev r£ dcödotj xai Xi/aIsi xat

jröAEatv , IXeüSspoi roUv ev rot? toiovtoij TÖnoig TSTaypts'vwv dÖ7£wv.

Trj 70ÖV iayiii xat dvväpiEi roö Kxpovrog äp7-jpoj3ovXXou öptspio'j

rvjj ßaaiX£i'a? juwu Etjouatv ädEtav fp^sa^at ot TOtoÖTOt npxypix-

re'jrxi toü stiyevoüg xai 7r£p(yavo0j xopLOUviov tcüv 'Payou&cov, xai

dtaxo/xic^Eiv xai m7zpx<jx.etv vxg npxypLxrdxg atfrwv, O/räp^ovTEj Tijc

tsö xopip.£pxtou £isEwj r£ xai ä7ratrf/(j£oi)? iXsüSipoi xa-SvsXsy xai

ävaffatTYjTOi Traaüv drjAovört rcDv V)io\jtuiv utv av ö'taxopu'^ojfft xara

xatpovj TzpxyuxTeiüv xutQv dg töv xa-SöAov töbov Tfjg ßxaiXeixg ptou.

üpo(j£Tt di xai oOd' ötiovv xXlo xnodidövxt dt' oJdiva rpöirov

dy£tXovT£S' ünip aÜTwv toütoüv töv toioütwv repa-yptaTEttSv aürcSv ■

'äXX' etoipxsaSxt clg töv toioütov TÖrcov rj/jitüv xai i^ipyeu^ai

xvcvö'/lriTQi nxcrog £*v£X£v ün:^p aÜTtliv drj tcüv £lpr,p\iv<av npay^ix-

T£tcSv avTtüv xnxnrjGi'jig ■ Stxr-npyjixevoi drjXovÖTt xai äX/wj, <5<tö^£v

av toü toiovtou ijfXETEpw TtSffOu 0£^e7£t aÜTOÜc; dtip^£ff^at £rci rat?

Tota-JTatj npxyixxreixig x'jtüv , IV te dtödot? xai htxi'Ji xai ttöAe-

crtv , HeGSepoi twv £v toi"? TOtoirotf; TÖ7rotg T£Txyix£vcav döscwv,

^apsc pt.T}d£vö? üi twv xät« xz'.povg tv.x<;xyQ\J twv rjfxiripuv xäcpwv

') AffaiT>j<;t{ , v c c t i g .1 1 ; unde äna'.ryjrai, vec ti gal i ii m cxac t n r e«, coli.

Du Cang.
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xai yjjipütv xefo&XTixsvivTbiv •) äp^övr&dv, ri toüv rd rotavr« xop.-

\).iw.% ÖKOicüSriizors dutcctTOÜVTOiv Tpönw , ri tcjv rd toö drifiosioxi

äXX« TsXss/jiaTd 2) TS xat fo'xaca duvepyovvruv, 5} 7r ap' äXXov tivöc

tcDv d/rävrwv xa^sXxöfnsvos 17 dtevo'/loüfievoi Söatöig Ttvog svex«

ü/rlp tü>v rocoyrwv aiirwv Trpaypiaretdiv ot' ot)#iva rponov rö aOvo-

Xov , dXXä Kann? «vsvo^Xrjat«? ttjs irci rrj rotaiiTir) eXeu.S'spia Tri

StSoixivy ff«pä t^5 ßastXsiaff fxou npog aürciü? dn'oXavovre?. Tuy^a-

vov«s xac dXXwj 7rap« rcov ^usripwv 7rdvrwv ndarig r»fa npoa-

r/xodaris Scpscneiag xat ;r£pt.5dX'.p£tos, xat Trdsyjs äXXrjj &7rdpj(Ovr£S

xara^uvacsta? 3) xai inripeiacg *) ävÜTspoi.

K«t ei? t^v ;r£pi toOtou J^Xcoutv xat «aydXsiav ylyovt xai ci

nxpdiv äpyopößo-Mog <5pts/j.öj ttj? ßaatX£i«s fxou, «nroXu^si? xard

piyjva Aüyou<rov rfj£ vvv rpsyoii^rtg tvotxrtcövss T£<jffap£<7xat#Exdri'jc

toö l£ax;<j;(tXi<roö Evvaxoatairsü 7revrvjx5coCi EvvdTSu Irou? s), ev tjj

xai i5 ßaatXeia jutou 6;rE<x>:pi^varo.

A rj //. r/ t p t o ? £ v j( p t ^ $ tw .5 s w svveßr,? fttin irr) g

flaX«! 0X679? ö IIopoupoY^vyjTO?.

Glossarium.

A'yxJoirpafia. benefactum.

AxajiEpEÜreoj, immune, sin« molestia.

'A(ia}(SÜEiv , pignuri rctinere, sittisihitinnetn poieere.

'Ava).).oi'j)ro;, immutntus.

'AvTaftoipIsiv , mutuum fettere , reddere.

'AvrispiyEiv , reeiprueari , mutuum fieri.

Airairnjau, vertigo!.

'Airapxäpa'JC'j;-, inviulatus.

'An:oxo(ii5>5, importatio.

j evv^fiara, fruges.

TupsÜEiv, satitdationem poscere.

A>jf*07io).irp>jc. mayistrttius publicum, vectigalia exigens.

diExöixsiv, defemlerc.

l) KsyaXanxsüeiv, praesidere. Apud Du Cang. capite ccnscrc.

'-) TsXe'ajiara] Sic scripsimus. In diplomale est teXes;*« ts xai.

3) Karaöuva^Eia , onus ex imperio impositum. Vetbum xara'juva-

rc'JEiv etiam antiquis in usu luit.

*) 'Eiryjpsiaj] Sic einendavimus; in inscr. j'irspsc'af. Est s'rcirjpsia vexatin.

*) In diplomate est tvJtxTiöjvof to rvj r^ irEvr»jx*f»ö etc.
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Aitv!p-/!ni, txigtrt.

Aiodof, iransitus, bivium.

tj'flpiyü);, pactionc Ktteris mandnla.

'E'/xipäioj, carus.

'E'/xXrjrEÜitv, appellare, accusare.

'ExßäXXuv, exportare (merees).

'ExßoXrj, exportatio.

'ExSovXtveaSau, Servitute quadam liberare.

'Exxi;pix£ÜEiv, edicto prohibere, veiare.

EjjißiXXEiv, importure {merees).

'EfißoXig, importatio.

Enißptxßiveiv, deeernere.

EvoxX&fXiitti;, mitericorditer, benevole.

ösffjre'?Eiv, jubere.

Ka3atpstv, deferre indicare.

KorraSuvacEi'a, vis, oppressio.

Karaxoirnxwj (irwXeiv), (vendere) in pareo oc singulalius.

KEyaXartxsüstv, praefectum esse, praesidere.

Astipiov (Xiii|ii(iov ?), annona.

A<Jvr?a, domus.

Opt<rp.oj, deeretum.

T\epiäa.\^iq, gratia.

Tlepixinreiv, decidere, determinare.

Iljpiffo5>jTOf, amabilis, amatus.

reräXiov, mercatura in parvis.

Si-yiXXiov, diploma.

Zwyxaräßaffif, coneessio.

2yo5p<ä;, vehemens.

Tgaxcgcäat, naufragare.

Vapiov, caballus.

«Po'poj, forum juridicum.

XavEtv, perdere.

Xovrpwöjj (ntüXelv), (vendere) in tu(o oc magno.

Xpew^Eiv, debere, esse obaeralum.
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Hr. Dr. Schmidt hält einen Vortrag : „ U e b e r'd e n unter

irdischen Lauf der Recca."

Sitzung vom 22. Hai 1851.

Die Classe beschäftiget sich in dieser Sitzung — welcher , so

wie der nächsten, von den einberufenen auswärtigen wirklichen

Mitgliedern die Hrn. Stiilz, Safafik, Palacky und Weber

beiwohnen — mit der Aufstellung der Canditaten-Listen zu den

bevorstehenden Wahlen.

Daraus wurden von der Gesammt- Akademie vorgeschlagen

und von Sr. Majestät dem Kaiser ernannt:

I. Für die erledigten 5 Stellen wirklicher Mitglieder :

Herr Dr. Andreas von Meiller, Archivar im k. k. Haus-, Hof-

und Staats-Archive;

„ Dr. Wilhelm Heinrich Grauert, ordentlicher öffent

licher Professor an der Universität zu Wien;

,, Ernst Birk, Scriptor an der k. k. Hofbibliothek;

„ Dr. Franz Miklosich, ordentlicher öffentlicher Professor

an der Universität zu Wien und d. Z. Decan der philosophi

schen Facultät, Scriptor an der k. k. Hofbibliothek ;

., Johann Gabriel Seidl, Custos des k. k. Münz- und An-

tiken-Cabinetes ;

II. Für die erledigten Stellen corresp. Mitglieder wurden von der Cesanimt-

Akademie gewählt und von Sr. Majestät allergnädigst genehmiget, und

zwar für die 9 im Inlande:

Herr Eduard Feil, Ministerial-Concipist in Ministerium für Cultus

und Unterricht ;

.. Maximilian Fischer, Chorherr und Archivar des Stiftes

Klost erneuburg ;

„ Ottokar Freiherr von Schlechta, k. k. Dolmetsch

bei der Internunciatur in Konstantinopel;

„ Franz Xav. Gaisberger, ordentlicher öffentlicher Pro

fessor an dem Lyceum zu Linz ;

„ Franz Edlaucr, ordentlicher öffentlicher Professor an der

Universität zu Wien ;
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Herr Georg Zappert, Privatgelehrter in Wien;

„ Franz Pritz, ordentlicher öffentlicher Professor in Linz ;

„ Joseph Erasmus Wocel , ordentl. öffentl. Prof. in Prag;

„ Ignaz Beidtel, pensionirter k. k. Appellationsrathin Wien.

III. Für die erledigten 2 Stellen correspondirender Mitglieder im Auslande :

Herr Karl Lanz, ordentlicher öffentlicher Professor an der

Universität zu Gie ssen ;

,, Constantin Höfler, k. baierischer Archivar zu Bamberg.

Sitzung vom 26 Mai 1851.

Die Classe beschäftiget sich mit der Verhandlung über die am

2. Februar 1848 ausgeschriebenen Preisaufgaben, und zwar:

1) mit der philologischen: „Die Lautlehre der slawi

schen Sprachen nach der com parati v-h istorischen

Methode1'; woraufeine Preisschrift mit dem Motto : „Nonfumum ex

fulgore" eingelangt war, über welche die nachstehenden Gutachten

der beiden Mitglieder der Prüfungs-Commission verlesen werden.

Gutachten des Hrn. Safarik.

In dem mit dem Motto: „non fumum ex fulgore" versehenen

handschriftlichen Werke: „Lautlehre der slawischen Spra

chen — zur Lösung der von der kais. Akademie der

Wissenschaften gestellten Preisfrage", wird der Gegen

stand der akademischen Aufgabe in nachstehender Weise behandelt.

In der Einleitung erläutert der Verfasser zuerst die Grund

begriffe der Sprachwissenschaft und zwar zunächst der Etymologie,

nämlich den der Wurzel, des Thema, des Wortes, des Suffixes und

des Lautwandels, auf eine kurze und bündige Weise. Hieraufzählt

er die den slawischen Sprachstamm bildenden Sprachen auf, bestimmt

ihr gegenseitiges Verhältniss und bezeichnet die altslowenische

Sprache als den Ausgangs- und Mittelpunct der gesatmnten slawi

schen Sprachforschung. Weiter berührt er die Unterschiede des

Alphabetes und der Orthographie bei den Slawen, stellt die von ihm

zu befolgende Methode der Untersuchung fest, erklärt den histo-

risch-comparativen Weg für den allein richtigen und schliesst

mit der Angabe der allgemeinen charakteristischen Merkmale der

slawischen Sprache.
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Die einzelnen slawischen Mundarten, oder nach unserem Ver

fasser Sprachen, deren Lautlehre nun der ganze übrige Theil des

Werkes gewidmet ist, sind folgende : die altslowenische, die

neuslowenische(d. i. die windische oderkrainerischr,

käVnthnerische und steirische), die bulgarische, die

s er bische (die ill y risch e als identisch mitbegriffen),

die kleinrussische, die russische, die böhmische,

die polnische, die oberserbische, und die nieder

serbische. Das ehedem als ein selbstständiger Dialekt unter

schiedene Kroatische fiel weg, weil das Provinzial-Kroatische

nur eine Fortsetzung des Neuslowenischen, das Militärgränz-

Kro.iti.sche aber von dem Serbischen oder Illyrischen fast nur

nominell verschieden ist-

Bei einem jeden von den genannten Dialekten beginnt die Un

tersuchung mit der Aufzählung und Eintheilung der in ihm vorkom

menden Laute, worauf dann die specielle Betrachtung eines jeden

Lautes folgt, d. i. die Nachweisung seiner eigeuthüinlichen Natur,

wie sie sich aus den an demselben wahrnehmbaren Erscheinungen

grammatisch erkennen und in bestimmte Regeln fassen lässt. So

wird, um diess durch ein Beispiel anschaulich zu machen, in der

altslowcnischen Sprache bei dem Laute a zuerst seine Aussprache

angegeben; hierauf werden die Stammwörter aufgezählt, in denen

dasselbe im Anlaute oder Inlaute vorkommt, und weiter wird seine

Verwandlung oder sein Wechsel mit andern Vocalen, seine eupho

nische Einschaltung und seine Function als Steigerung eines andern

Wurzelvocals besprochen. Am Schlüsse der Lehre von den einzel

nen Vocalen werden die allgemeinen ihnen zuständigen und in ihrem

Wesen begründeten Erscheinungen, nämlich die Assimilation, der

Hiatus, die Lautsteigerung, die Kürze und Länge, endlich der Ton

in Betracht genommen. In ähnlicher Weise werden die Consonan-

ten behandelt; auch hier werden sowohl die einem jeden speeifisch zu

kommenden Eigenschaften, als auch die mehreren oder allen gemein

schaftlichen Merkmale, wie sie der Sprachgebrauch zur Erscheinung

bringt, als da sind : Laut oder Aussprache, Gebrauch, Verwandlung,

Wegfall, Einschaltung, Assimilation und Versetzungoder Umstellung

derselben, der Betrachtung unterworfen, und hiebei sowohl das

was als Regel gilt, als auch das was als Ausnahme anzusehen ist,

näher bestimmt.
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Auf diese Art und Weise und in dieser Reihenfolge werden

nun alle slawischen Sprachen, soweit sich ihre Natur in dem Berei

che des Lautes und an den Erscheinungen des Lautes offenbart]

nacheinander durchgegangen, wobei die altslowenische Sprache —

nach dem in der Einleitung von dem Verfasser aufgestellten Satze :

dass in ihr für alle slawischen Sprachen ohne Ausnahme im Gan

zen und Grossen die tiefste Regel bewahrt ist— für die übrigen nach

ihr behandelten Dialekte den Ausgangs- und Mittelpunct oder ge-

wissermassen die Normative bildet, an welcher die Lauterschei

nungen der übrigen gemessen, geprüft und beurtheilt werden.

Aus dem bis jetzt Angeführten erhellt zur Genüge, dass der

Verfasser bei seiner Arbeit wirklich den gesammten slawischen

Sprachstamm, mit allen zu demselben gehörigen genetisch ver

schiedenen und mehr oder weniger schriftlich und literarisch cul-

tivirten Sprachen, oder, wie sie auf einer andern Classifications-

stufe genannt werden können, Dialekten, gleichmässig umfasst und

der Feststellung ihrer Lautlehre seine umfassende, erforschende

und ordnende grammatische Thätigkeit gewidmet hat. In diesem

Umfange und in einem solchen Ensemble ist die Lautlehre der sla

wischen Sprachen noch in keinem bis jetzt gedruckten Buche be

handelt worden, so dass das vorliegende Werk die erste allge

meine vergleichende Lautlehre des gesammten sla

wischen Sprachstammes genannt werden kann und durch Inhalt und

Form geeignet ist, den ersten und in einem gewissen Sinne wich

tigsten Theil der allgemeinen vergleichenden slawi

schen Grammatik zu bilden.

Was die Methode, welche der Verfasser bei seiner Arbeit be

folgt, und den Geist, von welchem sein Werk durchweht und ge

tragen wird, anbelangt, so erweist sich die erstere bei der streng

sten und unbefangensten Prüfung als durchaus rationell und kri

tisch, und der letztere als nicht nur mit dem Wesen der slawischen

Sprachen, sondern auch mit dem jetzigen Zustande der europäi

schen Sprachwissenschaft und Sprachforschung vollkommen ver

traut. Der Verfasser begnügt sich nicht, wie die Tagesgrammati

ker für den Haus- und Schulbedarf, die Erscheinungen des Lautes

und am Laute bloss zu sammeln, zu ordnen und zu registriren,

sondern er ist bemüht, überall auf ihren Grund zu gehen und sie

so viel als möglich befriedigend zu erklären. Ueberdies beschränkt
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er sich nicht bloss auf die Angabe und Betrachtung des gegenwär

tigen Sprachgebrauches, sondern er berücksichtigt auch die älteren

Sprach- und Lautzustände überall, wo es nicht an Quellen gebricht,

und sucht die Entwicklung des Lautes durch alle seine Phasen zu

verfolgen, um so, den strengen Forderungen der historisch-compa-

rativen Sprachwissenschaft gemäss , seiner wahren Natur so nahe

als möglich zu treten. Dabei ist seine Fassung der Sprachregeln

und seine ganze Darstellung in hohem Grade klar und präcis, jeden

unnützen Wortprunk und jede Breite vermeidend. Von der innigen

Vertrautheit des Verfassers mit dem gesammten slawischen Sprach

schätze, so weit derselbe in den wichtigsten bisher gedruckten zum

Thcil auch noch ungedruckten — dies gilt namentlich von dem

hier so wichtigen Altslowenischen — Sprachdenkmälern vorliegt,

zeugt fast jede Seite seines Werkes, woraus zu schliessen ist,

dass er die Arbeiten früherer Forscher auf diesem Gebiete

nicht unbeachtet gelassen, ohne dadurch der Selbstständigkeit

seiner Ansicht und seines Urtheils etwas zu vergeben. Ebenso

scharf treten in dem Werke überall die Beweise der innigsten

Vertrautheit des Verfassers hervor mit dem jetzigen Gange

und Stande und mit den bereits gewonnenen Ergebnissen der

historisch-comparativen Sprachforschung im europäischen Abend

lande, was alles natürlich nicht ohne den wohlthätigsten Ein-

fluss auf das Gelingen seiner Arbeit bleiben konnte. Die Akademie

hat bei der Stellung der Preisfrage den Gegenstand derselben und

die gewünschte Form der Lösung nur in allgemeinen Umrissen ange

deutet und dabei auf die mustergültigen Werke der grossen For

scher Grimm und Diez hingewiesen; unser Verfasser scheint

sich bei der Bearbeitung des Stoffes vorzüglich den ersten zum

Führer und Muster erkoren zu haben, und hat demselben meines

Dafürhaltens nicht ohne Glück nachgeeifert.

Wenn ich nun meine individuelle Ansicht über den Gehalt und

Werth des vorliegenden handschriftlichen Werkes so wie über das

Verhältniss desselben zu der von der Akademie gestellten Preis

aufgabe in ein summarisches Endurthcil zusammenfassen soll, so

nehme ich keinen Anstand zu erklären, dass ich die Auffassung

der Aufgabe für richtig, die Ausführung für gelungen und die Lö

sung für befriedigend halte. Eine gleichmässige Berücksichtigung

aller slawischen Sprachen nach ihrer relativen Wichtigkeit und den
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vorhandenen Quellen und Hilfsmitteln, eine «-eise Beherrschung

<ler beinahe unbegrenzten, ewigem Wechsel unterworfenen Laut-

fiille des grossen slawischen Sprachstammes, eine logische Aufstel

lung des kritisch gesichteten Materials, eine lichtvolle, bändige

Darstcllungsweise, ein rationelles Verfahren beim Vordringen von

der nackten Erscheinung zu dem dieselbe erklärenden Grunde, eine

umsichtige Benützung der durch die neuere historisch- comparative

Sprachforschung für die allgemeine Sprachwissenschaft bereits

gewonnenen Resultate, kurz ein echt wissenschaftlicher, mit tiefen

und gründlichen Studien gepaarter Geist ebarakterisiren dieses

Werk auf das Vorteilhafteste, und bürgen zugleich dafür, dass

durch dasselbe das Gebiet der Linguistik bedeutend bereichert und

die Sprachwissenschaft thatsächlich weiter gefördert wird. Ein

heimische sowohl als fremde Sprachforscher werden ein bis jetzt

ungern entbehrtes Hilfsmittel in die Hand bekommen, welches je

nen die Einsicht in die so reiche und wichtige slawische Sprache,

diesen den Ueberblick des ganzen Sprachgebietes und das gründ

lichere Studium der einzelnen Dialekte wesentlich erleichtern wird.

Bei so hohen Vorzügen des Werkes würde es kleinlich sein, etwaige

Mängel und Gebrechen desselben, die dem Ganzen keinen Eintrag

)lum, und bei der Schwierigkeit der Aufgabe, bei der theilweisen

Lückenhaftigkeit unserer Sprachgcschichtsquellen und bei der Un-\

zulänglichkeit der bisherigen Vorarbeiten unvermeidlich sind, ge

flissentlich hervorzusuchen, oder seine eigene, von manchen der

hier aufgestellten Lehren und Erklärungsarten abweichende Ansicht

geltend zu machen. Unendlich lang und unvollendbar ist der Weg

der Forschung, des Suchens der Wahrheit, und glücklich ist Der

jenige, welcher sich dabei von Stufe zu Stufe erhebt und nicht zu

rücksinkt. Ich bin demnach der unmassgeblichen Meinung, dass

diese echt wissenschaftliche und gediegene Arbeit, die Frucht gründ

licher Studien und grossen Fleisses, den von der Akademie ausge

setzten Preis in vollem Maasse verdient.

Frag, den 6. März 1850.

■Gutachten des Hrn. Palacky.

Indem der unterzeichnete Referent den ihm durch Sitzungs-

bnschluss vom 2. Januar 1850 abgeforderten Bericht über das zur

Preisbewerbung mit dein Motto ,,I\on fumum ex fulgore" ein-

Sitzb. d. pbil. liUt. Cl. VI. Bd. V. Hit. ;tö
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gesendete Manuscript „Lautlehre der slawischen Sprache" hiemit

erstattet, fühlt er sich gedrungen, eine ihn selbst betreffende

Bemerkung vorauszusenden.

Referent ist kein slawischer Philolog, im modern wissen

schaftlichen Sinne des Wortes, sondern ein Geschichtsforscher,

der sich ein besonderes Feld abgegrenzt hat, um darin besser in

die Tiefe dringen zu können. Er hat sich zwar auch im Gebiete

der slawischen Philologie umgesehen, jedoch ohne bei dem Bau

dieser erst werdenden Wissenschaft mit Hand anzulegen; er ist

dabei ein blosser Zuschauer, ein Dilettant geblieben bis auf den

heutigen Tag. Zählte die kaiserliche Akademie mehr eigentliche

Kenner dieses Faches in ihrem Schoossc, so würde er sich ver

pflichtet halten, einen Bericht über obgenanntes Manuscript lieber

abzulehnen. Doch gezwungen sein Urtheil abzugeben, tliut er es

mit der ausdrücklichen Verwahrung, dass es das Urtheil eines

Dilettanten über die Arbeit — eines Kenners ist.

Referent will damit nicht gesagt haben, dass er das fragliche

Elaborat für ein durchaus vollkommenes halte. Der Verfasser

entwickelt mehr die Lautlehre der einzelnen slawischen Dialekte

(eines jeden insbesondere) als der slawischen Sprache im Allge

meinen. Die wenigen allgemeinen Bemerkungen, die er auch voran

schickt, befriedigen den Referenten so wenig, wie die Hindeutung,

dass sie sich aus der Analyse des Altslawischen, oder wie der

Verfasser will , des Alt-Slowenischen von selbst ergeben sollen.

Auch findet Referent im Ganzen mehr eine Anwendung, Combi-

nirung und Durchführung der bereits von Wostokow, Safarik

und Kopitar aufgestellten Ansichten und Grundsätze, als sclbst-

ständige, neue gleichsam epochemachende Entdeckungen. Endlich

sind die südslawischen Dialekte mit vorzüglicher Kenntniss und

unverkennbarer Vorliebe, die nördlichen dagegen minder gründlich

und umfassend, und so zu sagen nur um dem Schema zu genügen.

behandelt. Gleichwohl kann Referent nicht umhin, dieses Concurs-

Elaborat für ein werthvolles, sehr verdienstliches Werk zu erklä

ren. Es ist in einem soliden, wissenschaftlichen Tone und Geiste

gehalten, coquettirt nicht mit geistreich sein sollenden neuen

Hypothesen, gibt von der gereiften philologischen Bildung, dem

Scharfsinn und Fleiss des Verfassers vollriltisre Beweise, und

fördert die slawische Philologie als Wissenschaft in der Beziehung
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wesentlich, ilass es richtige Grundsätze in einem weiteren Kreise

zur Anwendung bringt, als solches in irgend einem Werke bisher

geschehen ist. Desshalb trägt der Gefertigte unbedenklich und

unbedingt darauf an, dass ihm der von der kaiserlichen Akademie

ausgeschriebene Preis zuerkannt werde, ungeachtet es bei dem

Ausbleiben aller anderen Concurrentcn nicht die beste, sondern

die einzige eingelaufene Preisschrift ist.

Prag, den 1. Februar 1850.

Als in Folge dessen auf Antrag der Gasse dieser Schrift der

Preis von 1,000 11. C. M. von der Gesammt-Akademie zuerkannt

und der mit obigem Motto versehene, den Namen des Verfassers

enthaltende Beischluss entsiegelt wurde, ergab sich als solcher :

Hr. Dr. Franz Mi kl os ich, ordentl. öffentlicher Professor der

slawischen Philologie an der Universität zu Wien, Scriptor der

k. k. Hofbibliothek, correspond. Mitglied der kais. Akademie der

Wissenschaften.

Die Classe bcschliesst, für das nächste Jahr keine neue

philologische Preisaufgabe auszuschreiben.

2. In Rücksicht der historischen Preisaufgaben, welche

sämmtlich bisher unbeantwortet geblieben waren, bestimmt die

Classe die abgelaufenen Kinlieferungs- Termine der ersten

beid eu:

I. Eine kritische Beleuchtung des Verfalls des römisch-deut

schen Kaiserreiches seit 1245 bis zum J. 1273, in Beziehung auf

Deutschland: bis zum letzten December 1852;

II. in Beziehung auf Italien: bis zum letzten December

1853 zu verlängern, und bei Gelegenheit dieser erneuerten Aus

schreibung die übrigen drei historischen Preisaufgaben, deren

Einlieferungs-Terroine noch nicht abgelaufen sind, in Erinnerung

zu bringen, und im Falle der Nichtbeantwortting auch deren Ter

mine verhältnissmassig zu verlängern.

3ö •
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Academie d'Archäologie de Belgique, Bulletin, Vol. VII, livr. 3.

Vol. VIII, livr. 1. Anvers 1850; 8°.

AnnalesdesMines. Vol. XVIII, livr. 6. Paris 1850; 8°.

Batka. ITeber China rubra und Savanilla (s. I. et d).

., Ueber die Entstehung der Harze in der Natur. (Aus den

Nov. act. Acad. C. Leop. Vol. XXII, p. 11.)

Bogacrts, Felix. Eloge historique de Sa Majestc Louise Marie Ia

Bien-Aimce, Reine des Beiges. Anvers 1851; 8°.

Burnoaf, E. Etudes sur la Iangue et sur les textes Zends. Vol. I.

Paris 1850 ; 8°.

©ubif, ©., Setom'8, 3.«p. £anbfdjriften><Sammrung. 3lbt$. I, ftolge I.

Stünn 1850; 8°.

Ecole des Chartes, Bibliotheque. Serie 3. T. I, livr. 1 — 6.

II. livr. 1—3. Paris 1849 — 50.

1 ritsch, Carl. Grundzüge der Meteorologie für den Horizont

von Prag etc. Prag 1850; 4°.

g u cb 8, 3. SR. lieber bie Sbeorien feer @rbe ic. Sltbft einer furjen 3nbüU§»

anjetge aller übrigen «Sdjriften b. SSerf. jc. SMündjen 1844 ; 8°.

„ Ueber ben SBegriff ber 9Rtneral*@pecte3. (21. b. SRündjn. gelehrt.

Stnjeigen. 1848. Sßr. 158—60.)

Gesellschaft, k. sächsische, d. Wissenschaften:

Berichte über d. Verh. d. phil.-hist. Classe. 1850, Heft 1,2.

n » « » >, math.-phys. „ 1850, „ 2.

Guyon, J. L. G. Des aeeidens produits dans les trois premieres

classes des animaux vertebres , et plus particulierement

chez l'homme , par le venin de la «pere fer-de- lance.

Montpellier 1834; 4°.
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«in von, J. L. G. (Anonym). Journal de l'expédition dirigée de

Bone sur Constantine, en Nov. 1836. Paris 1837; 8°.

., Quelques inscriptions de la province de Constantine. Alger

1838.

„ Expédition d'Abd-el-Kader contre Aïn-Madi. Paris 1 838 ; 8«.

,. Discours etc. à l'occasion de la distribution des prix.

(s. 1. et d.)

,, Discours sur les services rendus dans les possessions du

Nord de F Afrique durant la Choléra par les officiers de

santé de l'Armée. Alger (s. d.); 8°.

J ournal astronomical, Vol. I, Nr. 19 — 22. Cambridge 1850; 4°.

Locke, John. Report on the invention and construction of his

Electro-Chronograpb. Cincinnati 1850; 8°.

M a a t se li a pp i j hollaudschc d. Wetensch. etc. Naturk. Verband.

del. 7. Harlem 1850; 4°.

Morlot, A. v. Sechs Abhandlungeu über die Ergebnisse der im

Sommer 1849 vorgenommenen Begehungen. Grata 1851 ; 4°.

Report of the commissioner of patents. 1845 — 48. Washington; 8".

Société des Antiquaires de Picardie: Table générale des matières

contenues dans les dix premiers volumes des mémoires.

Amiens 1850; 8°.

îuBingen. Uniuerfttâtgf^rtften a. b. 3. 1850.

SBetein, Çtftor., »on unb für Obet&aöew. Strdjfo S9b. M, £.1,2.

«Künden 1849 ; 8°.

. n „ . 3av«86ertd}t 1848,1849.

SOMndjen; 8°.

Wacken roder, H. De cerevisiae vera mixtione et indole chemica

et de methodo anal, alcoholis quantitatem recte explorandi.

Jenae 1850; 8°.

(Mai.)

Annuaire de l'institut des provinces et des congrès scientifiques.

Paris 1851 ; 8°.

D'Avoine, Éloge de Rembert Dodoens. Malines 1850; 8°.

— et Morrew, Charles, Concordance des espèces végétales, décri

tes et figurées par Rembert Dodoens, avec les noms que Linné

et les auteurs modernes leur ont donnés. Maliues 1850; 8°.
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Biot, Edouard. Le Tcheou. — Li ou rites des Tcheou. 3 Vol.

Paris 1851 ; 8°.

Fremont, John Charles. Geographica! memoir upon upper Cali

fornia, etc. Washington 1848; 8°.

Gasparini, Gugl. Osservazioni sulle viti e le vigne del distretto

di Napoli. Napoli 1844; 4°.

— Ricerche sulla natura del caprifico ecc. Napoli 1845 ; 4°.

— Ricerche sulp origine dell' embrione seni, in alcune piante

fanerogame. Napoli 1846; 4°.

— Proposto di un nuovo genere di piante appartenente alla fami

glia delle rucurbitacee. Napoli 1847; 4».

— Nuove ricerche sopra alcuni punti di anatomia e fisiologia spet

tanti alla dottrina del fico e del caprifico. Napoli 1848; 4°.

— Osservazioni sulla generazione delle spore nel podisoma fuseum.

Napoli 1848 ; 4°.

— Osservazione sopra un fenomeno di frasudamenlo linfatico in

alcune piante graminacee. Napoli 1850 ; 4".

— Osservazioni intorno alla struttura del cerillo.

— „ „ ad alcune piante coltivate nel R. orlobota-

nico ecc. di Palermo.

— Nota sulla natura degli acida nelle piante.

— Nuove ricerche sulla struttura dei cistomi.

— Descrizione delle isole di Tremili, (s. 1. et d.)

Gesellschaft, antiquarische, in Zürich, Mitteilungen. Bd.VIII.H. 1 .

Holmboe, C. A. Om pronomen relativum og nogle relative con-

junctioner i vordt oldsprog. Christiania 1850; 4°.

La \vs of the united statcs relating to patents and the patent office

etc. Washington 1848 ; 8°.

May er, J. R. Bemerkungen über das mechanische Aequivalent der

Wärme. Heilbronn 1851 ; 8°.

Moro, Gaetano. Observations in relation to a communication

beUveen the atlantic and paeifie oceans, through the Isthmus

of Tchuautepec etc. New-York 1849 ; 8°.

Morren, Charles. Heliotrope, immortalile de Louise-Marie etc.,

reine des Beiges. Bruxelles 1850; 4°.

Owen, David, Letter of the secretary of the Treasury comuuica-

ting a report of a geolog. reconnaissance of the Chippewa land

district of Wirconrines. Washington 1848: 8°.
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Presl, Carl. Epimeliae Botanicae. Pragae 1849; 4".

Report of the naval committee to the Iionso of representatives.

August 1850, in favour of the establishement of a 1 ine ofrail

sleain shipes to the western coast of Africa etc. Washington

1850; 8°.

Report of the secretary of war, communicating in answer to a

resolution of the Senate a report and map of the examinator

of new Mexico, made by Lieutnant J. W. Abent. Washington

1848; 8°.

9tot§, 3. St. (Sdjitberung ber 9}atur»er§ältniffe in @üb«2l69ffinien.

«Kunden 1851; 4°.

Schweitzer, F. Abrege" de Thistoire des Corates de Gorice et

serie de leurs monnaies. Trieste 1851 ; 8°.

<Dte t^eor etif^en (Staatsprüfungen in Oefterreid), üon einem

emerit. «prüfe« ber jurib. gacultät. 2Bien 1851 ; 8°.

Steiner. Codex inscript. rom. Danubii et Rheni. Seligenstadt

1851 ; 8°.

35 et ein für Äunft unb 2l(tert$um in Ufm unb £3&erfd)»a6en. 93er*

^anMungen, SBeridjt 7.

— gUuftrationen jum Sendet 6. Ulm 1843—50 ; 4° et Fol.

3ettbloom Sart^ol. unb feine SHtar&tfbet auf bem £eerberge.

(3. 9Ser6fent(id)ung be8 SSereineä für Äunft unb Slltert^um in

Ulm.) Ulm 1845; got.
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